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Beri Weinstein hatte flieh wieder einmal taufen laiMn, 
und diesmal mit besonderem Erfolg. Alles in allem hatte 
er dabei -wcibl an die 800 Mark erübrigt. Die Spesen waren 
diesmal ziemlich gering gewesen. Von Amsterdam aus, das 
auf seiner Tour lag, hatte er den Abstecher nach London 
gemacht; er hatte fast drei ^Vochen dazu venvendet, das 
Inkasso auf Konto Wohltätigkeit in allen jüdischen Vierteln 
zu erledigen und sich erst dann bei dem grofen Meeting 
der Missionsgesellschaft in Whitechapel gezeigt; er hatte 
eine Reihe von Arbeitern im W^einberge des Herrn auf 
lange hinaus innerlich begluckt, ^ er hatte einem hitzköpfigen, 
sehr starken Tae und sehr wasserige Reden bietenden jungen 
Geistfiehen den Triumph seines ercten Bekehrungserfolges 
▼erschaflEt; <— er hatte, ein Bild ernster Rührung und fried" 
voller Sdbsteinkehn in der kleinen Kapelle der Gesellschaft 
den Taufakt über sich ergehen lassen, — er hatte dmütig, 
doch mit dem Ausdruck innerer Entschlossenheit, offen-* 
sichtlich unfähig, den Gefühlen« die ihn erfüllten, Worte 
zu verleihen, seinen Gönnern und Paten die Hand gepreft, 
in ihnen das beglückende Gefühl erweckend, dmQ sein künf- 
tiges, Aattk Himmel geweihtes Leben von dem BewuAsein 



unaualoaclilicher Dankbarkeit und unabtra^arer Sekidd 
füllt und bedruckt $an wurde, — er batte eine herrlicbei 
reicblich mit BibeLdtatcn getfcbmückte MiMionMclmft in 
klasnscbem Hebräiaeb verfallt, von der Reverend Hickler 
füi^ sieb dauernden Autorenrubm und für die Sacbe dea 
Herrn großen Erfolg erboflEte, — kurz: er batte eine Menge 
Menseben glücklieb gemacbt« eine Atmospbare von Vertrauen 
und Menscbenfreundlicbkeit um aicb verbreitet und dabei 
etwa 800 Mark verdient; er konnte nacb jeder Ricbtung 
mit äicb zufrieden sein und er nabm «icb von am nacbaten 
Sabbat im Tempel für die Armen in Palästina eine gebörige 
Spende zu geloben. — 

Berl Weinstein pflegte sieb jedesmal taufen zu lassen« 
wenn er eine Tocbter auszusteuern batte. Diesmal vrmt 
Cbane dran« — die vierte und jüngste. Es batte sieb eine 
wirklieb gute Partie geboten: Jossei Seblenker« — der Sobn 
von Moiscbe S.cblenker« dem Scbreiber« galt als besondere 
Leucbtd talmudiscber Gelebrsamkeit, — ein frommer kernet" 
junger Mann, dessen Rubm ^sveit über die Grenzen seiner 
Synagoge sieb durcb ganz Borytsebew erstreckte; trotz 
seines etwas dunklen Stammbaumes bitte er leicbt einen 
woblbabenden Scbwiegervater finden können« der ibn ««auf 
Kost^ zu sieb genommen batte« damit er von Nabnmgs* 
sorgen frei seinen Studien leben konnte, zu Ehren des 
Hauses Israel im allgemeinen und des Schwiegervater- 
lieben Hauses im besonderen. Es ging die dunUe Rede« daff 
Kleinmann selbst, — der reiche Kleinmann von den Kleur* 
manns aus Kiew« — Rosenfeld« den Schadeben « zu Moisebe 
Scblenker geschickt habe« — aber Jossei lehnte alle Partien 
ab. Heiraten viroUte er sdion« — welcher fromme ji 
junge Mann will nicht dieses Hauptgebot der Thora 
füllen? — aber ihm war es nicht nur um die ErfüUnng des 
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GActe§ im «Utfcmeinea su tims httehft i^timmer W^m 
lettk er ein besondere! Geviekt darauf, mit einem gaas 
bestimmten Madeben unter den Traubimmel za treten« — 
namfieb mit Cbane» der vierten Toebter von Berl Weineteiw. 
-^ Es v^9r eine seltsame Saebe« aber da \irar nicbts zu macben. 
Moiscbe Scblenker lief versiKreifelt berum, «- er bat und 
drobte« er betete und seb'wur, — es balf alles nicbts; Jossei 
'wurde alter und alter« — es ^rar eine Scbande: er^nrar scbon 
fast z'nreiiuidz^iranzig Jabre und nocb nicbt verbeiratet. Da 
gab scblieinicb Moiscbe Scblenker nacb, — Rosenfeld ging 
za "Weinstein« — der Verlobungskontrakt wurde unter* 
zeicbnet und Berl ^Veinstein ging auf Reisen» um die Mit* 
gift zusammenzubringen« 

So bangt alles im Leben zusammen; batte damals an 
jenem Sabbat-Nacbmittag Jossei Scblenker nicbt zuf211ig 
draußen auf dem äußersten Boulevard auf der letzten Bank 
Cbane getroflFen« wie sie in ein Bucb vertieft war« und 
bitte er nicbt seine Scbeu bekämpft, um des keiligen Zweckes 
willen« namlicb« um das junge Madeben darauf aufmerksam 
zu macben« dai? sie, jedenfalls aus Fabrlassigkeit, ein beüiges 
Gebot verletze« indem sie auf dieser Bank am Sabbat ein 
Budi in den Händen batte« ob^irobl die Sabbatgrenze ein 
paar Scbritte vor jener Bank endete« so daf also bis zu 
dieser Bank und also aucb dortbin« wo sie sai?« nicbts ge* 
tragen w^erden düife« aucb nicbt ein Bucb, — so batte Jossd 
viSUeicbt nie die nabere Bekanntscbaft Cbanes gemacbt, — 
bitte Moiscbe ScUenker nicbt nötig gebabt, zu bitten und 
zu scb^MToren« — nocb dazu lunsonst« — 'ware nie der Ver* 
lobungsbrief gescbrieben« — bitte Berl "Weinstein vielleicbt 
nie jene Mitgiftreise antreten müssen und iKrire vielleicbt 
Reverend HicUer nie zu jenem Ruf als Missionar und bebri- 
iseberAutor gelangt, der ibmspiterdieBerufung nacb Amerika 



eitibrackte. Dabei iat noek tfar niekt m Rgeknimg gcitellt 
wdelicÄBderaiitfenmaerEntw>ekelaiitfaeraenMUieli«>iGe^ 
«ellackaft im allgememea und der Borytsekewer Gekneinde 
im besonderen darau« kitten reeultieren können» wenn Ckane« 
gesetzwidrige Lektüre auf der Bank jenaeiti der Sabbatgrenze 
nickt die Verbindung der Hiuaer ScUenker und Kleinmann 
zerstört katte. — Und dem Landgeri^tadirdctor Leknsen 
in Berlin ixrare künftig viel Verdrutf erspart geblieben. 

So aber katte Jossei Scklenker aus dem Gefukl keraus, 
das bedrokte Gesetz sekützen zu müssen, — vieileickt auck 
in der dunkelen Furckt, ein minder "woklwoUender Gesetzes" 
scküteer könne Ckane in ikrem ungekörigen Tun beobackten 
und ikr Unannekmlickkeiten bereiten, — sick zu Jener An** 
spracke aufgerafft Ckane katte rukig und etwuB spöttisck 
liekelnd den errötenden luid ziemlick verwirrten Jossei an* 
geblickt, — zugegeben, dal7 sie sick der Gesetzesübertretung 
sckuldig gemackt kabe, — freundlick für den aufmerksamen 
Hinweis gedankt und nack kurzem Besinnen, gerade als 
Jossei uagesckickte Versucke mackte, seinen Rückzug anzu' 
treten, gefragt,, was sie nun eigentlick macken solle, nackdem 
das Unkeil einmal gesckeken seL Sie kenne nickt die Vor* 
sckriften, setzte sie imsckuldig kinzu, er aber solle dock 9o 
gelekrt sein und müsse wissen, ^piras an solck besonderem 
Falle zu gesckeken kabe. Solle sie mit dem Bücke sick 
über die Grenze zurückzieken oder solle fie das Bück aus 
der Hand legen und auf der Bank liegen lassen? Oder was 
kabe sonst zu gesckeken? 

Jossei fiel von einer Verlegenkeit in die andere; alle 
scfcarfsinnigen Kontroversen über die Frage des Tragens am 
Sabbat gingen ikm durck den Kopf. Die reieke Kasuistik 
i9§ Lekrkauses übenn^Qltigte seinen Verstand und lakmte 
die Rasckkeit der Entsckeidung. Da« eigentlicke Vergeken 
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bcitand ja tforadU in dem Traatport der Last, — hier dei 
kleiiieii Hefteheni, — > au« dem durch die Sabbattfreuxe abge- 
zäunten Gebiete — der 2^ua w«r hier ein hochgeipannter, 
kaum sichtbarer Draht — in dae Ireie Land jenaeite dee 
Drahtee; ein Rücktraneport ^^are nun eine Wiederholung 
des Vergehen«« — somit iein neues Vergehen ge^iresen. Das 
^Dig also nicht an. Das Buch auf der Bank liegen lassen, — 
das ging auch nicht. Denn eine Last« "virelchen Umf anges 
auch immer« dort drautfen niedersetzen, das curare erst recht 
ein Verstol? gegen die Lehre gmresen« -— 'vahrend doch das 
Tragen an sich, solange eben noch kein Niedersetzen der 
Last erfolgt und solange die Grenze nicht überschritten 
^Krird, nur eine zwmr von vornherein verbotene aber doch 
nicht als eigentliches Vergehen, als Sünde bezeichnete Sache 
ist, — vorausgesetzt freilich, datf der TriLger mit seiner Last 
sich nicht mehr als vier Schritte von seinem Platze entfernt 
— Also was ^pvar da zu tun? Chane folgte ruhig ohne Unter* 
brechung, als Jossei ihr etwas umständlich diese Konflikte 
ausonandersetzte; nie 'war ihm ein Vortrag, und sei er über 
die schwierigste Talmudfrage, §o schwer gefallen. Der Um- 
stand, dal? er noch niemals mit einem fremden jungen MiUl- 
dhen sich unterhalten hatte, — die Notwendigkeit, für die im 
Lehrhaus allgemein gebräuchlichen Fachausdrücke gemein-' 
verstandliche Worte zu finden, — die peinliche Furcht, ein 
Studiengenosse könne ihn bei diesem seltsamen Lehrvortrag 
überraschen, •— alles das machte ihn weidlich schwitzen. 
Und als er schließlich mit der Darlegung des gesamten 
Streitstoffes fertig war, fragte Chane ruhig, ob sie dso nun 
bis Sabbatausgang auf der Bank sitzen bleiben müsse, — eine 
Frage, die bewies, daß sie den Vortrag wohl aufgefeilt hatte, 
denn et'was anderes schien ja wirklich unter besagten Um^ 
sOnden kaum angängig. — Währrad aber Jossei betroffen 
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iekwiieg tmd über den Fall nachdachte, nkherte «ich cme 
laute Gcfellicfaaft, — daa Buch verschivand in der Kleider* 
ta0che de« «ich erhebenden Madchen«« da« zum Enttfctzen 
Jo««el« mit einem heiteren Sabbattfrul?« oflFensichtlich ohne 
jeden Geivi««en«druck« w^eiter in die Felder hinau««chritt. 
— Ja0«el «ah ihr lan je recht unruhig nach« bi« ihre helle 
Blu«e hinter einem Gebü«ch ver«chw^and« und kehrte lang«am 
und verwirrt heim« imter dem «chw^eren Kaf tan und der 
dicken Mütze noch mehr al« sonst von Sch^veil? über* 
jo««en. — 

Jo««el hätte ja nun eigentlich empört darüber «ein mÜ0«en« 
daf Chane da« «trenge Arbeitsverbot de« Sabbat« derart ver- 
letzte« — daf «ie« zuletzt doch offenbar mit vollem Sewußtr 
«ein« die Arbeit de« Tragen« außerhalb der Sabbatgrenze 
verrichtete« — «tatt de««en aber vertiefite er «ich die ^Voche 
über in da« Studium der angeregten Frage« und «o traf e« «ich« 
daf er am nach«ten Sabbat ^rohl au«gerü«tet mit Kennt* 
ni««en auf Chane zu«chreiten konnte, die viaeder mit ihrem 
Buch auf der verbotenen Bank «al?. Aber je naher er kam« 
de«to mehr dämmerte e« ihm« da0 hier doch ein beabeieh* 
tigte« Attentat auf die Lehre vorlag. Jetzt i^vui^te «ie doch« 
einmal durch ihn darauf aufmerkeam gemacht; daf die Bank 
außerhalb der Grenze lag; da waren nunfreOich alle die Argu* 
mente« die er im Laufe der Woche geaammelt hatte, ^n^enig 
am Platze. ^- So kam e«« daf er nun in noch grStferer Ver* 
wirrung al« bei der er«ten Begegnung vor Chane «tand« aber 
al« «ie ihn mit «pötti«chem Lächeln fragend an«ah« da fatfte 
ihn der Eifer und er machte «ich zornig daran« ihr klarzu* 
machen« welche Sünde «ie in ihr^m Leicht«inn begehe und 
wie «ie Unheil über «ich und ganz brad bringe. — Sie hörte 
▼erdro««en und an«cheinend etwa« gelangixreilt zu« — dann 
machte «ie er«t einen Ein^wurf« tat. one Frage« und e« entr 
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wickelte \iieb eine lebliefte Debatte; in der «r« wie er eich 
nechber teetehen muffte» nicht xnm Beilen abedinitt; ioUte 
er doch plStslich und zam ereten Male im Leben Din^ be^ 
gründen, die ihm gtetg ala Selb e t ve r g tan dlichb e it ^ n t nie Nntur-^ 
iStze, die einer BegrBndung überhaupt nicht bedürfen« er* 
achienen \iraren. — 

Unvermittelt fragte auf einmal C3iane« ob er dae Buch 
kenne, daa sie leee« und hielt es ihm vor die Naee. Er näherte 
vorsichtig seine Augen« — denn selbst konnte er ja die Last 
nicht aufnehmen« -* und las ««Faust*^ imd «JReclams-'Uttiver-' 
sal'Bibliothek^. — Er verneinte imd sie fragte ihn« ob er es 
auf eine Woche geliehen haben Trolle. Er nSgerte« -^ er 
konnte es ja heute nidit einmal an sieh nehmen ^irenigstens 
nicht außerhalb der Sabbatgrense« — da ladite eie auf. padde 
ihn am ÄrmeL zog ihn bis jenseits des Drahtes, steckte ihm 
das Buch in die Tasche und eilte mit £rdhlidiem: «Also in 
acht TagenP davon. — Und von weitem rief sie ihm noch 
SU« in dem Buche würde er einiges finden» \^as mit ihrem 
Gespnche von vorhin su tun bitte. 
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Jossei «JUmte"" Goethes Faust 
^as "war ihm Goethe?! — Er hatte den Nainen wohl 
dfter gehört und in einer Chrestomatie« die ihm in dielfinde 
gefallen *war« erinnerte er sich« ein Gedicht von ihm gelesen 
zu haben« das ihm gar nidit gefoUen hatte. Es war eine Ge** 
schichte von einem Mann« der mit seinem Kind unsinniger 
Weise durch eine feuchte Nebelgegend geritten war; irgend* 
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dn Gniad so dici«m citfttit&iiliclien Benehmen urar nicht 
zu erkennen« Und <dee Kind ichien ebeneo verdrehtiKae der 
Vater; \» «ehiea roüie^toph mit phaateatuehcn GeMlueliteti 
und plapperte, freilich iwohl im Fieher« lauter dumme« Zeug 
sueammen. -^ Die Sache hatte ihn weiter nicht interesnert 
und Goethe war für ihn abgetan. 

Da bedeutete es schon etwas, dal? Chanes Empfehlung ihn 
▼ermochte, es noch einmal mit Goethe zu versuchen. Er 
hatte das kleine Buch sorgfaltig in die Tasche gesteckt und 
fühlte, als er nach Hause eilte« oft lose mit der Hand nach, 
ob es auch noch da sei. Das Buch war ihm lieb, — er "wnjlte 
nicht recht u^arum, — und er glättete es sorglich und liebe" 
voll, als er es in seiner Kammer aufschlug. Herr von Goethe 
aber profitierte wenig davon: Jossei virar unbestechlich, und 
als er erst zu lesen anfing, w^ar er ganz und gar der kritisdte 
und skeptische Talmudist. Es- war in ihm allenfalls nodi 
eine Lust verborgen, den Dichter zu zerpflücken, — Chane 
demnächst an einem Objekt, das ihr eher bekannt urar als 
der Traktat über die Sabbatgesetze, seinen Scharfsinn zu 
beweisen, ihr zu zeigen, daß er gescheiter sei als dieser 
Bücherschreiber, der sie über die Grenze des Gesetzes ge* 
führt hatte. Er ^vuA» schon jetzt, er ^rürde Fragen auf" 
werfen, die weder Goethe noch Chane beantworten könnten, 
Fragen, auf die beide überhaupt nie verfallen inrürden. Er 
wurde ... 

Und mit gerunzelter Stirn las er die «.Zueignung^, — 
glatte Verse, ofiFenbar persönliche Dinge behandelnd, die ihn 
nicht interessierten. Er macht viel her von der Sache, 
dieser Goethe. Ob er das Buch schreiben und herausgeben 
will, ist schlie^ch seine Sache. Wenn es ihm nicht ptJlU 
— oder ivenn ihm das Publikum nicht pt£u — soll er es 
bleiben lassen. Aber wozu erzahlt er das erst alles?! — 
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I«t da» Buch XU iehad« for die Welt, — wt m di« Z^ud^uag 
doch auch. Es iat nur* um daa BuA rächt wichtig arichaiaaa 
zu latfacm schloß JoiasL dafiidia Ziererei wie bei einem 
Sänger« der erat allerhand Bedenken hat und Worte macht, 
wenn man ihn bittet; — und dann doch mit viel Vergnügen 
nngt und gar nicht mehr aufhört JoMel eah bedenklich auf 
die hohe Seitenzahl am Sdilu0. 

«Vorspiel auf dem Theater^ Noch eine Vorrede! I — 
. Wa« ist daa für eine Jiuatige Perflon'^, die gar nichti Luatigci 
Mgt? Und dieser JKehter^ redet noch verächtlicher von 
dem Publikum, als die JSueignung**. Der JDirtktor^ — das 
ist Tireni^tens ein praktischer Mensch; der sagt geradezu, 
was er wilL Geld will er! Und es ist ganz richtig, datf er 
das letzta Wort behalt — Aber wirklich: JDer Worte 
sind genug gewechselt ^ Laft mich auch endlich •— ** 

Noch ein Prolog! ! — O Qiane, Chanel ! 

Jossei lehnte sich zur&ck und dachte noch einmal die 
Szene vom Boulevard durch. — Er ^Rrurde glühend rot bei 
dem Gedanken, datf er sich im ganzen recht un ge s ch ickt 
benommen hatte; C3iane hatte zum Schluß §o getan, als ob 
es sieh nicht der Mühe lohne, mit ihm "weiter zu debattieren. 
Und ^RTcnn sie ihm das Buch, diesen Faust io aufgedrängt 
hatte, 90 sah das doch so aus, als ob sie meinte, wenn er 
das Buch läse« ivfirde er ein für allemal ividerlegt sein. 
^fit dem Buche? — Er schüttelte befremdet den Kopf. — - 
Aber sie hatte gesagt JLa acht Tagen*^. — Gut also! In acht 
Tagen "würde er ihr zeigen, virer er ist — Also vor allem 
das Buch lesen. Das weitere "wird sich finden! 

Und virieder setzte er seinen Oberkörper in die schau' 
kelnde Bewegung, die vom ernsten Studium wie vom Gebet 
überhaupt von jeder' Geisteskonzentration im Jü 
Osten unzertrennlich erseheint 
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Und beim JProlog im Himmer' wurde er aufmerksam 
Da» war ja die Gescldekte von HioK — die Wette zwiffch« 
Gott und Teufel um eine arme Menacbenseele. Der arme 
Menffeh^ — Hiob oder Faust, — soll, auf die Probe gestellt 
werden. Aber da w^ar doch ein gewaltiger Unterscbied 
x^iöscben den beiden: Hiob lebte vorher herrlich und in 
Freuden, — dagegen Faust: ^Nicht irdisch ist des Toren Trank 
noch Speise^. Und oo sollte Hiob durch Leiden erprobt 
werder — dagegen Faust soll gerade en^egengesetzt jede 
Freude der Erde kosten dürfen, um seine Festigkeit xu er* 
proben. '— 

Da war die Quelle gar vieler Fragen; und da ^rurde Josse! 
verarm« Jetzt interessierte ilm Faust nicht mehr nur um Chanes 
'wiUeni Jetzt wollte er ihn verstehen, — nicht nur um sich 
zu zeigen. 

Jossei kernte'' Faust. 

Er ,Jernte^^ ihn, — "was man ,Jemen'* nennt, — ^e man 
den Talmud , Jemt^, — jeden Satz, jedes Wort prüfend und 
ivieder prüfend, — der gefundenen Deutung standig 
trauend und sich selbst nachkontrollierend, — jede 
wiederholend und abermals wiederholend, — nach neuen 
noch verborgenen Entdeckungen tastend, — nirgends mehr 
mißtrauisch, als 'wenn eine Stelle leicht verstandlich er* 
scheint, — leicht verstehen heißt falsch verstehen, — immer 
wieder auf scheinbar abgetane Stellen zurückgreifend, — 
^Widersprüche feststellend und auflösend, — Jossei Mlemte^' 
Faust 

So kam er nicht eben schnell vorwärts und so hätte es 
konunen können, daß er vor lauter Grübeln und Tüfteln über 
Einzelheiten nie das große Ganze erblickt hätte, — er -wire 
nicht viel besser daran gervesen, "wie ein deutscher Gymna-' 
siast, dem im Literaturunterricht eines eingeschixrorenen 
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Plulolotfai die Klutikitr vcrlctdct iRrcrdcB. Vor foldMOi 
Geschick ^wurdkn aber JoeeA und Goethe durch Chane |e* 
rettet; -bald laeen und debattierten Chane und Joaeel ihren 
Fauet nicht mehr nur am Sabbat^Nachmitta^ eondem de 
tra£en sich fast alltäglich nachmittatffl am Boulevard. -* Sie 
^irarcn inrochentaga vor Störungen durch Bekannte faet ftiche* 
rer ala am Sabbat, denn ^irochentage fiel es keinem Bory 
lache^rer Juden ein« so ^ireit hinauazuepaaneren, — f aet eine 
"^^lerteletunde vor die Stadt, ^irahrend am Sabbat doch ab 
und XU jungece Leute ihren Spaziergang §o "wat ausdehnten* 
Da sd7en denn die beiden Goetheforscher in ihre Debatten 
▼ertieft, und es innirde oft §o spat und dämmerig, datf sie 
die Kopfe eng zusammenducken muffen, um den kleinen 
Druck zu entzi£Fem. Und virenn Ton ungeftLhr Ghanas Haar 
an Josseb Backe lag, trug das nicht eben dazu bei. seine Ge* 
danken übersichtlicher und seine Ausdrucksinreue klarer zu 
gestalten. — Er muffte sich dahn ordentiüch zusammennehmen 
wenn er etwa Chane eindringUch die Jiexenküche'' erklarte; 
diese Szene hatte ihn ganz besonders gefesselt. Mit Zahlen** 
^peUreien. g«i< don HexeneiimiJeu» Sluükh. war er .» 
talmudischen und anderen alten Schriftwerken gut vertraut; 
so hatte er denn auch bald nicht nur eine, sondern gleich 
noch eine z'weite Erklärung für die geheimnisvollen Spruche 
der Hexe gefunden, ^r beide gleich scharfsinnig und über* 
zeugend. Die eine deutete die zehn Zahlen des Einmaleins 
als auf die zel|n Gebote sich beziehend, — "wahrend die an* 
dere auf einer -kabbalistiscnen Sage von zehn vor Schöpfung 
der übrigen Welt geschaffenen Dingen basierte. — Für keine 
iron beiden, überhaupt nicht für das Einmaleins der Hexe 
selbst schien sich Chane sonderlich zu interessieren. Sie 
drängte iwreiter, — zu Gretchens Zimmer, zum Gartchen, zum 
Dom« — Und sie liebte es, statt über einzelne Worte, über 
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den Sinn dea Ganxen zu debattieren« — ae bekam es ^ehXicß'^ 
lieh auek fertig JoMel dazu zu venndgen, vorerst einmal 
eke er tiefgründig Jede Zeile analysierte« das ganze Werk 
bis zum E'wig'vi^eiblicken in einem Zug durckzulesen. 

Das war niokt leickt für Jossei; da ivar nock nack der 
Hexenkücke die Gartenszene LWie käst Du^s mit der Re** 
ligionT')« kei der es ikn einen Moment keü? überlief; sckein- 
kar ganz unvermittelt fiel ikm seine Dekatte ük^sr die Be- 
deutung der Sakkatgrenze ein. War das dasselke Tkema 
gewesen? - Da war derUöse Geist^ da waren viele andere. 
Hindemisse Tür rascken Lauf Und da war vor allem die 
W^alpurgisnackt mit Okerons und Titanias goldener Hock- 
zeit. Wer ist Okeron« — 'wer Titania? Wer ist Mieding? — 
Lust gewann er erst wieder reckt im zweiten Teil kis dann 
Helena mit den Troerinnen anrücktei» — und der ganze klas" 
sisckeTA)!? der zweiten Walpurgisnackt. — Hier azß er mit 
seinen Kenntnissen fest; — und den Rest gaken ikm der 
pater Marianus und der pater Serapkicus« »^ una Poeniten" 
tium und der ga^ize katkoliscke Olsrmp. Er scklug das Buch 
sekr verwirrt zu und muffte sick in ikm sonst ganz fremder 
Besckeidenk^t gesteken« daff er das Werk nickt verstanden 
kake! Er katte den Faust nickt verstanden, okwokl er ikn 
okne Kommentar gelesen katte. 

So scklick er denn ziemlick klein gevi^orden zu der nack-* 
sten Zusammenkunft; es -war nur ein sck-wacker Trost für 
ikn« daff auck Ckane da nickt viel mekr wuffte als er. Sie 
saken aker ein« daff die Sckwierigkeit einfapk nur daran iag 
daß iknen die Kenntnis vieler Dinge akging« die der Dickter 
als kekannt voraussetzte. Dieser Herr Goetke katte offen-* 
kar sick nickt Leser ikrer Art vorgestellt; sie gekörten ganz 
kestimmt zu der unkekannten Menge der ««Zueignung"^. — 
Vorderkand war nun wokl keine Aussickt vorkanden« 
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die Lücken ilirer Kenntniüt aiMsolBtteau aber «e machtea 
rieh trotsdem von neuem tapfer daran, dae Werk durch-' 
suetudteren. Und manck einer katte mdi erkeklidi tf ewiiü* 
dert, wenn er ungeicken dieien Fauaddctionen katte bet" 
^iroknen können. 

Paator Bode iwiinderte nck denn auek nickt ^ireni^ — 
Doktor Strolfer dagegen ||ar nickt; aber dafür ärgerte er fick 
um §o mekr. 
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Pastor Bode und Oberlekrer Ströffer ivaren den mo* 
raatigen Weg« der vom Flutfuf er zum Boulevard fiikrt, 
hinaufgekommen. Der Pastor ^irarf einen ixrekmütigen Blick 
auf seine Hose, die Frau Marie erst so liebevoll von jedem 
Staubeken gesäubert katte und die jetst so, klaglick aussak. 
Der Oberlekrer lackte kurz auf, in der bekaglichen ISicker^ 
keit, ivdcke nur ein paar koke W^asserstiefel zu verleiken 
vermögen, und meinte, seine Pfeife neu stopfend: 

nja, Herr Pastori Das ist anders als in Pasewalk! Da 
Virerden Sie sidi die kleinen Stiefelcken virokl abgeivöhncn 
müssen. 

Er hielt das. brennende Streichholz an den Pfeifenkopf 
und fugte pa£Fend kinzu: 

,«Und nock manckes andere auckP 

Pastor Bode war steken geblieben und hatte den Hut 
abgenommen. ' 

,,Ober das andere Väßt sieb Ja redenP sagte er mit etwas 
argerlickem Ton. Jck weil?, da0 ick kier in der für mich 
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^sokz neuen Welt vieles erst \irerde lernen mÜMen* Aber 
koke Stiefel möchte ich mir "wirkli^ anschaffen, Dae iRrar 
ja ein dendea Fortkommen in dem Schmutz. — KSnnen wir 
uns nicht irgend\iro hier «»ruhen?^ 

JDa ist eine Bank\ satfte Stroffer vorauMchreitend. Er 
UcQ aich hreit auf der Bank nieder« die abseits im Straucli-' 
werk stand. 

nJ^^ satfte er, ««da kahe ick Urnen jleick eine russisdie 
SpeziaUtat gezeigt Hier oben die Ranzende Strafe« die 
dann auf einmal abbrickt und bo direkt in die Schlammwuste 
fuhrt Und bo Tirar es schon« als ich vor 30 Jahren hier in 
dem Winkel landete. — MrRtttfland ist das Land der sckdnea 
Anfang okne Fortsetzung. Auf allen Gebieten I Aller An^ 
fang ist leicht! — Aber \irarum setzen Sie sich nücht, Herr 
Pastorr 

.Der Pastor stand unentschlossen und schaute« an der 
Brille ruckend« mit peinlick berührter Miene in das GebSsck. 

««Es ist nur«"^ sagte er mit einiger Befangenheit; die Stimme 
senkend« Jiinter dem Busbkwerk sitzt ein Paar auf einer 
Bank« imd ich möchte nicht gern — vielleicht suchen "nrir 
ein anderes Ruheplatzchen.^ 

««Was scheuen Sier* lachte Strofer. ««Zu stören oder selbst 
geniert zu iverden? — Menschliches; Allzumenschlichesl — ^^ 

Er 'warf einen Blick nack ruckvirarts und mackte eine 
ärgerlicke Bewegung. 

««Da setzen Sie sick nur rukig ker« Herr Pastor! Auf meine 
Verantwortung! — Das sind namKch Juden 1^ 

««Das mkcht für mich keinerlei Untersckied"« sagte Bode« 
zögernd sick setzend. «Jck meine natüdick — in dieser 
Beziekung/^ 

„Und es ist in jeder Beziekung et^aras anderes^« sagte 
Strötfer. ««Siewerdenesaekoni^omken! Sein Sie inalgeasstiUr 
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Doa Pastor war m nicht aebr woU dabei siimuta, abar 
er blieb erstarrt ab er deutlidbi den Namen ««Goetbe** borte 
und gleich darauf ihm BrucbstodM» Goetheiche r Verae anf 
Ohr lr1a«f ggn- — Im übrigen unterbiet man aieh drüben 
jßf^^lm^}* und ea war dem Paator nicht mCgIich, mehr ala 
etnxelne ^Vorte za veratehen. 

& faf te Ströffer lebhaft beim Arm. 

^oren Sie nur! Die beiden leaen Fauat 

Strdl7er pa£Ete gleichmütig, 

«»Ganz beatimmt^ aagte der Paator aufgeregt ^e leaen 
Fauat! — Denken Sie nurl Fauat r 

Stroi^er rauaperte aieh und apuckte in gewaltigem Bogen 

JSs ist zum Kotzen ir aagte er ruhig und gewichtig. 

Bode atarrt» ihn entgeiatert an. — 

,,Sie aagtenT^ 

J[ch aage« ea iat widerwärtig! ^ Penrerae Geaellachaftr 

^Wer? Pervera? Die jungen Leute doch nicht die hier 
achon faat im Dunkel Fauat leaen« — unaeren großen 
Goethe?"^ 

Ströf er lachte grimmig au£ 

««W^aen Sie« Herr Paator! -*- Sie find doch ein gut Teil 
jünger ala ich — und kein alter Junggeaelle! Da müaaen Sie 
aieh dodi noch erinnern« ^e ea ^irar, ^xrenn Sie ala Student 
mit irgendeinem kkiiien Madchen im Halbdunkel irgendwo 
im Garten aatfenT 

«Jch erinnere mich an eine derartige Situation mit .irgend* 
einemkleinenMadchen nicht"*« aagte der Paator mit Nachdruck. 

«tScbcm! — Abo nicht mit irgendeiner« — aondem mit 
Fräulein Maria Lodemann, jetzigen Frau Paator Bode! — 
Haben Sie da auch Fauat geleaen imd kommentiert?^ 

Xaeaen wir mal po-aönliche Beiapieb aua der Debatte 
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lieber Herr Doktor! Ich Teriteke Sie nickt Wenn Sie etwa 
0agen wollen — -^^ 

^Wanun, zum Kuckiick« nimmt der Bentfel da kinten 
nickt aein Madel um den Hals und Jcnutsckt ne ab« ivie da« 
jeder Europaer sonflt tun ^inlrde? — Sitzen da und macken 
aick mit dem ackleckten Druck die Autfen kaputt und sezieren 
den Goetke, — bis sie alles Scköne daran» keilaufitf bemerkt, 
'weMeklugelt haben.-— 

JErlauben Sie! Erlauben Sie! — W^ie können Sie das 
bekauptitei? Aus den paar TVorten, die Sie vielleiökt auf" 
jescknappt kaben! — Und das mit dem — dem Knutscken -^^ 

JHerr Pastor! AyjF die jiddiseke Spracke versteke ick mick 
vorläufig nock besser als Sie, — auf das andere beilaufii^ 
jesajt auck, trotzdem ick so viel alter bin als Sie.^ — 

^Sie sind keute spaiSg aufwiegt P 

Jck? Ganz und gar nickt! — Solcke Gesellsckaft, wie 
die da kinten« verderken mir den ganzen sckönen Abend! — 
Meinen Sie, da0 diese Leutcken auck nur eine Ahnung kaben« 
wie sckön dieser Abend ist, — daf sie an die Aussiebt über 
den Flu£, an die ganze Gegend auch nur einen Blick ver* 
sckw;enden!? Die sucken die W^elt nur in Buckem.^ — 

„^Venn das bo wire, bo müssen Sie zugeken« datf immer" 
kin die Wakl gerade des Faust — '^ 

^Nickts gebiß ick zu! Gar nickts! \S^issen Sie« datf dieser 
Judenjüngling eben — es sckeint, "wir kaben sie dodi auf* 
gesckreckt! Da zieken sie ab! — Seken Sie« "wie er gesti" 
küliert; jetzt doziert er per^atetisck und suckt vermudick 
seine Donna nock weiter davon zu überzeugen« 'wie sittenlos 
und unmoralisck die ganze Gretckengesckickte ist — Er 
sagte vorkin« ^renn Goedie ein Jude ge\iresen "ware — Freck" 
keit! Dieser Gedanke! — also w^enn er Jude gewesen wäre« 
dann würde er sick g«f6kamt kaben« so etwas zu sckreibeur 
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•«Watf Sie 0agenl — Er sollte Heine leien« — den ieh §on§t 
ei^^dicli niclit olme \1reitere0 empfeUer 

^un f teilen Sie «ich vor! — An soleli herrlich achdnem 
Abend liest er mit ihr die Gretchenszenen» und das ist der 
Effdctl — Hatte das ein deutscher Junge fertig gebracht, 
warn er nicht gerade ein kompletter Idiot gewesen ^irare?! 
Der hiUte die richtige praktische Nutzanivendung gezogen« — 
und wäre es selbst ein angehender Theologe gewesen T 

«Vielleicht ist sie sehr häßlich**, sagte der Pastor klein-* 
laut 

«Ein deutscher Junge hatte sich dann gar nicht *rst mit 
ihr hingesetzt*^, entschied Strdfer. — 

«Seherz }fm§€iteir sagte Bode nach einer kleinen Pause 
«Mich interessiert der Fall! — Da ist doch manches — Zum 
Beispiel» — sagen Sie nur mal: iKroher hat ein jüdischer 
junger Mann hier bo viel Deutsch gelernt, um Goed&e über-* 
haupt lesen zu kSnnen?*^ 

«Woher? — > Das fliegt ja diesen Menschen direkt an! — 
Diesen Talmudjünglingen! — Die lernen nichts als ihren 
Koran! Da fteht alles drin, behaupten si«»^was des Lernens 
wert ist. Alles andere schnappen, sie so bei Gelegenheit 
mühelos am Wege auf und machen kein Wesens davon! — 
Vielleicht hat er erst am Faust deutsch lesen gelernt"^ 

«Merkwürdig! Wissen Sie, ich habe ein gaiiz besonderes 
Interesse an den jüdischen Dingen. Schlieflieh ist dieses 
Volk doch nicht umsonst von dem Herrn unter die Nationen 
der Erde zerstreut., Das legt uns gewissermaßen auch Pflich-* 
ten auf, —Pflichten, die, wie ich fürchte, oft verkannt werden."^ 

JDulieber Himmel!'" sagte Ströf er und rückteunwiUkürlich 
etwzB von Bode "weg, ihm ins Gesicht starrend, «Pflichten? — 
Besonderes Interesse? —Wo wollen Sie da hinaus? — Bitte, 
— entschuldigen Sie! Reden Sie nur weiterP 
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Bode «ekien eineii AugenUick betreten« ^e ein Mann« 
der merkt dsJl tr mtibr tfeaagt hat, ak er eigcndich wollte. 

^oren Sie, lieber Dr. Ströf er r sagte er dann entseUoesen, 
\Jch hoffe, Sie i^erden mir hter in meinem neuen Wirkungen 
kreiae mit Ihrer Erfahrung und Ihrer Kenntnis der Verhalt* 
niMie zur Seite stehen. Da müssen Sie auch mich kennen 
und meine Wünsche. \Venn ich meine pommersche Heimat 
und meinen ganx angenehmen alten ^Virkimgskreis dort ▼er-^ 
lassen habe und dem Rufe an die kleine lutheranische Ger 
meinde hier gefolgt bin, so geschah das aus dem bestimmten 
Gefühl heraus, einer höheren Fügung zu folgen. Ich er-* 
blickte und erblicke in der mir gebotenen Gelegenheit gerade** 
zu einen Fingerzeig. — Ich habe, inde Sie vielleicht wiisea, 
seinerzeit an der Berliner Universität das Seminar für Juden' 
mission besucht und — ^ 

^ch, du lieber Himmeir ächzte Strotfer« „Sie sind ja 
— Mann Gottes! Sie wollen hier — ? — Na, aus fremden 
Erfahrungen lernt man ja doch nichts. Viel Glück zum 
Sedenfangr 

Jiören Sie mal, Herr Doktor!^^ sagte Bode und ^wurde 
rot vor Arger. „Hier hört für mich der Spaf auf 1 — Ich 
bin kein Seelenfänger, ich wünsche aber auch nicht, die 
Judenmission als Spaf aufgefaßt zu sehenP — 

Ströfer paffte vor sich hin und sagte kein ^Vort 

„Ich denke, ^9vir gehen jetzt heimi^airts^« sagte Bode nach 
einer \Veile und stand auf. 

le gingen eme Weile schweigena nebenemanoer her. i5oae 
fing zuerst wieder an. 

,£s täte mir aufrichtig leid, wenn zwischen uns eine Miß- 
stimmung entstehen sollte. — Ich bin etwas verärgert über 
die vielen Anfeindungen^ denen wir Geistliche ausgesetzt 
sind, "wenn wir einmal etw^äs aus dem altgewohnten 
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«Mbicgen. — Sehen Sie« ich tprmeh Torliiii ron den oft 
kannten Pfiicliten de« Chrkten gegenüber dem Juden. Wenn 
iek an die Verbolirthett etwa unierer Antieemiten denke-—*** 

«Haltr lachte Strötfer auf« «da eind vm ja gleich quitt! 
— Da verstehe ich, i^renn e drauf ankonunt, keinen SpatfT 

^ie nnd Antisemit?^ fragte der Pastor gedehnt 

^ie etvra nieht?^ fragte Sirdtfer luatig xuruck. 

«»Antieemit? Nein «— gewiff nicht Ich Tcrkenne nicht 
daft auc^ mir, sumal in jttngeren Jahren, cf ne gewisse instsok" 
tive Abneigung gegen d ie se Menschen nicht fem lag; — aber 
jetzt fühle ich mich als Priester der Religicni der liebe, — 
nur der Liebe. Und die bringe ich denen, die sie am not* 
iRrendigiten brauchen. — ^ 

jBs gibt Antisemiten verschiedener Art Sie wollen den 
Juden ihr Judentum nehmen, — inrenn das nur ginge! — Sie 
wollen gew isse! m ai?en in den Semiten selbst den Semitismns 
ertöten. Ist das nicht der wahre AntisemitismusT^ 

JDa verlieren wir u^s in Wortklaubereien! ^ Ich will 
die Lehre des Heils kiinden, ^ allen Menschen, ~ auch den « 
Juden P 
%«.. Um» Sie »»r .u. dge»» Edd>n»<r 

Jkh weifll dtiß ich noch vieles xu lernen habe. Und ich 
meine, da0 vior alle auch gerade von den Juden manches 
lernen kftnnen. Ihre sähe Anhänglichkeit an ihre Lehre und 
ihr Gesets ist mir stets vorbildlich erschiendü, — ihre Er* 
gebenheit und ihre Ehrfurcht waren mir stets <*—^ 

„Ehrfurcht? -« Juden imd Ehrfurcht! Der echte Jude hat 
vor nichts Ehrfurcht — nicht einmal vor seinem eigenen 
Gottr 

Ja,.-- die liberalen Juden Berlins oder -" 

,Aoh, "wer spricht von den Brüdern!"* Ströl^er machte 
eine vex^ididiche Armbewegung. „Nein. Nehmen Sie ruhig 
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die alten Juden von hier, die alten fromnjien Juden, 

beiläufig, der Ausdruck fromm ist imgeacliickt! ;Fromm in 
unserem Sinn sind sie nicht"*'^ — 

^Wer ist nickt fronun? — Ick sollte dock meinen« dai? 
die tiefe Reli^ositöt der alten Juden für jeden nock ein er* 
kaulickes Exempel sein könnte. Sckon ^rie die kleinen Jungen 
ikre keiligen Bücker lesen; ick war einmal in solck einer 
jüdiscken Knakensckule« — im Ckeder, ^e sie es nennen. 
Ick konnte natürlick nickts versteken und der äul?ere Ein'* 
druck erinnerte mick an eine Negersckule« ipiae ick sie ier 
legentlick auf einer Ausstellung in Berlin gesekc^ kake, aker 
dock — dieser keüige Eifer — ^^ 

,,Und wissen Sie, "was diese kleinen Judei^ungen mit bo 
keiligem Eifer studierten? — Vielleickt die Gesetze uker den 
ekelicken Verkekr, — der ja ganz detailliert geregelt sein 
solL — oder — ** 

Jlck kitte Sie: Knaken von a<^kt, neun Jakrenr 

««Da kaken wir^s ja! Sie legen europaiscke Maßstäbe an! 
Das ist gan^ verfeklt! Der Inkalt der Lekt£bre ist denen 
ükrigens ganz glcackgültig; den imerken sie kaum vor lauter 
Tüfteleien und Spielereien mit Worten und Eiitzelkeiten! 
Und die «Andaeki" Heger Jungen! — Es gibt übrigens keine 
jungen Juden! Die sind allesamt alt geboren. Und sie sind 
die respektloseste, autoritätenfeindlickste Qjesellsckaft, die 
es gibt. Es gibt nur Skepsis und Zweifel und Frage und 
Opposition; sie nekmen kein Wort unbeseken bin und der 
kleinste Talmudjünger opponiert freck gegen den ältesten 
Rabbi der sckon tausend Jakre im Sckoffe Akrakams 
rukt. Sie wollen alles wissen und glauben gar nickts! Sie 
glauken allenfalls mal an sick selbst! Das ist ikr einziger 
Glauke!^^ 

^Na» das gekt denn dock zu weit^, rief Bode. MOkne 
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Glattbou — IgncL da« GUubeiuvolk» — dai Volk, da« doch 
«cUieflicIi den rdaen Gotte«^iil>ea zai9r§t tfapreditft hat, .— 
von dem ievu: «elbtft — ^ 

^^SVir 'tollen lieber auf die«e« Thema nicht naher ein* 
gehen« Herr Pastor*^« «agte Strötfer vcnraiehtitf . «Vielleicht ein 
andere« Mal! — Ob -wir von den Juden den Glauben haben 
oder den Unruhen, i«t noch die Frage. Und letzten Ende« 
-wmr der «elige Ram«e« glaubiger al« der Dekan der theo- 
loguchca Fakultät in Greifa^w'ald. Jedenfall« glaubte er mehr! 
— Aber ^irorauf i» für una^re Au«emander«etarang ^chon 
eher ankommt: Wie «teilen Sie «ich da« Verhaltni« die«er 
Leute za ihrem Gott vor?** 

«Wie «oll ich da# «agen? -* Jedenftill« «o« wie bei jedem 
Glaubigen jed^reden Bekenntm««e«, — «o wie ^^ir alle e« 
zu erriiigen im« be«trebeiir 

««Na« «— Sie «ollten die Leute mal naherkennen lernen! Die 
Haare wurden Ihnen au Berge «tehcn, 'wenn Sie boren« ^welche 
Ge«chichten «ich höre alten Juden mit den Patriarchenbarten 
erzählen) — wddie menachüche RoUe da der liebe Herrgott 
«piek, — wie er biawcilen «ogar der Genaafuhrte i«t.*^ — 

««Aber da« kann idi mir gar nicht yoratellenl Da« wire 
in der Tat unTerctnbar mit jener Ehrfurcht, die —•** 

«Jch weif! In Preuffen da gilt e« ja al« Sakrileg« einen 
Bibelyor« profan zu zitieren.^ 

«glicht mit Unrecht, Herr Doktor! Heilige Schrift i«t 
Heilige sxmriTtr 

„Sagen Sie mal» Herr Paator! Waren die alten Griechen 
Ihrer Meinung nach gottesfBrchttg« — ich meine« hatten die 
jiBne Ehrfürdit vor dem Heil^en?^ . 

««Vor dem< ^a« äe foor heilig hiditen! Zweifello«« — in. den 
alteren Periodenr 

«,Gttt^ Und wie reimen Sie «ich damit die griechiache 
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il3^(t«lflLill^'l^i^iSWff Sbnlich auck die 



1 Und w«tm ich mal 
l 6a» knrz dannf 
' Ich stelle lediglich 
|. daff man räch hQten 
^ leioer Phantuie zu 
r. — -^ w B_ •»vJ^Ö'* falsche Sentimen- 
^sWTii^^iRFSiaEnQlEl« wozu Sie auf dem 
ii|£lSeajg'^a4@.gelit den Juden hier 
^'^^ItQiSijj^^t^''' Deutsche haben 
*'*i4Siii'^»„i.*!uiifcju ^n^ flüchten, wie 
^Icn tfeflüditet haben. 
Lachen Kultur umzn- 
1 fert^brachtr 
j^^kulturvolkr 
" ' "i KtuturrÖlkerl Jedes 
s Kulturl Es 
>I Die Juden 
s Kultur mag 
r, — weil um to 
_ ludrücken, ehe es 
^:^«':^UHe hat ganz rechtP 

m^Ü^S:f^^^i^''^'li^'^^ Kirche hat nie 
WB^^'^^'^^S^i! i= Händen hatte. - 
Iü|^:|£<i9ti!^t»iif|^nchti0e Objekt, auf 
^^4^4pä|Ei(^^C^^-|e^as i<t Selbstscbutx! 
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heimlirftcB Intettitfeax, -*- £rci von dea Feiiebi de§ Aütori-' 
tStsglanbcmf und der Fesad dci Dotfnuf, ^ oluic Rappelet 
▼or Mnauea aller Art, — nüehteni in jeder Beziekiniik ** 
üaßiimhdchsten Grade, — dureh üixen Pai«i1<^»»»ri^iwitj»^* 
halt und darek die aogatliclie Wahrung der Staaimeareia-' 
heit, diireh ihre Abflchlieftingageaetge alle ihre Kitfenechafteii. 
nieht nur bewahrend, aondem verstärkend und direkt 
zocsht^nd» bilden sie eine furchtbare Macht. — Und man 
mu&aie tötachlagen, ehe ne «ich dieser Macht bewußt ^irerden 
und och ihrer bedienen r 

«Eigentlieh haben Sie da eine Menge guter EigeaadialtaB 
aufgezahlt, Herr Doktor^, meinte der Poetor lächelnd. ««Wenn 
man die Folgerung inreglieffe, könnte man Sie leicht fBr einen 
Lobredner Judaa halten. Denken Sie an den Pileam der 
BibeL der kanu um den Kindern laraela xa fiuehen, der eie 
aber fcgnete, ale er ihre 2^te eatL"* 

,,Ganz recht, — der ihre Vorzüge erkannte und aufeahltel 
~ Stimmt! Sein Auftraggeber, der eelige Balak, mag sehSn 
geechimpft haben. Er hatte doch für» Fluchen bexahltl — 
Aber die Juden aind Idüger und bei ihnen gilt Bileam bia 
heute als der boaeate Antiaemit, — eben weil er ihre Starke 
■ah! ^ Und nehmen Sie mir'a nicht übeL Herr Pastor, daff 
ich Ihnen ins Hand'werk pfusche; — "wenn Sie schon bei 
Balak und Bileam sind: •— Balak versuchte es' nach der 
Bibel mit Milde und liebe; er versudite den Israeliten, statt 
wie Amalek es mit dem Schwerte tat, mit liebe beLEU* 
kommen, sie zu sich herüberzuziehen und sie zu bekehren. 
Und die Folge zeigte, datf Moab von den Juden mehr gdhatfl 
wurde als Amalek. Sie werden sich i^enig Dank bei den 
Juden verdienen.** 

„Mir ist es auch nidit um ihren Dank zu. tun, Herr 
Doktorr sagte der Pastor, unter sdner Tür stehenbleibend. 
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^Aher mir stimmt da in IKren Worten ttoek maadies nicht 
Ich wittere Widerfprudie.*^ — 

«tSelbttvei'ftSndlielil Ich madie gar keinen Asi^pmcb dar«- 
auf, ein System zu entwickeln! Ick «eke selkft die Sacke 
2U verschiedenen Zeiten versckieden an. — Aber mein 
ceterum eenseo ist — ^ 

Jlierosolymam cßBc de1endam\ lackte der Pastor und 
scküttelte Strol^er die Hand. J3a geken wir auseinaader. 
Lassen Sie mick gewikren und — ick gebe Iknen Ikren Rat 
zurück. Mit Ikren Reden gegen die Juden, die ^^^ Lob" 
reden für die Juden ausseken, "werden Sie auf keiner Seite 
Beifall finden. — Es ist da sckon besser« diese Ansckauungen 
für sick zu kekalten und jedenfalls nickt vor weiteren 
Kreisen zu verlautbaren.^ t 

JDas meinte Bileams Reittier auck. AdieuP sagte Strötfer 
und stapfte trotzig davon. 
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I ^u bist beute aber lang ausgeblieben« Jokannesr rief Frau 
y^X^Marie aus der Kücke und segelte mit erkltztem Gesickt 
ins Zimmer« in den Händen die Scküssel mit den dampfen' 
den Kartoffeln in der Sckale. ««Nun greif man rasck zu! — 
Gesegnete Maklzeit! — Die Kartoffeln kaben viel zu lange 
gestanden. Und dann ängstige ick mick wirkUck manckmal; 
mir ist es kier nock ziemlick unkcimlicL Diese Frauen mit 
den Kopftöckem oder gar die Judeniveiber mit ikren Pc 
rücken« — und die Männer mit den großen Barten. Als ob 
sie alle ikr Gesickt verstecken wollten! — Papä Heß sick 

30 



titfUcli rmeren und wie glatt Mama« Haare inumer naek 
Unten gestriclieii waren. weü7t Aa Ja. Ganz «o bekomme 
iek ea nock nickt rau«! — Und man foll ee dock dem Men* 
ecken von iveitem sckon anieken« datf er ecklickt und etn' 
fiUtitf iet, — pagte Papa immer. Er meinte nat&rlick die Ein* 
falt de0 Herzens. Selig sind — W^enn du lange §o auf den 
Teller atarrst, Jokannes, w^erden die Kartoffeln ganx kalt. — 
Ick glaube auck, mit der Lise "wird dae auf die Dauer nickts 
werden; ne iat za dumm und dann verftekt nt mick immer 
falack: ick kann auck ikr ackauderkaftea Deutsck nickt an* 
kdren. Sie ist ackon kalb Ruaflin geivorden, und ick glaube, 
ikr bii^cken Deutick kat sie nur nock von den Juden. Das 
ist aber auck danack! — ScklielTlick ist es Ja kein^Vunder; 
die Eltern ivoknen. sckon 20 Jakre kier oder länger und sie 
kat Deutsckland nie geseken. W^o soll da das Deutsck auck 
kerkommen? — Und dal? ick mick aiif dem Markt nickt ver- 
standlick macken kann! Ick muß dock ^irakrka£tigen Gott 
mick an die Judenweiber kalten, — da gekt es bo kalb und 
kalb. Aber sie sprecken tfuck ein komisckes Deutsck zusam** 
men und gern lasse ick mick nickt mit iknen ein. Sie sind 
dock nun einmal die vom Herrn Gezeickneten, wie Papa 
immer sagte, — und w^as du mir erzaklt käst, Jokannes, dai? 
die Juden kier vor Jakrkunderten aus Deutsckland ausge- 
trieben und kierkergekommen sind, — das ist ja alles reckt 
sckön und gut, — aker ick meine, — so scbnell kätttfn sie 
die deutscke Spracke dock niiskt vergessen dürfen. Wie die 
unser liebes gutes Deutsck zuricktenl — Da siekt manisiaieder, 
"wie sckleckte Deutscke sie dock gewesen sein müssen! Und 
man wird sckon gewußt kaken, "weskalb man sie austrieb. — 
Obwokl sie ein erkekendes Exempel für die Ckristen sind, 
und ick meine« einige sollte man deswegen dock immer bc 
bauen. — Bei uns kam Ja auck der Dr. Lilienfeld öfter ins 
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Hau0: Mama mochte keinen anderen Arzt und Papa ift ja 
nun mal 00 duldaam. — Der ändere, der Dr.^Vendet ivar 
auch eigentlich immer hetr unken und dann erzählte man von 
ihm 0olch bö0e Ge0chichten. Son0t wäre auch hei un0 in 
un0erer Stadt kein Jude auf({ekommea, — aber Krei0phy0]ku0 
i0t natürlich dann doch der Wenddi geworden, weil wir 
doch 0chlieinich in einem chri0tlidken Staate lehen. Und 
denke dir nur, — der Lilienfeld i0t gleich danach "w^c 
zogen, — nach Stettin; Anhänglichkek haben die0e Leute eben 
nun mal nicht und e0 0OII ihm auch 0ehr gut gehen. Seitdem 
i0t Mama aber 0ehr bÖ0e auf die Juden überhaupt und der 
alte Lewin bekam nicht mehr Papae aufgetragene Kldider 
zu kaufen. Die Sünden der Väter werden an den Kindern 
he]mge0ucht! Eigentlich i0t ja der LeiKrin viel älter gewe0en 
al0 der Lilienfeld und am Ende i^ar er auch gar nicht mit 
ihm verwandt. — Aber da0 i0t ja 0ehliel?lich egal! Recht 
maß Recht bleiben, 0agte Papa immer. Geoegnete MahlzeitP 
Wie Frau Marie e0 eigentlich fertig brachte, \Krährend 
ihrer unaufhörlich 0prudelndenTi0chreden auch ihrem Appc 
tit gerecht zu -werden, blieb ihrem Mann und ihren Gasten 
von jeher ein Rätsel. Ihre rundliche Fülle aber, ihr zafiier 
dene0 und gutmütige0 hüb0che0 Geoieht liefen ernstere Bc 
sorgnisse um ihr leibliches Wohl nicht aufkommen. — Da 
nun der Pastor liebte, seine Mahlzeiten in stiller Sammlung 
und Beschaulichkeit zu sich zu nehmen, kamen alle b^de 
so zu ihrem Rechte. — Nach Tisch aber gehörte ihmpihn 
W^ort; stillschw^eigend legte Frau Marie ihm dann die goldh 
schnittgebundenen „Stunden häuslicher Erbauung"^ hin und 
setzte sich selbst mit ihrem Häkelzeug in die Sofaecke. Bode 
las dann ein Kapitel und knüpfte daran eigene Bemerkun- 
gen; - dabei kamen ihm allerlei fruchtbare Gedanken und 
er machte sich ab und zu Notizen für künftige Predigten. 
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Frao Marie warf aeiten ein Wort dazwiseliea und $o unter* 
hielten mcK die Eheleate eigendich stetf in Monologen. Bode 
las, meditierte und notierte noch gewdlinliel& eine Weile 
weiter« nachdem «eine Frau in ihrer Ecke schon eingeechlum*' 
mert "war, bis dann um xehn — nie später, manchmal ehvas 
früher, — er seine Uhr knarrend aufzog« worauf Frau Marie 
envackte und beide dann sich in ihr Schlafzimmer zurück* 
zogen. — Es war das eine behagliche und bekömmliche Haus' 
Ordnung, von der selten abge^irichen wurde. 

Heute aber blätterte der Pastor so lange unentschlossen 
in dem Bücke, dmß Frau Marie schon verv^undert aufschaute 
und mit leiser Ungeduld sagte: 

,J^ber so lies doch sckon, Jokannes! Das Bück ist dock 
überall gleick sckön und erbaulick. Und man kann überall 
anfangen. — Ick bin sckon etwas scklafrig.^ 

Bode klappte das Bück zu und fragte etwzB zögemds 

„Wie wäre ea, \irenn wir einmal zusammen den Faust lesen 
würden? Hast du Lustr* 

Frau Marie starrte ikn aus runden Augen verwundert an. 

„Faustf* 

J[a, Fausti Goetkes Faust! — Ick meine, ick konnte ikn 
ganz gut mal ^eder lesen und du ivirst auck sckon viel 
vergessen kaben.^ 

Jfa,"* sagte Frau Marie gedeknt „den Walzer kabe ick ja 
mal gespielt: Mama wollte eigentlick nickt, dai? ick Tanze 
spiele — aber Papa sagte ,Goetke'! — Papa war ja &o 
duldsam.^^ 

„Aber, liebes KindP sagte Bode und begann "wieder in den 
JErbauungsstunden"^ zu blättern, „ick sprecke nickt von der 
Oper! — Wann käst du Goetkes Faust — käst du über- 
kaupt Goetkes Faust — also den ricktigen Faust — , den 
Faust von Goetke — käst du den überkaupt sckon gelesen f^ 
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,,Icli ureitf wirklich nicht**, gagtc Marie ahnungalos. ««Warte 
mal! In der Schule lagen virir von Schiller «Maria Stuart* 
und die JBraut von Messina und von Goethe «Torquato 
Tagso* — o« der igt himmlisch! ^Va5 haben wir für Dr. 
Rütenbusch geschwärmt! — Aber warte mal — ich kenne 
noch mehr Stücke von denen. In unserem Kränzchen lasen 
wir die Iphi^enie mit verteilten Rollen von Goethe und Jm 
Hause des Kommerzienrats von der Heimburg — oder der 
Marlitt — das weL? ich nicht mehr recht« w^eil "wir auch 
von der anderen ein Buch gelesen haben; da weif ich den 
Namen nicht mehr. Papa wollte« wir sollten auch etwas 
Modernes lesen« damit w^ir wissen, wie es in der \Velt zu-' 
geht. — Nein — Faust habe ich also nicht gelesen. Aber 
natürlich kenne ich ihn; Dr. Rütenbusch hat mir zur Ein-* 
Segnung eine Literaturgeschichte geschenkt — in silbergrauem 
Einband — « und weil sie von ihm kam, habe ich sie richtig 
studiert. — Das ist ja auch so eine Liebessache; ich glaube« 
sie bekommen sich nicht. — Papa meinte auch immer« solche 
Sachen seien nicht für junge Mädchen; und nachher« ich 
meine« wenn man verheiratet ist« dann hat man doch wich' 
tigere Dinge zu tun« — ach ja — dann kommen die Pflichten. 
Und ob ich nun den Faust gelesen habe oder nicht — davon 
werden die Klöl7e auch nicht besser. Im Gegenteil! Wenn 
ich so an Hilde Lilienfeld denke* — die hat den ganzen 
Tag geschmökert« aber ob sie einen anständigen Eierkuchen 
machen kann^ das möchte ich noch bezweifeln — aber sehr!** 

Bode hatte den Band Goethe aus dem Regal geholt und 
blätterte darin verloren. 

««Wenn du gern w^illst« lieber Joharnes«** meinte Marie« 
««so lies ruhig ein bil?chen Faust vor. Es ist heute doch schon 
spät und ich schlafe bald ein. Das wäre doch schade um 
die Erbauungsstunden.** 
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Da legte Bode den Goethe ^ve^ nahm mit einem hastigen 
den Goldechnittband und begann eilig und laut zu 
lesen; anfanglich stand sein grimmiger Tonfall in merk-* 
würdigem Gegensatz zu den sanftmütigen und verzuckerten 
Worten« die er las. — Bald aber w^urde seine Stimme sanfter 
und plätscherte eintönig dahin; als dann Frau Marie, w^ie 
sie es geahnt hatte, eingeschlafen w^an nahm er den Goethe- 
band "Wieder vor und vertiefte sich in die literarhistorische 
Einleitung des gelehrten Herausgebers. 

Pastor Bode hatte einen Plan gefallt! 
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Wenn Pastor Bode einmal einen Plan gefaxt hatte, bo 
war er auch der Mann, ihn auszuführen. Er ivar nach 
BorytBchew nut der Absicht gegangen, den Juden dort die 
Heüslehre zu bringen oder doch wenigstens an der Quelle 
die Seelen zu studieren, die er retten \irollte. •— Bislang aber 
hatte es ihm an jeder Gelegenheit gefehlt, mit den Juden in 
Fühlung zu kommen. Er suchte nach einem Anknüpfungs-' 
punkt und war überzeugt, da£ eben nur der erste Anfang 
das Sch^vierige seL — Da schien ihm die Begegnung mit dem 
Jungen jüdischen Faust^Leser ein vom Himmel gegebener 
Fingerzeig; diese Gelegenheit auszunutzen^ \irar er ent* 
schlössen. Und nun wappnete er sich mit geistigem Rüstzeug. 
In den nächsten Tagen ging er öfter allein gegen Abend 
am Boulevard spazieren, und fast regclmälSg traf er das stets 
in das Fauststudium vertiefte Paar. Er fafte die beiden 
scharf ins Auge, aber sie beachteten ihn gar nicht 
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Eine« AbencU« ala er ihnen von weitem gefolgt war. Vi« 
sie Meh verabschiedeten« beschleunigte er seine Schritte« um 
Jossei einzuholen« der langsam« das Buch in der heraV* 
hängenden Hand« seines Weges ging. 

««Sie haben da ein gutes Buch in der Hand« junger Freundr 
sagte Bode« auf den Reclamband deutend; es sollte so aus-* 
sehen« als ob er den Titel im Vorbeigehen gelesen habe. 
««Erschrecken Sie doch nicht r setzte er freundlich hinzu« 
denn Jossei war ^e aus tiefen Träumen aufgesclureckt 
herumgefahren und starrte ihn verständnislos an. ««Er* 
schrecken Sie doch nicht 6o\ Ich sagte nur: Sie haben da 
ein gutes Buchf** 

««Häf^ stieff Jossei hervor« o£Fenbar noch ganz verstört 
Er hatte den Mund weit ausgesperrt und verzogen« die 
Augen halb zusammengekniffen und den Kopf auf die Seite 
gelegt. ««Hä?" 

««Ich sage: Sie haben da ein gutes BuchP 
««Das Buchr^ stief Jossei hervor. 

«Ja — den Faust von Goethe. Das ist ein sehr gutes 
Buch — freilich nicht für jeden !'^ 

Jossei schien sich inzwischen gesammelt zu haben. 

««Sie kennen das Buch?^^ fragte er etwas mil7trauisch. 

««GewÜZr^ lächelte der Pastor. ««Es ist ja ein deutsches* 
Buch und eins von unseren besten Werken. — Nun sagen 
Sie mal: Verstehen Sie das Buch 7^ 

««Ob ich verstehe? -— Das Buch? — \Vieso nicht? — Ver- 
stehen Sie nicht?^ -^ 

Bode runzelte die Stirn; er fand nicht« dal? seine freund' 
liehe Herablassung genügend anerkannt wurde« und er hatte 
nicht darauf gerechnet selbst katechisiert zu werden. — Er 
war nicht mehr so sicher« dal? sein geplantes Anerbieten« 
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i«&cm d«n FaiMt su erkl&ren« mit Ubcritrömcnder Dankbar* 
Iceit bcgrutft werden wSrde. 

««TVollenSiemichbeffuchen?^ iagteeraberentfchloMen. Jcb 
Ua gern bereit, micb mit Ihnen über den Fau«t zu unterhalten.^ 

wGutr meinte J<M«el gleichmütig. .^Sie haben vielleicht 
Fragen — werde ich Ihnen gern erkliren.^ 

So hatte fieh nun freilich Bode den Verlauf nicht ge- 
dacht; er mufte lächeln. Die Hauptsache war ja' aber dai? 
er mit den Juden in nähere Berührung kam und daf eich 
ein gemeineamea Intereaeengebiet ergeben hatte — Da« 
Weitere ivürde sich finden. — 

Und §o kam es za Frau Maries großem Erstaunen« daf 
Josscl eine halbe Stunde später neben dem Pastor an dessen 
grotfem Studiertisch saff und mit itun redete, als ob sich das 
nur so von selbst verstünde. 

Die anfänglichen Sprachschinrierigkeiten ^wrurden leicht 
übervininden; verstand der Pastor ein "Wort nicht« so standen* 
Jossei hunderterlei Umschreibungen zu Gebote, und mit Zu* 
hilfenahme einer lebhaften und eindrucksvollen Gebärden- 
sprache konnte er schliei?lich sich stets verständlich machen; 
was aber der Pastor vorbrachte, erriet er oft fast instinktiv. 

Bode, dem ja der Faust nur Mittel zum Z^ireck \irar, steuerte 
energisch auf sein eigentliches Ziel los. Und er hatte die 
literarhistorische Abhandlung seiner Goetheausgabe nicht 
umsonst studiert. 

JDie Dinge, die Sie da berühren, lieber Freund,"* sagte er, 
eine langatmige Erörterung über den Erdgeist abschneidend 
ndiese Dinge betrefiFen alle nur Einzelheiten und 
keiten. Sehen Sie die Idee des Ganzen an; welches ist 
Grundidee des Faust, in die alles mündet? — Ich will es 
Urnen sagen: das ist die allein beseligende, alles umfassende, 
alles vereinende Liebe! Die Liebe — wie sie seit Jahrtausen- 
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d«n tfepredi^ wird. Aber die Lehre der Liebe wird oft 
nicht gehört von denen, die 0ie aun ehesten angeht, und ihre 
Künder w^erden ans Kreuz geschlaifen. — 

Hier vom, im Prolog im Himmel — da haben wir das 
gewaltige, starke, harte alte Testament — die Wette des 
Iferm mit dem Satan — den Vertrag — das Gesetz! —Aber 
hier am Schlul?, da haben ^wir die verklärende Liebe, — die 
eins ist mit dem Glauben und der Ho&ung. Faust hat die 
Wette verloren — denn er ist zufrieden. Und nach seiner 
W^ette ist damit seine Seele dem Satan verfallen. Satan 
besteht auf sieinem Schein, auf der Wette, — auf dem, was 
man nach dem starren W^ortlaut des Gesetzes sein Recht 
nennen könnte. Aber die Liebe siegt über das Gesetz, und 
das ist gerichtet' des ersten Teiles wandelt sich auch hier 
durch die göttliche Gnade in das ,ist gerettet ! Faust fährt 
nicht zur Hölle, sondern sein unsterbliches Teil wird in die 
ewige Seligkeit entführt -- w^ähren^ Satan enttäuscht und 
um seine Hoflfiiung betrogen zusammenbricht. — Das ist 
die Idee des Faust — und darin liegt seine hohe sittliche 
Kraftr 

Jossei starrte offenen Mundes den Pastor an; durch einige 
Fragen stellte er endgültig fest, was eigentlich dessen Meinung 
sei. Dann begann er wild im Faust zu blättern, schaukelte 
sich lange und aufgeragt und redete in einem Unverstand" 
liehen Singsang mit sich selbst. 

Bode sah erstaunt dieser g3rmnastisch * musikalischen 
Methode der Faustforschung zu und w^artete geduldig, bis 
Jossei endlich zu einem Resultat kam. — Er hatte nicht allzu-* 
lange zu warten — bis Jossei ihm den Kopf zuwendete und 
sagte : 

„Ich werde Ihnen alles erklären ; Sie haben sich ganz ge-* 
irrt. -- Es ist ganz gerecht, "wenn Faust nicht zum Satan 
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kommt — denn der Satan hat die Wette glatt verloren. — 
Es ist da gar keine Liebe nötig."^ 

Und dann setzte er in langer Rede auseinander« dal? nach 
des Pastors Auffassiing Goethe die Leser besch^irindelt hatte 
und der Herr den Satan. Der Leser spitzt sich erst auf den 
Austrag der 'Wette und nachher zum Schlutf soll es gar nicht 

« 

darauf ankommen. — Und der Satan sei dann immer noch 
viel ^ehrlicher ab' der Herr, ' auf dessen 'W^ort er sich ver-* 
lassen habe. — Es 'w'ire von dem Herrn doch wirklich eine 
sehr hätfliche Sache» sich erst auf eine \Vette mit dem Satan 
einzulassen, und nachträglich, wenn er sieht, dai? die Sache 
nicht gut läuft und er verliert, kraft seiner überlegenen Macht 
sich den Gewinn zu nehmen und Satan« der doch so viel Mühe 
und Unkosten gehabt babe, noch obendrein auszulachen. 

Und was das mit der Liebe sei? — Dann höre doch gar 
alles auf! Dann gäbe es doch gar keine Gerechtigkeit mehr! 

— Da werde also der Sünder gleich dem Braven behandelt! 

— ^Venn die Liebe alles verzeiht — ^was denke sich denn 
Goethe unter dem Satan? Wovon lebt der? Wie betreibt 
er sein Geschäft? — W^elche Seelen kann er dann Jemals 
bekommen? — 

Nein! Die Sache sei ganz einfach und der Pastor hatte 
die Sache nur verwirrt« weil er die Unterhaltung von Faust 
und Mephisto mit der W^ette zwischen dem Herrn und Satan 
zusammengeworfen habe. — Faust gehe gar keine \Vette 
ein» sondern er schliel7e einen Vertrag, nach dem auf Erden 
Mephisto ihm dienen solle — umgekehrt er Jenem, falls er 
in die Knolle komme. „W^enn wir uns drüben iKriederfinden.^^ 

— Ob er überhaupt in die Hölle kommen vinirde, darüber 
kann er mit Mephisto gar nichts abmachen. Die Bedingungen, 
untei denen er zur Hölle kommen "würde, sind schon end* 
gültig im Prolog festgestellt — Und wenn Faust sagt „Werd' 
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der eatfoi IVek ihrer Umgebttiig herauizukommen« zu lernen, 
sa etudieren, — FreOieit zu atmen. Sie wollte die Grenze 
dei Ghetto überechreiten« wie iie die Sabhat^renze über-* 
schritten hatte. 

Und auch über dieae Grenze folgte ihr JomcL Sie fanden 
sich im gemeinsamen Drange nach Freiheit und Wissen ; als 
die Verlobungsbriefe geschrieben ixmrden, stand es fik* sie 
fest, 6mS sie gleich nach der Hochzeit nach Deutschland 
gehen würden« um zu studieren. 

Niemand vinaßtt von diesen Planen — Pastor Bode nicht, 
dem so ein Stück Hofl&iung geraubt werden sollte — noch 
Berl ^Veinstein, als er sich zu seiner gewohnten Reise auf- 
machte. Aber so hatte mittelbar Pastor Bode in Borsrtschew 
doch dazu beigetragen, daf in London Rev. HicUer die 
Taufe an Berl Weinstein ▼oUzaehen konnte. Nur schade« 
daf er von diesem Erfolg nie etwas erfuhr, denn Berl Wein* 
stein hütete sieh "wohl, in Borjrtschew Jemals von dem 
lukratiren Erwetbszweig« den er entdeckt hatte, etwas ver^ 
lauten zu lassen ^ 

Den Ausschlag für Jossei aber hatte ein Brief seines 
früheren Lehrers Wolf Klateke gegeben, bei dem er vor 
Jahren deutsch lesen gelernt hatte und der vor kurzem nach 
Deutschland ausgewandert ^irar. Der schrieb ihm, wie gut 
es ihm in Berlin ge&Ue und wie herrlich das Land sei. 
Alle Weisheit der Welt sei dort zu finden, hietf es, und ein 
fleißiger Mensch könne sich dort leicht ein anstandiges Aus* 
kommen schaffen, so dai? er ruhig sich dem Studium der 
Weisheit zu ^dmen in der Lage seL — Er, der Brief* 
adureiber selbst, sei in glänzender Position — er sei literarisch 
mit grolfem Erfolg tatig, und er sei gern bereit ihm, JosseL, 
bei seinem Fortkommen an die Hand zu gdien. Er rate ihm 
drin^nd, auch nach Berlin überzusiedeLn. 
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Dicier frühere Lehrer JosaeU hatte, noch bevor er sein 
Lehrer '"^vurde, sich schon der Reihe nach und zum Teil 
gleichzeitig als Obsthändler« Spekulant, Vagabund, Schnorrer, 
Chorsänger und in einigen anderen Erwerbszweigen betätigt 
und war damals, als er mit Jossei zusammengekommen w^ar, 
gerade zehni Jahre alt gew^esen. 
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EIK LITERARISCHES UNTERNEHMEN 
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E0 ist emigermai^eii xiveifelkaft, ob etwa ein Goethe oder 
ein Lessing, in ihrer Art doch iewiß Leute, die ihr Metier 
verstanden, in der Lage g^w^esen wäre, in dem Z'weige der 
Literatur, den Wolf Klatzke sich erwählt hatte, zu reus* 
sieren. W^ährend sich diese Männer verhältnismäiSg leicht 
gangbare Gebiete ausgesucht hatten, hatte W^olf Klatzke sich 
ein überaus schwieriges Spezialgebiet zum Tummelplatz 
seiner Talente gewählt, als er eine Anstalt zur Anfertigung 
von Bettelbriefe^ ins Leben rief. 

Mit Phantasie, Sprach* und Stilgefühl, mit Schriftgewandt* 
heit allein war da kein Erfolg zu erzielen; zu einem Schnorr* 
brieflieferanten gehört bei w^eitem mehr — er muff ein tiefer 
Psychologe sein, er muß virtuos auf allen Instrumenten des 
Gemütes ^e des Verstandes zu spielen verstehen — er mui? 
eine umfassende Kenntnis gar vieler Dingo und Verhältnisse 
besitzen — er muß — was muß er nicht alles! — Und was 
das bedeutsamste Charakteristikum dieser Art literarischer 
Produktion ist, wodurch sie sich von jeder anderen Litera* 
turgattung unterscheidet und wodurch sie um so viel schwie* 
riger und mühevoller wird: jedes Erzeugnis der Feder des 
Schnorlrbriefschreibers ist in der Regel nur für einen Leser, 

43 



llddi^titiM «mmml iVar «inen kleinen Kreb von Leeem beetisunt : 
gerade auf dieeen einen Leeer muff der Brief wirken und 
die Wirkung muß epontan etek in bare Münze umaetzen. — 
So muff aleo Ton und Inkait jeweilig genau auf den Emp-* 
fanger abgeetimmt^xrerden, und der wäre ein elender Stümper, 
der da glaubte, mit einem und demaelben Brief auf eine 
Menge von Leuten in gleicber \S^eiee "wirken zu können. 
Gerade die Kreiee; auf wdche die Kunden von\Volf Klatzke 
reflektierten« setzen fick aue lauter auegeeprockenen Indivi'' 
dualitaten zueammen» w^elcke eorgf altig studiert \irerden 
muMen. 

Nun ^irar Wolf Klatzke noek ein Anfanger in der Kunst 
und mackte bisweilen groffe Fekler. Er katte die Sckwierig* 
keiten des von ikm erwaklten Berufes denn dock unter* 
sckStzf; als eir in dem dunklen lünterzimmer des Bomstein* 
seken Gastkof es in der Dragonerstraffe sein Konkurrenz* 
untemekmen gegenüber dem rotnasigen Brandler anfing, der 
im Vorderzimmer seit Jabren das gleicke Gewerbe betrieb. 
Brandler sckrieb für 10 Pfennig pro Stück mit der in lang' 
jakriger Routine er^irorbenen Fixigkeit seine. Sdmorrbriefe 
und betrieb gleickzeitig einen sckvirungkaften Handel mit 
Adressen geeigneter Anscknorrungsobjekte. — Klatzke mack' 
te sick ankeisckig, den Brief für 8 Pfennig zu liefern und 
setzte — eine ungekeuerlicke Neuerung in der Brancke — 
für die Adressen einen Einkeitspreis von 5 Pfennig pro Kopf 
fest, iKrakrend dock sonst, "wie manniglick bekannt, der Preis 
für Wokltater je nack Güte und Kredit zTiriscken einem 
Pfennig und einer Mark sckinrankt. — 

Es verstekt sick, daff nickt Namen imd Adressen allein 
bezaklt "werden, sondern das eigentlicke Wertobjekt bildet 
die nakere Kenntnis über Art und Wesen der betreffenden 
Persdnlickkeiten; diese Kenntnis findet wieder ikren Nieder- 
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sehlatf in Form und Inhalt de« betreffenden Briefes« Aber 
deitfen besondere Fasfung Scbreiber »und Besteller oft aus«' 
föbrliche Beratungen halten. — Keine Auskunftei der Welt 
hat solch delikate Aufgaben zu lösen« wie solch ein Ver- 
trauensmann und Sekretär der Schnorrerzunft. Er muff genau 
wissen« wofür sich der Betreffende« an dessen Geldbeutel 
appelliert ^werden solL am meisten interessiert — o4> er 
fromm und gesetzestreu oder von laxen Anschauungen ist — 
ob er es liebt« w^enn der Petent verzweifelt oder ^venn er 
von glaubigem Vertrauen erfüllt ist. Den einen rühren Dro* 
hungen mit Selbstmord — dem anderen muff man erzählen« 
wie man mit ein paar Brotrinden sich wochenlang genährt 
hat Den packt die Geschichte von dem erbarmungslosen 
Hauswirt. - Jener zieht Witwen mit hilflosen Kindern 
vor — ein anderer gibt i^ur für Vollwaisen; recht beliebt 
ist der verarmte Hand^irerker« iwreniger der durch die harten 
Glaubiger oder durch einen betrügerischen Sozius ins Unglück 
gestürzte Kaufmann. Einige geben mit VorHebe zur Aus" 
stattnng von Brauten — andere haben eine ganz besondere 
Liebhaberei für KrüppeL — Opfer russischer Judenverf ol" 
gungen und aus Sibirien entflohene politische Gefangene be- 
friedigen romantisch angelegte Gemüter — den Armen aus 
Palastina geben manche Kreise besonders gern — « 
wieder andere für diese Zwecke keinen 
^vürden« die dagegen für Rüclnpvanderer aus Amerika eine 
offene Hand haben. — Dann gibt es noch besonders ergiebige 
Quelle^ die für die Herausgabe hebraischer Werke oder 
für den Aufbau abgebrannter Bethauser zu erschliefen 
sind. — Kurz: man muff bei der Fülle von Geschmacksrich" 
tungen über eine reichhaltige Musterkollektion verfügen und 
stets imstande sein« gerade das für den besonderen Fall 
Passende hervorzusuchen. — Und es kommt auch hier wie 
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IQ jedem Geichält atif Jie Aufinackunj an: der Stil des 
Briefen ist von allerhöchster Wichtigkeit. Manchen Leuten 
mui? man in reinem Hebräisch schreiben — bei anderen 
ivenigstens demText möglichst viel Bibelzitate beimischen; 
bisweilen ist ein absolut fehlerloses Deutsch Bedingung, aber 
das Zugkräftigste' ist im allgemeinen doch ein besonders 
schlechtes, naiv und komisch 'W'irkendes Quasi'Deutsch.'Das 
^rd schon der Kuriosität Tvegen gelesen — erheitert und 
rührt zugleich und prägt sich ein. 

In vielen Fällen wird naturgemäß der reelle Vertrauens" 
mann gar keinen Brief schreiben, sondern seinem Kunden 
raten^ persönlich vorzusprechen. In solchem Falle gibt er ihm 
über das notw^endige und geeignete Aiiftreten, die vorzu-* 
bringende Geschichte, aber auch über die geeignetste Besuchs'* 
stunde, die Behandlung der Dienstboten, die Methode, bis 
ins Sprechzimmer zu gelangen, und hundert andere Dinge 
alle erforderlichen Informationen^ 

Ein Schnorrer, der es mit seinem Beruf ernst nimmt, muß 
über eine zuverlässige Kundenliste verfügen und sie stets auf 
dem Laufenden halten. Die Auskunftsbureaus und Schreib* 
Stuben für Schnorrer kommen daher einem tiefgefühllen 
Bedürfnis entgegen, und so gibt es denn auch in jeder Groß" 
Stadt, in der Juden in größerer Anzahl leben, eine Reihe 
solcher Institute, die bei einem Minimum an Geschäfts-' 
Unkosten nennenswerte Umsätze erzielen. 

Für einen Anfänger ist es nicht eben leicht, in das Ge* 
Schaft hineinzukommen ; die alten Firmen hüten ihre Geheim** 
nisse, ihre Listen und Personalkenntnisse argwöhnisch. Und 
sie besitzen das Vertrauen ihrer Kundschaft; nur auf dio|em 
Vertrauen, auf der Überzeugung der Kunden, reell und 
sorgfältig bedient zu werden, beruht ja das ganze Geschift 
Wollte solch ein Vertrauensmann seinen Kunden leichtsiiinig 
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ir^end-mrelckc AdrcMcn an clie Haad gel>ea und würde es 
steh dann heraueeteUeii, daß Porto und Honorar ver* 
schwendet sind, 00 ivürde er seinen ganzen Kredit ver* 
lieren. — Der Schnorrer w^eif auch tfenau, waa er an feinem 
Vertrauenamann hat; wenn er auf aeiner Tour in Berlin 
ankommt» ist «ein erster Weg zu ihm; da nimmt er seine 
alte Loate vor, vergleicht, streicht, berichtigt — kauft neue 
Namen, gibt seine Briefaufträge und kann dann, mit Infor-* 
mationen w^ohl ausgerüstet, an den Besuch der vorgemerkten 
Vereine und Privatpersonen gehen. — Er hütet sich woUL 
die ihm gegebenen Adressen und \S^inke vtreiterzugeben, 
sich seihst so Konkurrenz und dazu die Feindschaft seines 
Vertrauensmannes zuzuziehen. Und vor allem hütet er sich, 
jemals einem der Wohinter den Namen dessen zu verraten, 
von dena er seine Adresse erfahren hat. Selbst die Zu* 
Sicherung hoher Belohnung bringt ihn nicht zum Reden; 
der eigne Vorteil nötigt ihn in gleichem Mal7e zur Diskretion, 
wie die Berufsehre, 



< II > 



Wolf Klatzke war nach wechselvollen Jugendjahren in 
diesem schwierigen Berufe vorläufig gelandet; er gc 
dachte nicht, auf immer dieser Art von Tätigkeit treu zu bleiben. 
Es sollte für ihn nur ein Übergangsstadium sein; doch ihn 
brannte der Ehrgeiz, auch da Ausserordentliches zu leisten 
und vor allem möglichst viel zu verdienen. — Brennendes 
Streben nach oben hatte ihn von Kindheit an beseelt; als 
ler Schuljunge hatte er schon Initiative und schlaue 
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Berechnung gezeigt Kaum ackt Jahre alt begann er sein ersteh 
emitUchea Handekgeschäft, nachdem er «chon längat durch 
Handlangerdlenate aller Art auf dem Bahnhof und bei 
Droschkenhalteplätzen hier und da einige Kopeken erwiBcht 
hatte« die er getreulich seiner Mutter, einer ganz armen^ 
kindergesegneten ^Vitwe ablieferte. Nun aber begann er sich 
nach einträglicheren Erw^erbsmdglichkeiten umzusehen; vor 
der jüdischen Schule, die er besuchte, dem Cheder, hatte 
eine Obstfrau ihren Stand; sie setzte ihre \S^aren recht gut 
an die bemittelteren Knaben ab. Der kleine TVolf entdeckte 
nun, daf der Obstverkäufer vor der deutschen Schule, die 
eine Viertelstunde fast entfernt gelegen ivar, seine Äpfel um 
ein iveniges billiger abgab. •— Er grübelte nach, was für 
einen Vorteil er aus dieser Tatsache ziehen konnte, hatte 
bald seinen Plan gefai?t und führte ihn mit Energie durch. 
Er ging jeden Morgen eine halbe Stunde früher von Hause 
>veg, so schwer ihm das frühere Aufstehen wurde — kaufte 
bei dem billigen Händler ein und erzielte bald bei den 
Schulkameraden, da er die Obstfrau immer noch unterbieten 
und doch seinen Gewinn einstecken konnte, einen bedeutenden 
Umsatz. — So w^ar er bald genötigt in der Vormittagspause 
in rasendem Galopp zu seinem Lieferanten zu jagen, um mit 
neu eingekauften Äpfeln beladen, sch'^eil^triefend gerade 
noch zur rechten Zeit w^ieder in der Schule anzulangen. In 
und nach dem weiteren Unterricht entwickelte sich dann 
die zweite Hälfte seines Morgengeschäftes. — Sein kleines 
aus wenigen Kopeken bestehendes Anlagekapital vergrößerte 
sich zusehends; der Mutter gab er nur einen Teil ab -^ 
dagegen verstand er es, durch eine Reihe ähnlicher lukrativer 
Unternehmungen und Spekulationen sein Kapital ständig zu 
vergröi^em. Eine gewagte Spekulation in Wachslichtstümpf" 
eben wäre fast verhängnisvoll für ihn grv^esen, da das 
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iest ^e Borytecliewer Jugend auf Monat« in eineti 
Oberfluff von Wachs veraetste; doch überr^and er die 
Baisse vuid nahm sich vor« künftig vorsidlitiger zu sein. — 
Bnes Tages "wvr er versch^nrunden; statt ins Cheder au 
g^en« hatte er sich zur Bahnstation aufgemacht und vrar 
in die Welt gewandert — immer den Geleisen nach, um 
sein Glück zu machen und einst als reicher Mann ^irieder-* 
zukommen, Mutter und Geschivister reich zu machen, — 
den jähzornigen Schulmeister zu züchtigen und der erste 
Mann von Borytschew zu sein. — Er kam aber schon nach 
ipirenigen Wochen zurück, — einigermaßen heruntergekommen 
und noch verschlossener als geiKröhnlich. Er hatte keines* 
wegs etwa sein ganzes Kapital aufgebraucht, aber er hatte 
rechtzeitig eingesehen, daß er für ein weiteres Fortkommen 
in der \S^elt besser mit Geld und vor allem mit Kenntnissen 
ausgerüstet sein müsse. Da war er ohne Bedenken und ohne 
Scheu umgekehrt und er hatte sich, ohne von da an eine 
Kopeke auszugeben, bis nach Hause durchgefochten. Die 
Scheltreden der Mutter, die mit Freudenergüssen abiKrech" 
selten, ertrug er geduldig — ebenso ^e die Schlage, die im 
Cheder auf ihn niederfuhren; er nahm sie ^e eine ver- 
diente Strafe für seinen Vorwitz hin und dachte nur un" 
darüber nach, wie er seine Pläne venKrirklichen 
Eines Tages ging er zu dem Sohn des Pedells der 
deutschen Schule und lief sich von ihm Unterricht im 
Deutschen geben, — die Stunde für drei Kopeken. Er ge* 
brauchte nur ivenige \S^ochen diesen Unterricht; dann 
konnte er sich selber fordielf en und er verstand es, aus "wefr 
geworfenen 2^tungen sich billige Übungsbücher zu ver" 
schaffen. Im Sommer hockte er, seine jüdische Schule, in 
der nur Hebräisch gelernt wurde, sch^wänzend, stundenlang 
unter dem offenen Fenster der deutschen Schule und prägte 
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steh Worte und Inhalt de« Vortrage« ein -- Nach einiger 
Zeit fing er selbit an, deutschen Unterriclit zu erteilen, und 
hatte dabei den doppelten Vorteil« Geld zu verdienen und 
rieh 0elb0t 'weiterzubilden. In jener Periode "wurde er auch 
mit dem mehrere Jahre älteren JoMel Schlenker bekannt, 
mit dem zu«ammen er lange Zeit fleii&g daa Studium der 
deutschen Sprache betrieb. — Um Gelegenheit zu finden, 
ohne um seinen Lebensunterhait besorgt zu sein und ohne 
deiner Mutter zur Last zu fallen, «ich ^xreiterzubilden, 
nthm er eine Hauslehrerstelle auf dem Lande an. — bei 
einem Schankwirt, der für seine beiden Töchter und den 
einzigen Sohn einen Ldiirer suchte; er hatte es in dem Hause 
nicht allzu gut, wurde von den Erwaehsenen und seinen 
Zöglingen geringschätzig behand^i, schlief in einem unge" 
heizten Zimmer und hatte w^enig zu essen, aber er hatte 
Zeit, für sich zu arbeiten. Er Meß sich Bücher aller Art 
kommen, die ihm nur irgend nützlich zu sein versprachen, 
und studierte hungernd und frierend beim Scheine des Talg'* 
lichtes bis spät in die Nacht — Endlich schien ihm die Zeit 
gekommen, ernstlich an die Verwirklichung seiner Pläne zu 
gehen. Er war fast drei Jahre im Hause gerwesen, als er die 
Stdluhg aufgab; man lief ihn ohne Kummer aaehen, denn 
in der ganzen Zeit w^aren er und die Familie rieh innerlich 
fremd geblieben. \Volf kam auf wenige Tage nach Bory* 
tschew zurück, nahm von der Mutter und den Gesch^stem, 
vor allem von Jossei, an den er rieh eng angeschlossen 
hatte, Abschied und trat die Wanderung nach Deutschland, 
dem Land seiner Sehnsucht, an. Er hatte die Hälfte seiner. 
Ersparnisse seiner Mutter gegeben und schlug rieh nun von 
Stadt zu Stadt durch, selten rine billige Fahrgdegenheit 
findend. An. die \Vrichsel gelangt, ^wurde er von Flößern, 
denen er allerhand Dienste Iristete, mitgenommen luid 
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jdftiitfte« nacb langwieriger Fakrtuiid alleiliaiid S^wieritf* 
luatea an der Grenze, endliek beiThom auf denlaeheiGe' 
biet Nun idUu^ er oicli auf zieniUcli VeneUnngenen Wegen, 
bis Berlin durch - immer die Judi^eken Gemeindertuben 
anfgnchend und von ibnen mit Fahrkarte und Wegzehrung auf 
eine kurze Stredce versehen. Er berührte auf dem Wege von 
Tkom nadt Berlin unter anderem SchneidemühL Dirsehau, 
Danzig, Königsberg« Kolberg, Stettin« Ebers^walde, Frank'* 
fort a. O.« Ppsea. Breslau. Kattowite« Dresden, Leipzig, Halle« 
Halbersiadt; Magdeburg, Braunsch^weig und Hannover; erst 
hier gluckte es ihm, sich iaus der wahnsinnigen KarusseU' 
fahrt, zu welcher die judischen Gemeinden jeden anhalten, 
der üeik um Un ters t ü t z ung an sie wendet und in die er ganz 
wider WiUen geraten war, freizumachen und auf eigne 
Kosten nach Berlin zu gdangen. — Die TVochen« welche 
er auf dieser Rundfahrt zugebracht hatjbfe, warfn indessen 
nicht verloren; er hatte viel gesehen und gebort, hatte ins- 
besondere in den Herbergen einen Einblick in die Geheim- 
nisse der Schnorrerziuft erhalten. Undals er nachBerlin kam, 
stand sein Plan fest, ein Vertrauensmann und Sekretär Jener 
Zunft zu werden. — In der Dragonerstrafe bei Bomstein 
fand er für 5 Pfennig ein notdürftiges Nachtlager und 
wenige Tage darauf hatte er sich im Hinterzimmer in seiner 
neuen Wurde installiert, sehr zum Verdruß des dicken 
Brandler, der manchen seiner alten Kunden im Hinterzimmer 
verschwinden sah. In der Tat arbeitete Brandler nur noch 
mit gewohnter Routine mechanisch weiter, aber die neuen 
Ideen fdlten ihm. Klatzke aber mrurde von manchen 
Gasten, die auf der Reise oder in der Herberge mit ihm 
zusammengetro£Fen viraren, als anschlägiger Kopf bezeichnet; 
auch iBVurden seine mannigfachen Kenntnisse vielfach gc 
rühmt. Und vor allem protegierte ihn einer der geschätzte- 
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il' liiiiii'|*%f"'i]>iliiHgyi||^fl^iy^ vielgewandter Mann 
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-*«.^ fragte Beil ■Wemrträi; 

r eifrig den Kopf auf 

Sfgfplatte gebeugt, ackrieb. 

' "■ mit emem f1 Ist da» 




i^l^^^H, Das wollen die Leute 

.g^bnorrbrief muf falacb 

i[firten. Bei den tfewShn- 

oie nicht |{eschrieben 

'■^^cliwere Worte." 

[^iefcrtr 

keiner Liote sonst 



ftehen. HSr zu: an den Gehdmcii Sanititfrat Bambar^ an 
den Jofltizrat Krotoscliin« an den Profctior Mandelbrot« an 
den Landgencktmrat Levysohn« an den TheaterdirdLftor 
Loewe— ** 

«Selir ferne Leute dasP 0a|te Berl \Vdil«tem verwundert, 
^und die geben für jüdische Zwecke? — Wovon wird 
man dann Kirchen bauen?^ 

«Die Leute geben auch für jüdische Dinge, — alles fromme 
und interessierte Juden P 

^Merkwürdig: Geheimrat! Professor! Theaterdirektor! - 

Wo hast du die Adressen her? Du bist doch noch po 

neu hierP 

Klatzke lächelte geheimnisvolL 

«TVas für einen Namen unterschreibst du?^ fragte Betl 

Weinstein kopfschüttelnd. 

Ephraim Lifschit»,** 

JDn hättest ruhig schreiben können Jossd Schlenker. Meinen 
Sch^egersohn kennt doch in Berlin kein Mensch.** 

^'Warum soll ich den rechten Namen schreiben« wenn es 
soviel falsche Namen gibt?^ gab Klatzke zurück. ,,Und ich 
meine, aus Jossei kann noch etwas vi^erden — ein Doktor 
oder ein Prof^sor. Da ist es besser, wenn sein Name nicht 
unter solch einem Schreiben gestanden hat."* . 

«Ich denke, du hast recht^, sagte Berl Weinstein. JBr 
ist ein sehr tüchtiger Mensch. Und meine CSiane ist auch 
nicht dumm. Nur — du weift, wie heute die Kinder sind! 
Der alte Schlenker hat sich nicht ^venig erschrocken, iivie 
die beiden ihm gesagt haben, datf sie nach der Hochzeit 
hierher ziehen wollten! Nach Berlin! — Studieren! — Eine 
Ideer 

«Ich habe Jossei selbst geraten, hierherzukommen. Ich 
dachte, - er kann es hier weit bringen. Aber von seiner 
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Hdrat habe ich keine Ahnung gehabt; jetzt liegt dbis doch 
ganz andersP 

^Wieso? — Ich bin ganz zufrieden damit. — Sonst hätte 
ich ihn mit ihr auf ein Jahr in mein Haus nehmen mÜMcn, 
und es sind merkivurdige Menschen — die Kinder von heutP 

„Und der alte Schlenker war einverstanden?^ 

„Was sollte er machen? — Und dann ist da noch eine 
Geschichte/ Eine alte Sache! — Der Moische ScUenker hat 
noch einen Bruder gehabt — der ist nach Deutschland ge* 
gangen, als junger Mann; Moische Schlenker ivar da noch 
ein Kind. Aber er hat mir erzahlt, ^svas das für eine Trauer 
im Hause gewesen ist, ^e eines Tages der Bruder ver-* 
schmnsnden ixrar. Er hat nur einen Brief zurückgelassen; 
spater hat er noch ein paarmal geschrieben» aber die Briefe 
sind nicht angenommen; und nachher hat man nie ttwzB von 
ihm gebort. — Da meint der Moische Schlenker, es ist schon 
besser, sein Jossei gdit mit seinem Willen iiveg, als da0 er 
heimlich i^eglauft.**^ 

JDa hat er recht! — Aber ich v^tiS nicht — mit den 
Briefen da — da habe ich etwas An^ vor Jossd. Er hat 
da so überspannte Ideen — ^ 

^Laff mich nur machenl"^ sagte Berl Weinstein be- 
ruhigend und ging dem jungen Paar en^egen, das eben em-* 
trat. ,J^usgeschlafen? Nun setzt euch und trinkt KaffeeP 

„Wir haben uns aus dem Adreßbuch ausgeschrieben, 'wmb 
^wir brauchen^, sagte Jossei vergnftgt. „Wir "wollen gleich 
gehen.*** 

„Wohin?^ fragte Berl verdutzt. „Was für Adressen habt 
ihr gesucht?^ 

Jossei ivollte antworten, aber Chane sagte kurz: 

„Verschiedene Adressen, die "wir brauchen! — Beeile dich. 
Jossei! Wir müssen bald gehen.^ 
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Es blieb eine Weile itill am Tiecb; Beil Weintteiii lietf 
seine Blicke, aua denen einige Beacr^nie tpracK prüfend von 
Chane xu JoMel gleiten. Dann fintf er mit. einer gewisien 
Feierliclikeit za sprechen an« — 00 da0 JoMcl verwundert 
aufschaute; Chane setxte die Tasse nieder und sah ihren 
Vater fest an. 

JMeine lieben Kinder^ sa^e Berl Weinstein« «ich hätte es 
sehr tfeme gesehen« wenn ihr nach der Hochzeit noch ein 
Jahr oder doch ein paar Monate*bei mir im Hause geblieben 
wäret. — Du« Jossei« hättest w^citer gelernt und Chane hätte 
für dich gesorgt. Ihr hättet ja gar keine Sorgen gehabt. 
Die w^ären meine Sache gew^esen« — und so w^äre es auch 
richtig geviresen nach unserer heiligen alten Sitte. — Nun — 
ihr habf es anders gewollt; ihr -walltet ins Ausland gehen 
— nach Berlin. Auch gutl Ich habe nicht nein gesagt — 
und dein Vater auch nicht. JosseL — Es ist eine andere 
Zeit und vidleicht versteht ihr das schon besser. — Aber — 
desw^egen sollt ihr doch keinen Sehaden haben und ich "wUl 
keinen Vorteil davon. Ihr sollt auch hier von mir für die 
erste Zeit eine Hilfe haben; das Leben in Berlin ist teuer.^ — 

Berl machte eine Pause; Jossei guckte seinen Sch^eger" 
vater arglos und sehr erstaunt an; er wollte etwas sagen« 
abisr Chane winkte kurz ab. 

,«Laf« Jossdr sagte sie sehr ernst. ««Was ist damit gemeint?" 

««Gewil? nichts Schlimmes P sagte Berl Weinstein« unter 
einem Lächeln einige Verlegenheit bergend. Er stand auf 
und stellte sich lunter Klatzkes StuhL ««Wolf, erzähle du« 
was ich für die Kinder getan habe.^ 

««Ich?^ sagte Klatzke erschrockdi« ««-wie komme ich dazu?^ 

«vAlso -was ist es?^ sagte Chane und preiste die Lippen 
;zusammen. 

Jossei blickte ohne Verständnis von einem zum anderen« 
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««Al«o gutr »agte KUtzkc argcrlielL ^Euer Vater hat mir 
den Auftrag ieiehea, auf aeine Rechnung Briefe zu fclureiben; 
der ganze Verdienst gehört euch. — Da« Geld kommt an 
den Wirt, an Bomstein fiir Lif achitz, und wird dir ausge* 
zahlt, JoaseL^ 

Er beugte sich über seine Arbeit und begann eifrig zu 

schreiben. 

Einige Zeit herrschte Stille. 

Jossei verstand noch immer nicht. 

,,Was für Briefer fragte er ratlos. „Wer ist Lifschitzr 

,Xai? mich reden P sagte Chane und schlug mit der Hand 
auf den Tisch. ,,Du verstehst noch immer nicht, yvas für 
Briefe dein Freund Wolf den ganzen Tag schreibt? Schnorr* 
briefe! Bettelbriefe voll von Lügen und Sch'windel^— Und 
mein Vater bezahlt ihn für solche Briefe, damit -wir dann 
das Geld bekommen, das die armen Menschen schicken, 
denen man so das Geld abschwindelt* und deren Gutherzig* 
keit man so mil?braucht.^ 

„Gott behüte r schrie Jossei ganz entsetzt auf. 

,Xaff mich reden P rief Chane. „Ich weif, du wirst solches 
Geld nicht nehmen und wenn du es nehmen vinirdest, wären 
-wir fertig miteinander. — Ihr sollt das aber ein für alle* 
mal wissen: Jossei und ich — "wir w^ollen mit solchen 
Geschäften nichts zu tun haben! Nichts! Nichts! Und wir 
^vollen davon nicht einmal etwas hören! — Wir sind jetzt 
gottlob eigene Menschen, keine Kinder mehr; wir wollen 
selbständig sein. — Wir wollen hinaus aus diesem — aus 
diesem ganzen Schmutz. Und ^wir werden uns eine Wohnung 
nehmen, 'wo ^or arbeiten können und lernen. \Vir wollen 
arbeiten und nicht betteln. — Wir wollen von keinem mehr 
etwas geschenkt' nehmen, nicht von Verwandten vmd nicht 
von Fremden! — Es ist schon Zeit, daß wir Juden arbeiten. 
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Deafaalb «iad wir 1110 Aiulaad gegmntfou ^veQ der Rum« unt 
nidit arbeiten läfft und "weil er uni die Schulen versperrt 
— Ick verstehe« \irenn da viele, vireil «ie nickt Arbeit kaben 
können, bettehi muMen. Und dock arbeiten da viele scki^irer 
genu^ Und gewiff die Jungen Leute! — Aber kier sind 'wir 
dock in DeutscUand - in einem freien Lande. Hier kann 
man dock arbeiten! Hier kann dock jeder arbeiten! — Und 
da itft es eine Sckande, zu betteln und zu scknorren, — auck 
virenn es okne Schwindel ist. — Eine Sckande vor uns selbst 
und audi eine Sckandtt vor den anderen! Und eine Sckande 
vor den deutscken Juden! — Jossei und ick, ^Bvir w^erden 
sckon unseren T^eg finden — auck okne Hilfe; aber ick 
denke, jeder deutscke Jude "wird uns gern den Weg zeigen, 
wie "Wir et^iras ausrickten können. — Es soll ein Ende kaben 
mit der Scknorrersckande und mit dem Sck^öndell — Komm, 
Jossell ^^ir virollen gekenP 

Sie virar energisck aufgestanden, den ganz verdutzten 
Jossei an der Sckulter fassend. 

JSleibt sitzen, KinderP sagte Berl TiVeinstein freundlick. 
,31eibt sitzen! — Habe ick euck denn etwas Scklecktes tun 
wollen? — Vielleickt kabe ick unreckt! Vielleickt bin ick 
alt und versteke die keutige Zeit nickt mekr! — Aber man 
kann sich dock ausspreckenP 

Ckane zuckte die Ackseln. 

„Du käst mir w^ek getan, Ckane^\ sagte Berl ivekmütig. 
eigenes Kind sagt mir, ick sei ein SckiKondler! — 
eigenes Kind meint, ick wäre fäkig, einen Menscken 
zu betrugen! — Und ick kabe dock, solange ick lebe — ick 
bin dock kein junger Mensck mekr — ick kabe in meinem 
ganzen Leben keinen einzigen Menscken auck nur um einen 
Pfennig betrogen! — Eke ick einen Sckwindd macken vvrürde, 
um einen Menscken kineinzulegen, wurde ick lieber sterben.^ 
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Chane machte eine haatitfe Bewetfoag nach den Briefen 
hin und nmrmelte halblaut: 

MLifflchitx.^ 

JDu 0ag8t Xifachitz* und meinst« du haat mich |etrc»£Fen, 
'^eil der Mann, der den Brief bekommt, das Geld an einen 
Ephraim Lifachitz schickt — den es gar nicht gibt, — ixnd 
bekommen ^vird es ein Jossei Schlenker ^-^ 

„Keinen Pfennig nehme ichT schrie JosseL der aus seiner 
Erstarrung erotrachte. JLch habe da« gottlob nicht nötig. 
^Vir haben vorlaufig zu leben — und ^venn nicht — wiarde 
ich das Geld auch nicht nehmen P 

^Nimm oder nimm nicht^, sagte BerL v» Warte erst mal 
ab, was einkommt — ob überhaupt et^xras kommt. Das ist 
dann schon deine Sache, was du mit dem Geld anfängst. 
— Die Briefe gehen ab, imd damit habe ich meine Pflicht 
getan. — Also ich frage : ist es dem Mann, der das Geld 
schickt, nicht ganx gleichgültig, ob sein Geld ein Lifschitz 
bekommt oder ein Schlenker oder ein Klatzke? Er kennt 
nicht den einen und nicht den anderen, und er wtU auch 
gar keinen kennen. Was er 'will, ist: das heilige Gebot der 
Wohltätigkeit erfüllen. Er gibt, und dafür hat er das schdne 
Gefühl, ein Gebot erfüllt und eine gute Tat getan zu haben. 

Und ich sage dir, es ist besser, es ist viel besser, zu geben 
als zu nehmen. — Er muß mir noch dankbar sein, datf ich 
ihm die Gelegenheit gebe — dal? ich es ihm so bequem mache.^ 

„Aber,^' rief Chane empört, „es gibt andere, die es viel-^ 
leicht nötiger haben T 

J>ann sollen sie auch schreiben T sagte BerL „Und sie 
schreiben auch oder kommen selbst zu ihm. Und wenn sie 
nicht schreiben und nicht kommen, hat er ja gar keine 
Gelegenheit, ihnen zu helfen. Er läuft ihnen gewitf nicht 
nach. — Er verlangt, daf man zu ihm kommt, wenn er geben 
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«oll. — Wenn ich schreibe und er ichickt« "weiQ ich doch» 
wer das Geld bekommt. Sonet bekommt das vielleicht irgend 
ein Schwindler oder ein Lump, der es durchbringt. Hier 
weil? ich doch, "wie es ange^irendet 'wird — vielleicht^, schloß 
er ergebungsvoll, „auch zum Arbeiten.^ 

„Und willst du sagen, datf in den Briefen nur die reine 
Wahrheit steht r* rief JosseL Jbi den Briefen steht doch 
bestimmt lauter Sch^windelP 

„Siehst du. Jossei T sagte Berl triumphierend, „du hast 
keinen von den Briefen gelesen, aber du weift voraus, daf 
die reine TkVahrheit nicht darin sein kann. Woher weitft du 
das? W^eil es die einfache Vernunft sagt, daf man damit 
nicht auskommen kann. "Wahrheit! W^as ist TiVahrheit? — 
Nimm hier die Zeitung und sieh die Annoncen an; jeder 
behauptet, seine Ware ist die beste. Ist das Wahrheit? Ist 
das vielleicht Schwindel? Nein! Man versteht doch, wenn 
man liest : der Mann 'wUL seineTVare verkaufen und übertreibt. 
Man versteht, es ist nicht alles 90 gemeint, wie es dasteht! — 
Und wenn einer genau nach der Wahrheit schreiben würde^ 
er hatte nur mxttelmätiSge Ware, wurde jeder sich sagen, datf 
er nur ganz schlechte W^are hat, und kein Mensch würde bei 
ihm kaufen. — Da hätte der Mann also geschwindelt •— zu 
seinem eigenen NachteiL TkVahrheit ist auch eine Art 
Schwindel — sie kann auch Sch^nöndel sein. — Das sind 
alles nur Worte. — Es kommt niu* darauf an, ob jemandem 
ein Unrecht geschieht, ob jemand geschädigt "wird. — Wer 
wird hier geschädigt? W^er ^vird beschwindelt?^ 

JDer Mann, der solch einen Brief bekonunt,^ sagte Jossei 
unruhig, „der -wird vielleicht gerührt durch den Jammer, 
von dem er Uest, und -" 

„Nun? — Ist das ein Schaden? Und ich sage diri es ist 
schon das allein eine gute Tat! Soll solch ein reicher Mensch 
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auch emmal tferiihrt -werdesk — (K>11 er mal «ein Hers «pürenl 
Er wird um ein Stuckclien besser und edler I — Stell^ dir 
vor: da ist ein Mann, ein ordendicker frommer Jude — 
er hat bitter eine Unterstützung nötig. — Da ist ein anderer, 
ein reicher Mensch mit einem ganz guten Herzen; der 
'würde gern dem armen Manir helfen, wenn er nur von ihm 
wüfte. Aber er kennt ihn gar nicht, und er bekommt bo 
viele Bittgesuche und es kommen zu ihm bo viele arme Leute, 
dal? er nicht weiff, w^em er eher geben soll, — wer es ver* 
dient und wer nicht. — Der arme Mann, von dem ^wir 
sprechen, der weil? genau, dal? er gerade ein solcher ist, dem 
der Reiche am liebsten geben würde, wenn er ihn nur 
recht kennte. AVas soll er tun? — Es bleibt ihm nichts 
anderes übrig, als die anderen auszustechen. Er hat ein 
Kind — sehreibt er, er hat sieben; er hat ein schwaches 
Auge — schreibt er, er ist vor dem Erblinden. So bismerkt 
ihn der Reiche- und er bekommt von ihm gerade so viel, 
als er ihm geben w^de, wenn er ihn wirklich #enau kennte. 
Also er ist .gar nicht beschinrindelt! Nicht im geringsten) 
— Im Gegenteil, — der Reiche, de{r Geber, hat noch emen 
grollen VorteiL Er hat die Freude darüber, daJl er sieben 
Kindern geholfen hat,unddabeihat er dochnur ein em geholfen» 
^- AI0O hat er mehr Belohnung — in seinem Innern — als er 
eigentlich verdient. — Also wo ist da ein Schwiadel?^ 

Chane wollte auffahren; Berl "winkte ihr beruhigend ab. 

JLal? nurP sagte er mild. „Mein Kind! Du hast mich 
schwer gekränkt; .aber ich will dir verzeihen. Du kennst 
die AVeit nicht und du kennst die deutschen Juden schon 
gar nicht. — Du hast dich aufgeregt wegen der Schnorrer! — 
Sie haben uns mehr nötig wie wir sie) — Ist es nicht so,Klatzke?^ 

„Das ist richtig!'* sagte Klatzke und nickte ernst. „Meint 
ihr, ich betreibe dieses Geschäft gern? Ich bin nicht nach 
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Deut^chhuul getfan^en um zu. «chnorreii oder «clmorreii zu 
helfen. — Es iet mir oft schlecht genug zumute bei dem GefckäftP 

^Weshalb betreibst du es dennf* rief Jqssel unnmtig. 

,« Weshalb? — Ich bin dazu gekommen, ohne dal7 ich es 
gewollt habe. •— Das Geschäft ist eine Notwendigkeit; ich 
kann es machen wie ein anderer. Man braucht die Schnorrer 
in Deutschland -wie das liebe Brot. Ohne Schnorrer kein 
Judentum in Deutschland! Ohne sie würde man nicht 
viössen« was anzufangen. Und deshalb hat man auch in 
Deutschland ganz besondere Einrichtungen erfunden, um aus 
jedem russische Juden, der ohne viel Gdd herkommt, einen 
Schnorrer zu machen und um zu machen, dal? an jedem 
Schnorrer möglichst viel Gemeinden und Menschen ihre 
Freude haben. — Ich bin damals in Thom angekommen; ich 
bin gleich zur jüdischen Gemeinde gegangen imd habe ganz 
ehrlich gesagt, was mit mir ist, — da0 ich nach Berlin möchte 
und sehen, dad ich dort was verdiene. — Nach Berlin, 
haben sie gesagt, können sie mich nicht schicken, — das ist 
zu ^KTcit, — und sie haben mich mit der Bahn ein paar 
Stationen "weit zu einer anderen Stadt geschickt Ich habe 
gemeint, — damals habe ich mich noch nicht §o ausgekannt 
— das ist auf dem Wege nach BerKn. Aber nein! Es hat 
sich herausgestellt, daf sie nach der Richtung schon zu viel 
Leute geschickt hatten in letzter Zeit, — da wollten sie jetzt 
einmal einer anderen Gemeinde etwas zukommen lassen. 
Und dort ist es ebenso gewesen; man hat mich einen Tag 
verpflegt, — ganz gut, — und dann wieder irgendvirohin 
geschickt. Und so ist es immer weiter gegangen; ich bin an 
Orte, gekommen, deren Namen ich nie gehört hatte und ah 
die ich nicht im Traum gedacht habe. Durch ganz Deutsch-* 
land hat man mich gescbleppt, — hin und her. Ich habe 
gar nicht iewnßt^ was mit mir ist. Man hat mit mir 
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wie mit einem Ball; eime Gememde liat micK geworfen vtnd 
die andere hat mick aufilefangen. *- SeUicflieh bin ich da** 
hinter gekommen; da -wbt ich #chon ganz achwindlig von 
dem vielen Herumfahren. In Hannover hat man mir ein 
Billet gegeben nach Lüneburg; was habe ich in Lüneburg 
zu tun? Da iat eine Station imterwegd« — Lehrte heü?t ne« 
glaube ich. Da bin ich ausgestiegen und bin nach Berlin 
gefahren, — . auf eigene Kosten. — NatSrüch habe ich in 
Lehrte mir auf der Bahn bescheinigen lassen, daß ich die 
Karte nicht weiter benutzt habe. Ich habe das QM dann 
von der Bahn zurückbekommen. Ordnung ist hier in Deutsch* 
land! — Aber monatelang hat der Spaf gedauert^ bis ich 
von Thom nach Berlin gekommen bin! — '' 

«Aber wer hat denn das alles bezahltr fragte Jossd ent- 
geistert. ,J^ie Bahn, — das Logis, -^ das Essend 

„Wer bezahlt hat? - Natürlich die Gemeinden! — Hatten 
sie mich von Thom gleich nach Berlin geschickt, wäre ich 
in einem Tage dagewesen, — das wiure billiger gewesen und 
bequemer. Aber dann hätten doch alle die anderen Gemeinden 
nichts von mir gehabt! Da hat man mich lieber durch das 
ganze Land spazieren fahren lassen. ^ Da habe ich gesehen, 
die Leute brauchen Schnorrer. Sie haben noch lange nicht 
genug! — Wo würde sonst all das Gdd bleiben, das sie so 
rausschmeif en? Und was ivürden alle die Vereinspräsidenten 
und Armenvorsteher anfangen und die Durchreisenden- 
kommissionen und die Pedelle! Man mul? den Leuten helfen; 
es ist eine Wohltat! — Ich sage euch, der Schnorrer hat 
in Deutschland eine heilige MissionP 

„Wahrheit!"^ sagte Berl nachdrücklich. JR^eine goldene 
Wahrheit! - Mission, — das ist das Wort. Ich habe vor 
einiger Zeit hier eine Predigt gehört, — von einem berühm- 
ten deutschen Rabbiner. Ich sage euch, ich war gerührt 
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bu in meine Seele, wie er von der jüditfchen Mi«f ion ic* 
tfproclien hat. So wie er es gcztigt hat, hat das ganze jüdische 
Volk die Mission des Schnorrers, — und ich habe mir gedacht, 
dal? also der Schnorrer der eigentliche Jude ist Er hat bewiesen, 
daß es die Mission der Juden ist, heimatlos umherzuziehen, 
um allen anderen die Erfüllung sittlicher Aufgaben zu er* 
leichtem» — ein Gegenstand des Wohltuns zu sein, — Wohl* 
taten entgisgenzunehmen und dankbar zu sein. Also das ist 
dock das ganze Leben des Schnorrers; — der Schnorrer ist 
der reelrte Vertreter dieser Mission P 

JBiae schöne MoralP rief Chane. «.Und doch geht der 
xCaDDiner nicnt scnnorren. 

JManchmal dochP sagte Klatzke. ,vAber schnorre ich denn? 
Der RahUner und die Vorsteher und die jüdischen Zeitungs-* 
redakteure in Deutschland, die besorgen mein Geschäft, nur 
im großen. Ich sc^eibe Briefe und sie schreiben Artikel 
und halten Reden; da sagen sie genau dasselbe wie. ich in 
den Briefen. AVas schiebe ich? Ich schreibe vielleicht, daf 
der Bittsteller arm ist und nicht fiihig zu arbeiten; früher, 
da sei er ein fleißiger Handwerker gewesen, aber er hat Un- 
glück gehabt und hat seine Selbständigkeit für immer auf- 
geben müssen und solche Sachen! Und ich nenne ihn statt 
Rüben, wie er ixriiklich heift, Schimon oder statt Schlenker 
nenne ich ihn Lifschitz. Und was tun jene? Also akkurat 
dasselbe, — nur auf das jüdische Volk im Ganzen! Früher, 
sagen sie, da hat das jüdische Volk mal sehr viel geleistet, 

— früher! Heute, sagen sie, ist es dazu nicht mehr fähig, — 
heute hat es schon auf immer seine Selbständigkeit verloren, 
es hat schon aufgehört, ein Volk zu sein. Es -will nur noch 
Almosen! — Es will nur noch an fremdem Tische sitzen. 

- Ich will ja nur zeigen, wie die Leute, der Rabbiner und 
die anderen, dasselbe machen, wie ich, denselben Schwindel, 
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— wenn es ein Schwindel ist, wm ick treibe^ — SSe ver** 
schweigen und ^wollen nicht wiMcn« was das jüdische Volk 
zu leisten vermag, — und geben es für elender aus als es 
ist» — Und sogar mit dem falschen Namen stimmt es genau: 
ein Jude in Deutschland sagt nicht, er ist «» Jude^, sondern er 
ist ^«Israelit^ oder ^mosaischer Konfession^« — und der Jude 
gehört nicht zum jüdischen Volk, sondern er nennt sich Ger* 
mane oder Slaw^e oder sonst was. — Ist daakein Schivindeir^ 

,J)a fallt mir ein,"^ sagte Berl AVeinstein, ,,du mulTt für mich 
noch einen Brief schreiben, — an den alten Karger.^ 

Jn Gara?^ 

««Ja, — das ist ein sehr ordentlicher Mann. I(!h ixrar bei 
ihm wieder ein paar Tage als Gast. — Also da muß ein Brief 
hinkommen, — aber nicht um zu schnorren« — sondern es 
muf dn Brief sein von den Vorstehern und dem Rabbiner 

« 

von irgend einer kleinen jüdischen Gemeinde in Galizien 
oder Ungarn. Da kann drinstehen, daß die Synagoge abge^ 
brannt ist und daf da mitten im Feuer einer, — ein armer 
"Moirdiger Mann, ein großer Gelehrter« der gerade da inrar, 

— erschienen ist. Der ist ins Feuer hineingegangen, — erst 
hat er sich den Gebetmantel umgenommen, — und hat ruhig 
eine Gesetzesrolle nach der anderen aus der heiligen Lade 
herausgetragen. Und der Name von dem Mann, der das ge* 
tan hat, ist Berl Weinstein. Und die Gemeinde teilt dies 
Wunder allen Wohltätern in Israel mit"" 

,JUso das ist doch ein unerhörtdE^ Betrug P rief Jossei 
autfer sich; Chane hatte der GesdUchaft den Rücken gekehrt 
und stand am Fenster. 

,£etrug? Noch immer Betrugt sagte Berl traurig. JDu 
verstehst nicht, dal? ich das nur tue, um dem alten Mazme 
eine Freude zu machen. TVie kann ich ihm sonst meine 
Dankbarkeit zeigen? — Ich reise jetzt nach Ungarn, — da 
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viyevic lA den Briel ^tt^ auf ilte Po0t l»«iox4«nl -— lek 
komme vielleicht nie wieder xa Karger und ieh will gar 
nicht« von ilmi. Aber der Mann liat mir ioviel Freund' 
achaft erwicflcn^** 

^Und dad iat der DankP rief JoMel aufer acL 

««Gewif igt das der Dankr sagte Berl bestimmt. »Es gibt 
keinen besseren! "Wenn der Mann den Brief bekommt, ist 
er glücklieb! Er glaubt nun mal an solche Dinge und m5chte 
Wunder erleben. — Hast du eine Ahnung, viras der alte 
Karger ist? Er lebt nur fiir die Armen! Wer "wird nach 
dem Nest, nach Garz an der Oder &hren?I Kein Mensch! 
Aber er hat eine solche Reklame gemacht."* 

JR^eklame? WofSrF fragte Jossei erstaunt 

^Fur seine Herberge für Schnorrer. — Aber es ist eine 
Herberge, 'wo man nicht xahlt, sondern noch Geld bekonunt. 
Und man wird neu eingekleidet Man bleibt da drei Tage, 
vier Tage, und ruht sich aus. Da ist man wirklich ein Gast, 
— ein geehrter Gast —Und er ist stolz darauf, datf manchmal 
zehn solche Gaste da wohnen; er hac ein eigenes Haus 
für sie gebaut Daftur kennt man ihn auf der ganzen Welt 
^p^ohin nur ein Sclukorrer kommt! — "Warum soll ich dem 
alten Mann nicht die Freude machen? — Und vielleicht 
kräune ich doch noch mal hinP 

^Und Bo eine dumme Geschiehte glaubt der Mann?^ sagte 
Jossei beklommen. JCann ein Jude §o abergläubisch sein, so 
etwas zu glauben?^ 

^Hast du eine AhnungT sagte Klatzke lachend. „Was 
deutsche Juden nicht alles glauben! — Sie glauben sogar an 
die jü^Ksche Mission, von der ich dir erzählt hab&^ 

JB§ gibt Juden in Detttschland,"* sagte BerL „die glauben 
an alles, was du wiUst au0er an die Thora. An die müssen 
nur. die Leute glauben, die dafür besonders bezaUt werden! 
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Also der Rabbiner! Weifia der Rabbiner nicbt iromm ift, 
verdirbt er e» mit allen; tfueb eolebe aehimpfen auf iluu die 
selbat niehü von allen Gesetzen der Tbora kalten. — Und 
die Scbnorrer! E0 soll einmal ein Schnorrer am Sabbat mit 
der Eisenbahn &hren! — Oder ein Stod^ Schweinefleisch 
essen! •— Also es ist schon bo: der Schnorrer ist nodi der 
Erretter des bifichen Jüdiachen in Deutsehlandr 

^einP sa^e Jossei sich erhebend. Jbh kann mir das nicht 
denken — jüdische Mission — Schnorrer jpazieren fahren — 
falsche Namen — ich 'will selbst sehen« — mit eigenen Autf enr 

^Mit eigenen Augenf' sagte Chane und blieb in der Tür 
stehen. ^Komm Jossei! ^Vir haben mit diesen Dingen nichts 
2u schaffen! — Es kann nicht bo sein! Und wenn es sd ist« 
iRrird es anders werden! -^ Ich glaube« das Schlimmste ist« 
daf die Juden in Deutschland von uns russischen Juden nur 
die Schnorrer kennen« — und datf wir "nrieder bis Jetzt auch 
nur einige Arten von deutschen Juden zu sehen bekommen 
haben. — Der Schnorrer ist nicht der russische Jude« — und 
der Prediger 'wird nicht der deutsche Jude sein; es muff 
auch andere Juden geben! ^A^enn aber alle Juden so w2ren^ 
— ihr versagte einen Moment die Stimme vor Erregung — 
««dann 'ware es besser« "wir versch'winden von der TiVelt mit 
unserer Schande P 

Und ine gingen beide hinaus. 

««Heutige Kinder !'^ sagte Berl Weinstein mit Nachsicht. ««Sie 
werden schon selbst sehen! — Nun« — ich gehe zur Borse.^ 

««Was willst du auf der Borsef* fragte Klatzka und 
tauchte die Feder ein. 

««Mir einen Rock kaufen^« sagte BerL' ««Der Rock, den ich 
von Karger bekommen habe« pafft mir zu gut. Damit kann 
ich nicht meine Besuche machen! Ich werde schon einen 
finden, der mir nicht pafft.^ 
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Und damit tfintf et zur Altkleiderborse in der Kaifer-* 
Waiidm-Straife. 

Klatxke machte neh emstUch ivieder an die Arbeit« die 
ao lange unterbrochen War. Er 0taeh die Feder mehrfach 
in den Ärmel seiner wollenen Jacke, bis endlich eine Fa«er 
hangen hüeb und schmierte mit der 00 präparierten Feder 
auf den ymr ihm liegenden Briefumschlag in schiefen unbe-* 
holfen aussehenden Buchstaben die Adresse: 

an.hem langerichtrat 

Levysohn 

Berlin 

Mattaikirchstral?e 8 



< IV > 

Ser geherter her wolgebiuren forwas si senen bekent 
fir a groisen filkantrop« fun idische oreme lait wente 
mich xi inen far groisen bitemis nithabendig brut far esen 
di wab un kiner geherter her! 'wolgeburen habendig gc 
lesen iren geherten aufruff an di liberalen fun vuriges jor 
ich senen imer für di liberalen fonnras ich habe ich gc 
schriben faine bicher iber inseren heOigen torasmoische 
auf zi halten schabbes un esen kuscher un bin ich fun di 
barimte idische gderten rabiners, fun rusische lan nor itx 
in groisen bitqrnis un iren iwolgeburen in bekenter grois- 
harxigkeit un eddelmitigkeit un idische frumkeit ivulen 
stizen mit harzliche grisen efraim lifschitz dragunerstrasse 44* 
zu schigen an Bomston fir lifschitz.^ 
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Mit diesem aa den Landgerichtsrat Levysokn adresnerten 
Briefe hatte Wolf Klatzke Mißgriff auf Mii?griff gehäuft; 
es zeigte sich, daß er den Berliner Verhältnissen doch noch 
recht fem stand. Sonst hätte er sich w^ohl gehütet, die 
Adressen fiir seine im Interesse Josseis und im Auftrage 
Berl "Weinsteins zu versendenden Briefe einfach der langen 
Liste von Unterzeichnern jenes Flugblattes zu entnehmen, 
das er unter alten Zeitungen hei Bornstein gefunden hatte. 
Ihm hatte die Reihe klangvoller Titel imponiert, die er da 
vorfand, und er hatte sich die versprechendsten ausgesucht 
nachdem eine flüchtige Durchsicht des Flugblattes selbst ihm 
die Ge^vähr zu bieten schien, dal? er es gerade mit dem 
geeigneten Menschenmaterial zu tun hatte. 

Das Flugblatt trug die Überschrift: 

,vAn die liberaldenkenden Mitglieder 
der Berliner Jüdischen Gemeinde 
und forderte in eindringlichen Worten auf, bei den damals 
bevorstehenden W^ahlen in das Repräsentantenkollegiuip 
der jüdischen Gemeinde nur den liberalen Kandidaten die 
Stimme zu geben. Vor allem -warnten di^ unterzeichneten 
NotaBlen der Gemeinde mit bekümmertem Ernste jeder« 
mann vor den Lockungen und Fallstricken jener neuerdings 
leider auch in Berlin auftauchenden und lärmend agitierenden 
Bewegung, welche sich jüdisch^national nenne. JEm Namen 
unserer heiligen Religion"^ Meß es da, «^protestieren wir 
gegen jede Verfälschung des Glaubens unserer Väter! Nur 
die tiefste Erfassung der Glaubenslehre als der ethischen 
Grundlage der mit unserem teuren Vaterlande unauflöslich 
verbundenen sittlichen Gemeinschaft allen staatsbürgerlichen 
TkVollens und Handelns verbürgt uns voll und ganz den 
religiösen Inhalt des wahrhaften judischen Wesens und 
wird letzteres, trotz allem über es Geschriebenem, von 
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übelwollenden und «cUeekt Untetrichtetcn nock immer 
▼erkannt. Wenn jetzt avui den Kreisen moaaifcker Bekenner 
der iffraeUtiflcken Religion unter Verkennung aller jüdiacken 
LiteraturergebniMe selbst unser religiöses Nest besckmutzt 
vmd^ verdient dieses köker gekangt zu werden und mutf 
•gegenüber jenen demagogiscken Elementen unsere Religion 
in erkoktem Mafe gesckützt w^erden und ist sie den Beir 
staud aller 'wakrkaft Liberalen in Siekerkeit erwartend.^ 

Da war es denn an sick wokl begreiflick, daf Klatzke, 
der in den Berliner Verkaltnissen und dem Jargon des 
deutsdi-jüdiscken Parteibetriebes siek nock nickt auskannte, 
aus dem Flugblatt kerauslas, datf kier die frommen gesetzes* 
treuen Juden Berlins sick gegen Neuerer und Reformer 
irgend welcker Art zur TiVekr setzten. Er freute sick da*- 
ker ungemein, auf §o bequeme Art eine Liste zaklungsfäkiger 
Leute kekommen zu kaben, die offenbar alle Stützen der 
alten Synagoge, brave, interessierte fromme Juden waren 
und die gewitf geneigt sein würden, einem in Not geratenen 
frommen jüdiscken Gelekrten zu keifen. Den Ausdruck 
,Jiberal'* aber nakm er für gleickbedeutend mit „frömm^. 

Dementspreckend enb^rarf er denn auck den Text des 



Wie konnte er aknen, dsJl unter all den Unterzeicknem 
jenes Aufrufes sick kaum ein einziger befand, der sick um 
den Sabbat oder um die Speisegesetze kümmerte, kaum 
einer, den jüdiscke Gelekrsajnkeit interessierte, — und sekr 
ipvenige darunter überkaupt ernstere jüdiscke Interessen 
katten, — dal? die meisten sick jakrein — jakraus um jü' 
discke Angelegenkeiten überkaupt nickt kümmerten und daf 
sie ikre Untersckriften zum Teil aus purer persÖnlicker Ge-* 
falligkeit, zum Teil auck nur aus Ärger über die neue jüdi" 
scke Partei gegeben katten, deren geniusckvoUes Auftreten 
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iie Diskretion, mit der bislang die jüdischen Angelegen'* 
heiten erledigt wxirden, zu gefährden drohte. 

Und vor allem, wie konnte AVolf Klatzke ahnen, daff 
der Landgeri^htsrat Levysohn aus der Matthäikirchstraffe, 
der vor einigen Monaten durch Unterzeichnung jenes Auf- 
rufes sich so ernstlich bemüht hatte, die bedrohte jüdische 
Religion zu schützen« — daf eben dieser Wächter des 
Heiligtums, wenn er überhaupt noch Neigung verspüren 
sollte, als Religionsschützer aufzutreten, jetzt seinen Schutz 
allenfalls der prostestantischen Kirche hätte angedeihen 
lassen müssen. Er war mit seiner Familie kurz nach Ver» 
Schickung jenes Flugblattes aus dem Judentum ausgeschieden 
und zur Landeskirche übergetreten; er war nicht mehr 
Landgerichtsrat, sondern Landgerichtsdirektor, — er ideß 
nicht mehr Levysohn, «ondem führte mit landesherrlicher 
Genehmigung den Namen Lehnsen. 

Aber seine Wohnung in der.Matthäikirchstrafe 8 hatte 
er beibehalten^ da der Mietvertrag noch zwei Jahre lief und 
nicht ebenso^ leicht zu lösen war wie der nach der Über' 
lieferung vor längerer Zeit am Berge Sinai geschlossene 
Vertrag. So blieb seine alttestamentarische Vergangenheit 
im Hause und in der Umgebung bekannt, und So kam auch 
TkVolf Klatzkea Brief richtig an, nachdem die Adresse, von 
dem schmunzelnden Briefträger herumgezeigt, einen Licht- 
blick in das Dasein der Portiersfamilie und vieler Dienst- 
boten beiderlei Geschlechtes gesenkt hatte. 
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EINE FROMME STI PTUNG 



< I > 



Dfl| Familie Lehnien sal? beim MonlenkafiFee. 
Der Landgeriehifdirektor laa mit gerunzelter Stint die 
deutsche Tageizeitong** *- «eine Frau iHridmete eich mit 
Andaclit der Mahlzeit — Eke amünerte eich damit, aue 
Brotfcugelcheiu Zahnetochem und Seidenpapier drollige 
kleine Figuren herzuetellen; Heinz eaf schon abseits auf 
dem Schaukelstuhl und rauchte eine Zigarette nach der 
anderen« 

«VergL? nicht, Heinz T sagte die Mutter. ^Sieh nachher 
im Tageblatt nach, ob was drinstehtP 

„Gräflich!^ sagte Else. ,Jetzt erfahrt man alles Neue erst, 
wenn Heinz vom Gericht zurückkommt! — Diese Tages* 
Zeitung, die Papa jetzt liestl — Findest du nicht, Mama, dzß 
man geistig Tcrkommt?^ 

JLeh bin das meiner Stellung schuldig V sagte der Direktor, 
nur halb hinhörend. 

Else lachte. 

„Und da spricht man von der TiVeltfremdheit der Rieh** 
terT sagte Heinz. „Wir haben ja nun mal Theodor AVolfiF 
abgeschw^oren und uns zu dem alleinseligmachenden Oertel 
bekehrt. Man. muff da seinem Glauben schon Opfer bringen.'" 
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,«— Undfeiiie woU^triäideten Aniichten jetzt von Oertel 
ttatt von Wolff beziehen r lachte EUe. 

•.Wa9 iBt da0 für ein Unsinn, EUeT tatfte die Mutter 
mün»llitfend. ^Werist da«: Oertel und V/olSV \ 

JDu kennst Loeser und WolfiFP taifte Heinz ernsthaft. 
^as sind die Eckpfeiler Berlins; Oertel und Wolff sind 
die Stutzen der öffentlichen Meinung. — Ich beziehe meinen 
Bedarf bei keiner dieser Firmen! Ich finde, ihre Produkte 
kohlen gleichmäßig.** 

,,Es ist nicht anzuhören, dieses Gew^aschT sagte der Land' 
gCTichtsdirektor ärgerlich. ^«Gewöhnt euch doch endlich 
dieses fade Gewitzel ab. Das erinnert nur an unsere — an 
vergangene Zeiten. -— Das ist vielleicht noch der Etnfiuff von 
eurem geliebten Tageblatt; lest mal hier den Leitartikel — - ^ 

«Ach Herrgott r sagte Else. ,,Mutter und ich, wir beziehen 
doch unsere geistige Nahrung nur aus den Famili wia,nT,cigen 
Und jetzt müssen wir uns ituf Heinz verlassen, um zu er* 
fahren, ob 'wer Vernünftiges gestorben ist und wer als ver- 
lobt in der Verlusdiste steht. — Deshalb stürzten "wir uns doch 
früher immer gleidi auf das Handelsblatt. — Das ist eigewriich 
gar kein übler Witz vom Tagieblatt, daff die Verlobungen 
direkt hinter den anderen Handelsnac h richten stehen. — 
Jos^h imd ich, wir müssen doch aber auf jeden Ffll auch 
ins Tageblatt, wenn es eo weit ist — Du, Heinz! Wie no-* 
tieren Jetzt eigentlich Regierungsassesoren?^ 

JKiad.! Wie du redestr sagte Frau Liehnsen. ««Wenn du 
das wenigstens lassen wolltest wenn wir Giste haben« 
Kürzlich hat Lea — ** 

,Ach, Lea! — Josctph Ireut sich nur darüber. Wenn ich 
mich produzierer 

Es blieb eine Weüe stilL 

„MamaP sagte auf einmal Heinz, «.Mamal Wire es dir 
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fehr xmaatfenelun, -wenn icli in meiBem Zimmer einea Floh** 
zirkua einriclite?^ 

ELbc platxte laut los. 

Der Direktor knittert« heftig mit der Zeitung, kam aber 
hinter dem Blatt niclit 2um Vortchein. 

Frau I^hnfffn blieb vor Schreck ein Stuck Kuchen im 
Habe «tecken. Ala ne wieder zu Atem gekommen war« 
sagte «ie «rbost: 

,«Du kannst einen zu Tode erachrecken mit deinen ver- 
rückten Einfüllen! — Waa soll denn da« nur wiederf* 

Jrgend etwaa mutf der Mensch doch tun«"^ sagte Heinz 
nachlassig ganz ernsthaft Jch habe das Bedürfnis, einmal 
auf irgendeinem Gebiet et^iras zu leisten. Also möchte ich 
Flöhe dressieren; das ist doch immer noch sinnvoller als 
meine sogenannte Berufstätigkeit — Man ist Ja jetzt sehr 
für Sport; für Pferde bin ich nicht recht zu haben — ich 
brauche et^svas Subtileres! Ich kann doch keine Hunde ab- 
richten; da schaffe ich mir doch lieber gleich Flöhe an. — 
Ich möchte der Tierdressur überhaupt neue Bahnen weisen! 
Was hat das für einen kulturellen Wert die Tiere nach 
beendeter akademischer Ausbildung noch weiter gefangen 
zu halten. Man mül7te standig neue Individuen fangen und 
ausbilden — die ausgebildeten aber mül?te man in Freiheit 
setzen, damit sie unter ihren Stammesgenossen Bildung und 
Aufklärung verbreiten.^ 

««Meschugge!^ rief Frau Lehnsen. 

««Groi^artig!'*' lachte Else. ««Wie hübsch mui? das sein, wenn 
man einen Floh fangt und auf einmal beginnt der Kunst- 
stücke zu machen — - zu tanzen oder zu marschieren — ^ 

««Sag mal« Heinz! Redest du im Emst?^ fragte Frau 
Lehnsen unsicher. 

Die Geschwister lachten. 
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JSei dir kann man nie 'svjBsenV sagte Frau Lehnsen Int 
ruhigt , Jch begreife gar nicht "vtäe ihr solche 'Worte über* 
haupt in den Mund nehmen könnt/' 

^O« das ist ein ungegründetes Vorurteil,^ sagte Heinz. 
^Ich sah gestern zum ersten Male die Tierehen in grdl7erer 
Anzahl« und sie benahmen sich sehr gesittet. — Ich -wzr in 
einem Flohzirkus auf einem Rummelplatz in Grünau — ^ 

««'Warum hast du mich nicht mitgenommen« Heinz ?^ fragte 
Else. 

««Das hätte sich schlecht gemacht. Ich hattd schon Be- 
gleitung — ^** 

««Die TilUr' fragte Else interessiert. 

««Else!^ rief die Mutter empört. 

Else zuckte mit den Achsehi. 

In dem Augenblick brachte Sophie« das Stubenmädchen 
die Post: sie legte die Briefe vor den Hausherrn nieder und 
begann langsam den Tisch abzuräumen. 

««Also Joseph mui? mir das auch zeigen« Heinz;"^ sagte Else- 
««Du mutft; mir sagen« /^o vnr dies Etablissement finden! 
Das ist extra 'was fSr Joseph! Um nachher Lea damit zu 
cholderenT 

««Sie können spater abxiumenr sagte Frau Lehnsen« und 
Sophie ging zögernd hinaus. ««Ich finde« Else« du brauchst 
in Gegenwart des neuen Madchens nicht immer von Joseph 
und von L e a zu sprechen. Die denkt sich am Ende noch — -^ 

Sophie trat wieder ein« anscheinend um das vergessene 
Tablett zu holen. / 

««Heinz«^ sagte Else und gab ihm einen Rippenstol?« ««erinnere 
mich daran« wenn Sandersleben kommt —** 

««Eine solehe Unverschämtheit r sagte der Direktor erbost 
und knüllte einen Brief in der Hand zusammen» sich dabei 
zornig nach dem Mädchen umsehend. 
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Die rcrfckiRraad «Qigat auf dem Zimmer. 

«Sandertlebear sajte Frau Lehnseou ««^Vie da« klingt! 
Das Madck^n meint dock beatynint — *^ 

^Ja» ^e soll ick denn sagen ?^ fragte Else unackuldig. Jek 
kann dock nickt dafür, dal? der Herr Baron von Stidp- 
Siandersleken den kikUacken Namen Josepk filkrt und seine 
Sckw^ester sick Lea nennt^ 

^^Diese Leute können sick das erlauken, solcke Namen 
za fukren«^ sagte Frau Leknsen. 

«Wie das klingtP sagtd Bise. «Josepk — Komma — Frei" 
kerr von Stülp — Bindestrick — Sandersieken I Z^^ei Inter-* 
Punktionen im Namen I Ick nekme ikn sckon allein i^regen 
des Kommas! Josepk — Komma T 

JLiaa mal diesen Brief P sagte der Direktor aufstekend 
und eine Promenade in& Zimmer beginnend. 

«Und siek dir vor allem mal die Adresse an! Solck eine 
unversckamte Aufdringlickkeitr 

Else katte das Kuvert neugierig an sick gerissen. «An 
kern langericktrat Levysokn** las sie und lackte ausgelassen. 
«Deskalk wollte $opkie gar nickt aus dem Zimmer. Sie 
wollte die ^Wirkung sekenP 

«Unversckämte Person T knurrte der Direktor. 

«Und ick kildete mir ein, sie mackte mir scköne Augen T 
klagte Heinx. 

Frau Leknsen katte den Brief fiücktig gelesen und ^irarx 
ikn mit kockrotem Gesickt auf den Tisck. 

«Ick koffe, Adolfr sagte sie, «du lafft dir das nickt ge- 
fallen! Der Mensck mutf exemplarisck kestrafl ^p^erden. — 
Und dann muft du dick kei der Post kesck^werenl TiVie 
kann dir die Post den Brief kringen. Wir keif eiii dock 
Leknsen! Man mackt sick ja lackerlickT 

«Ick werde miek sckon kütenP rief der Direktor. «Die 
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Cn! — Aber nat&i4ieli 
aiglichl — Diese «uf- 

f^C^rtfesmdel — lüA: nicht 
»iBrie£» 



der indeaMU den Brief 
LifMhitz dir i 



^lln€;W|l|(S4Sf d<r Direktor <tdim- 
_|nS«^V(m^lcQ3^^g^orrer, der nA Uer 
^'fi^lS^w''' 'fi^'^^l^-V™ ^"^ übcrz«u|{t, cUna 

i&S4<W<cäf V^^Sh^l^ Ebe laut Uchend. 



^leea empSrt. 
^^^'^i^'dieier StOäbuntf tfewif 
^"'^^(ig-VUnd Tidleicht ist er 
''^Icft'lutte Lust, ihm etwas 

zS^-^-^^^i-^Ä^t^jt*^-*»!; Rektor. — Ehe er eich 
"^gi^^%vi3^1^Jc^^a^; :&Ö^S!^di||: ein und meldete mit 

i:^*^»i«|f^Sc»?^»«l Herr ProfeMor 

siji.^""' '*"*"*"** ■*' 

'^ä^lv*.^W?!i^^^iA*^^H>ritazimmerr M^'dcr 
ää"«l3i>W*J)i^(<RinÄ|>ä[ii£t^ulen PUtx zu n 
H*-5-'~>'-ff. ->*'- .«•; -2- -ö- 

_^. ^. ^sgF.^. .jj. .5^. .^. .5^. .^. .5. -*• 



^Wm vnil Ma^niM bei dir? — Da ymÜßt Aoch meht 
-wieder Jude 'werden?** 

JDu bi«t wirklich verruckt P brauste Lebnsen auf. 

•Neim PapaF satfte Heinz ernsthaft ^Wenn du wieder 
einmal den Glauben wechseln 'WjÜMty ^nrurde ich raten^ bis 
zur Ernennung zum JLandgerichtspräsident^ zu inrarten. 
Wenn, du dich dann wieder umtaufen ^würdest^ wärest du 
als der einzige judische Präsident der höchsten Ehrungen 
sicher, die Israel zu vergeben hat.^ 

Lehnsen lachte ärgerlich. 

JDer Gedanke virare nicht einmal eo dumm! — ^^ 

««Willst du nicht hineingehen V sagte Frau Lehnsen. JDu 
kannst die Herren doch nicht so lange ^warten lassen; sie 
müssen in guter Laune bleiben.^ 

«Xatf sie ruhig etwas warten P sagte Lehnsen. ««Wahr* 
acheinlich werden Hirsch und Magnus sich inzwischen in 
die Haare geraten. Das kann mir doch nur recht sein P 

« Jürschl Magnus T sagte Heinz ven^^undert. ^Deine heutige 
Besucherliste scheint einigermaßen konfessionell gefärbt,^ 

^a — heute ist die Kuratoriumssitzung der Stiftung 
eures Grol7vaters. — Das Kuratorium besteht nach seinem 
letzten Willen aus mir« einem Rabbiner der jüdischen Gc 
meinde und einem Dozenten vom Rabbinerseminar. — Ich 
wollte gern das Amt niederlegen« als ich — als wir den 
Wechsel vollzogen« aber Mama meinte ja. das hätte nicht 
dem Willen ihres Vaters entsprochen — "* 

««Gewif nicht r sagte Frau Lehnsen. ««Der selige Vater 
hat gewollt« daß du auch mit solchen Wohltätigkeitssachen 
zu tun hast, und Wohltätigkeit ist interkonfessionell — ^' 

««Ach, das iit die Stiftung — das Stipendium für einen 
frommen jüdischen Rabbinatskandidaten ?^ sagte Heinz. 
««Und da bist du noch Kurator?^ 

77 



1. 



«Unsinn r sajte Frau Letmaen ener^cli. JEb atekt nichtii 
drin von jüdiscli und niclita von Rabbiner. Dafür habe 
icb scbon ie&orit als das Testament gemacht xnrurde.^ — 

^a«** sagte der Direktor unmutig. JLch babe auf Wunscb 
des Scbwiegervaters als Jurist den Text formuliert, und 
da babe icb denn nur bineingescbrieben /iir einen frommen 
Studenten^ der sieb dem geistlicben Berufe ^dmen *will\ 
— Der Vater bat sieb ganz auf micb verlassen, luid ich 
babe ja aucb an nicbts Böses gedacbtl leb ixrollte nur nicbt, 
daß das Ganze so speziell jüdiscb aussiebt — scbon wegen 
der Leute vom Geriebt T 

viln der Sacbe ist ja damit aucb nicbts geändert T sagte Heinz 
aufmerksam. 

^a -^ es bat sieb nun einiges verscboben. "virie ibr "wiftr 
sagte Lebnsen« auf und ab gebend. ,«Da ist nun zum Beispiel 
der Kandidat Ostermann, für den sieb Frau von Stulp" 
Sandersleben interessiert. Es scbeint, es ist ein sebr verdienst* 
lieber junger Mann, strengster kircblicber Ricbtung --^ 

,,Die Sandersleben ^vill es durchaus« daß er das Stipendiiun 
bekommt,^ sagte FrtuLebnsen. „Und sie kann es ge^visser" 
mal?en verlangen. Lea ist nicht mehr allzu jung — Geld haben 
die Leute nicht; ihm ist eine Pfarre spater sicher, "wenn er 
nur das Studium hinter sich hat. Und da doch Joseph und 
unsere Else eii^ig sind — bleibt bo das Stipendium sozusagen 
in der Fai^lie — ** 

„Ja, aber ob das gerade im Sinne des Vaters ist,"^ meinte 
der Direktor, „ist mir zweifelhaft. Gewitf ! Die Zeiten andern 
sich! — Aber dieser junge Mann, derJCaiser — vom Rabbiner* 
Seminar, — seine Zeugnisse sind ausgezeichnet. Sein Vater 
ist in einer kleinen Gemeinde in Süddeutschland Rabbiner; 
übrig haben die Leute auch nichts — ** 

,J^ber« Adolf, ^^ rief Frau Lehnsen entrüstet. JDu hast mir 
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^est Tersprodieii — und festem nock der Sandersleben wellktL 
Sic \iommt bcttunmt nacUier« «ick erkundigen — ** 

„Wu iek versprocken kake, küte ick,*^ Mtfte Lekn«en 
irjerlick» «A.ker ick werde einen «ck^vireren St«nd kaken; 
iek kin einer gegen xweiV 

Dmaut ^uig er au der Konferenz. 

«Gruffe mir den mkßea MagnuaP rief Ebe ikm nack. — 
^Ok ick ikmnackker auf dem Flur au^aaie? — Wir \iraren 
alle in ikn^verliekt keim Konfirmationfunterrickt** 

«Jek mnnere mick nock ganz gut an «eine Tiackr ede akenda,^ 
•agte Heing,^Von demHauae, dag glucHick die alte ekrwürdige . . 
Tradition braeb mit dem modernen Geist zu verkinden wiMe — 
v<m der Treue zu den Eltern und der Ti«ue zum Glauken.** 

Jßß ixrar eine acköne Wirtackaft mit ikm,^ aagte Frau 
Leknaen. JBat tJl kein Fleiack und ick mu0tc eigena aeinet* 
"viregen die Familie Pinkua einladen und Geraona, damit er zit^'- 
ecken iknen aitzen konnte und man daa nickt 90 kemerkte.^ 

Jb daa Geketkuck. daa er mir verekrt kat« kat er mir nock 
einen Spruck eingeackrieken« — den er mir jnitgegeken kat ala 
Leitatem» mein teurea Kind! \Vie kieff der dock? Ricktig! '• > 
JDer Stolz der Eltern aind die Kinder — aber der 
Glück iat daa Verdienat der Eltemf — Ick glaube, daa 
Joaepk auck zu ackatzen — den Verdienat der» Eltern ^ 
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Dr. Magnua und Profeaaor Hirack katten aick an der 
Potadamer Brücke getroffen. — Der Profeaaor war 
wartend atekengeUieken« ala er den Rabkiner auf der 
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Platdform tincB StraJ^enbalmwatfeiifl erkannt katte, wie et 
durch lebhaftes Steh wenken des glänzenden Zylinderhutes sich 
bemerkbar zu machen suchte. Nun kam er von der Halte* 
stelle her über den Stratfendamm — den Hut in der schirm- 
beiRraffiieten Linken und die Rechte von weitem schon dem 
Professor entgegenstreckend; seine roten Bäckchen leuchteten 
aua dem kohlschiKrarxen "wohlgepflegten Bart hervor und das 
Gesieht strahlte von LtebensiKnlrdigkeit und Freude. 

^Mein verehrter« lieber Herr ProfessorP rief er und 
schüttelte mit herzlichem Druck die ihm gebotene Hand, 
«^ein verehrter Herr Professor! — Das ist aber schön« 
daf vior -uns hier gerade . treflSen! ^ Ich freue nuch« wie 
glänzend Sie aussehen! — Sie werden in demselben MalZe 
taglich jünger« wie Ihre Arbeitskraft immer größere Dimen'* 
sionen annimmt. Ihre neue Publikation im Jahresbericht ist 
phänomenal; sie "wirft ganz neue Schlaglichter auf die Ent* 
^cÜung der Suffixe der Pranomina — "^ 

JHlaben Sie meine Arbeit gelesenf^ sagte der Professor 
mißtrauisch. «Jch ^nnindere mich« daf Sie bei Ihrer viel' 
seitigen Tätigkeit noch die Zeit haben« Wissenschaft zu 
treiben. 

«Ja. leider -7* leider! Es ^svar immer mein Ideal« ganz und 
gar nur meinen Studien zu leben! Aber es ist ein Ideal gc 
blieben r — Unerfüllbar wie alle Ideale! — Man wird so 
schrecklich in Anspruch genommen — von allen Seiten! — 
Waa soll man da machen! Man ist einfach ein Sklave! 
Da klingelt mich zum Beiapiel vorhin das Generalkommando 
an — -wegen der Vorbereitung der Rekruten zur Vereidi'* 
gung; das kostet wieder Zeit — Und die vielen Sitzungen 
und Referate — und die Loge: jetzt soll ich absolut das 
Präsidium übernehmen im Verein zur Hebung des — des 
— jetzt habe ich gar vergessen« was das für ein Verein ist: 
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aber irgend etwas 0OII gehoben werden! — Dort droben 
das Haus, Herr Professor T 

^Sie ^ssen hier wobl Bescheid« Herr Rabbiner?^ 

^Ob ich hier Bescheid weif! Früher kam ich sehr 
oft hierher! Früher! — Ja, es stimmt mich wahrhaft 
traurig, wenn ich diese mir noch so vertraute Treppe 
hinaufsteige! — Böse, böse Zeiten für unsere Glaubens* 
gemetnschaft T 

JEs ist mir ixäderlichr sagte der Professor, auf dem 
Treppenabsatz stehenbleibend und den Stock aufstol?end. 
«JOirekt ^derlich, daf mich die Umstände nötigen, das Haus 
dieses Täuflings xu betreten."^ 

„Mir fallt das vielleicht noch schvirerer, mein lieber Herr 
Professorr sagte Magnus seufzend. 3ei mir kommen die 
Erinnerungen hinzu. Alle Kasualien in dem Hause innirden 
von mir versehen! Wirklich, unsere Besten verlassen uns! 
— Aber es ist bereits bo "weit, Herr Professor! — Wir 
können doch den Landgerichtsdi^ektor nicht w^arten lassen P 

„W^enn es nicht wäre, um dem braven Kaiser das Sti- 
pendium XU retten, brachten mich keine zehn Pferde her!^ 
brummte Hirsch, die Treppe vollends ersteigend. 

Das Mädchen öffiaete und lief die Herren eintreten; 
Dr. Magnus nannte ihr mit seelenvollem Augenaufschlag 
die Namen, und ne traten in das helle dreif enstrige Arbeits" 
Zimmer des Landgerichtsdirektors. — 

•Magnus w^arf unruhige Blicke auf den Professor. 

„Verehrter Herr Professor T sagte er einigermaßen in 
Verlegenheit mit seinem liebenswürdigsten Lächeln. „Ver- 
zeihen Sie, ^Krenn ich Sie darauf aufmerksam mache: Sie 
haben wohl in Zerstreuung vergessen, Ihre Zigarre abzulegen. 
Abgesehen davon, daß der Hausherr eine ganz ausgezeichnete 
Marke führt — ich nehme an, dal? er dieser schätzenswerten 
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«JXe Bilder hSnjep 0chon seit Jahren hier*^, BtLgU Matfaue. 
JE« handelt aieh da ehen um Kunstwerke, die nur ihres 
Kunstwertet wetfen da aufgehen^ sind — 4>hne Rücksieht 
auf das Sujet** 

«^o! Kunsbxrerke! — Ohne Rücksicht auf das Sujet I — 
Na, es soll ja jietzt auch künstlerisch ausgeführte Bilder 
des neuen jüdischen Apostels geben, — der unsere ganxe 
Jugend aufsässig gemacht hat. Ich möchte wissen, was Ihnen 
Ihr Gemeindevorstand für einen Tanx machicn israrde, isirenn 
Sie sich das Bild des Dr. Herzl um des Kunsti^rertes ^irillen 
über den Schreibtisch hangen ivürdenr 

«J^ber« verehrter Herr Professor! Wohin geraten -wirl 
— Das Bild des Zionistenführers beim Rabbiner ^irare ja 
absurd. — In unserem Falle aber gebietet die einfachste 
Toleranz — ^^ 

J^ch was! Mich ärgert Ihre Art von Toleranz oder wie 
Sie es sonst zu nennen belieben. — Da gehen Sie also ruhig 
in solche Hauser, setzen sich unter Heüigenbildem an die 
Tafel, an der Sie nicht mitspeisen können, rauchen die guten 
Zigarren und halten Lobreden auf das jüdische Haus; den 
lieben Gott lassen Sie einen guten Mann sein! — Nur den 
LfCuten das Judentum hübsch bequem machen, — daf es 
beileibe nirgends stört oder sich unangenehm bemerkbar 
macht. Bis die Leutchen es dann selbst vergessen und bis 
sie dann schlietflich den letzten Schritt tun! ^ — Dann natür* 
Udi — dann sind Sie aus den Wolken gefallen, ringen Sie 
schmerzerfnllt die Hände und schreien 2^termordio ! — An 
£» eigene Brust sollten Sie sich schlagen! Sie allein sind 
schuld daran — Sie und alle diese Lauwarmen mit ihrer bc 
. rühmten sogenannten Toleranz.^ 

„Verzeihen Sie, Herr Professor T sagte Dr. Magnus ge* 
Srgert. «,Si« werden in dem Schmerz über das Überhand- 
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nehmen der Taufe denn doch ungerecht. Ich ivurdi||e und 
teile Ihr Bedauern, und da ^11 ich Ihnen nicht übelnehmen, 
was Sie da eben ^e^agt haben/' 

„Ach vvras — übelnehmen! — Ich spreche, -wie ich*« meine! 

— Wie konnte eine solche Familie so rasch sinken! — Den 
Vater von der Frau des Hauses habe ich noch ^anz ^ut 
gekannt, als er noch Lehrer im Posenschen war; ein tuch' 
tiger Mensch v^rar er, und da hat er sich bis zum steinreichen 
Mann emporgearbeitet. Er hatte mit den Auswanderern zu 
tun und wurde erst Grenzagent eines Ausinrandererbureaus 

— dabei kam er auf allerhand Geschäfte — na, er wiu^e 
reich, aber er vergab doch sein Judentum nicht. — Beweis : 
die Stiftung, die uns hier zusammenführt! — Und der 
Schwiegersohn, dieser Levysohn, den hat er auf seine Kosten 
studieren lassen — das ivar ein ganz armer Junge» ein 
'Waisenkind: — der hat dann die Tochter geheiratet. — 
^Vie kommen diese Leute dazu, so hinüborzugleiten? — 
W^eil sie in Ihr Fahrw^asser geraten sind! — Der Alte ivar 
ein Orthodoxer strengster Observanz!^ 

viUnd wie sind diese Leute denn in dies «Fahrwasser 
geraten? W^ieso sind sie Ihnen und Ihrem Kreise entglitten 
und in meinen W^irkungsbereich geraten, den Sie für so Ter-* 
derblich halten ? — Sie haben eben Ihrer Überzeugung Aus-* 
druck verliehen, daß "wir, die w^ir die versöhnliche mildere 
Richtung vertreten, an dem Abfall die Schuld tragen. Ge- 
statten Sie nunmehr auch mir eine Bemerkung, und ich bitte, 
dieselbe nicht mil7deuten zu w^ollen! — Meines Erachtens 
ist es gerade Ihre Partei — sind es gerade die Orthodoxen, 
welche für den erschreckenden Abfall in erster Linie ver'-. 
antwortlich zu machen sind — ** 

„Da hört sich doch alles auf !*^ schrie der Professor. 

„Verzeihen Sie, Herr Professor! Ich meine Sie natürlich 
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nicht pertfönlicli. Meine Hochachtung und Verehrung gegen- 
über einer der Säulen unserer jüdischen Wissenschaft — 
das sind Sie« Herr Professor! Unbestritten! — ist viel zu 
gro£» als datf ich es iKragen 'vinirde, mir eine persönliche 
Kritik zu erlauben. Ich spreche im allgemeinen! Und da 
mutf ich sagen: Allzu scharf macht schartig! Viele werden 
durch die jeder Konzession an den Zeitgeist abholde Unent-* 
wegtheit der Orthodoxie abgestoi^en ! — Sie machen es den 
Leuten gar zu schwer — Sie machen ihnen ja fast das Leben 
unmöglich. Die Sabbatgesetze! Die Speisegebote! Alles 
Gebote, deren hohen historischen Wert ich persönlich gcwil? 
zu schätzen weil? und denen ich für meine Person mich 
freudig unterwerfe. Aber wir müssen Verständnis für die 
Moderne haben — "wir müssen Abgründe überbrücken — 
den Mittelw^eg suchen z-wischen Gesetz und Leben, — auf 
dal? nicht alles mit einem Male verlorengehe — das Grolle 
mit dem Kleinen — das W^ichtige mit dem Unwichtigen — ^^ 

^Nichts ist unwichtig !'^ rief Hirsch. 

^Es ist doch ein Unterschied, ob ich den Versöhnungstag 
nicht beobachte oder ob ich am Sabbat ein Taschentuch 
trage!** 

„Sie tragen ja auch einen Schirm am Sabbat!*^ schrie 
Hirsch« 

,JErlauben Sie, Herr Professor! W^as ich persönlich tue, 
darauf — ^'^ 

«JDarauf allein kommt es an! — Es gibt nichts UnTvich' 
tiges ! — Nur die Tat ist von Wert, nicht das Gerede. Alle 
Ihre schönen Predigten sind keinen Heller wert ohne die 
Tat, die dahinter steht!"* 

^ch bedaure lebhaft Ihre geringschätzende Kritik meiner 
Tätigkeit als Redner; ich kann für meine Person nur sagen« 
daß mich mein von dem Ihrigen abweichender Standpunkt 
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^.i9|ti>^e^iS^cbiigr:ginne Herren, sagte der 
^wl'^^^^^^^^' ^^f^iMin^^*"'^ ich gezwungen 
^^Sls^^^i^^^^dS:- Wie gebt es Ihnen. 
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Er reichte. dem RabluBcr die Hand; 4^ ProlcMor liielt 
seine Hände hinter dem Rücken vertfckrildLt» und der Direk- 
tor itiS mit der dckon kalb auigertreckten Hand nack der 
Zigarrenkiste. 

w\Vollen die Herren tick nickt bedienen?^ 

vJEck danke 1 Ick raueke meine eigene Zigarre^, tagte der 
PrdEeesor, immer nock in gereiztem Tone» ,^ber der Herr 
Rabbiner ka:t Ikr gutes Kraut gerukmt Gestatten Siel^ 

Er nakm mit einem Ruck die Kiste und kielt sie geoffipiet 
dem Rabbiner bin, ikn durck die Brille grimmig anfankelnd; 
^ttef 

yjeh sagte bereits dem verehrten Professor Hirsch, 
sagte Magnus mit rotem Kopf, t|da0 ich durch eine Erkältung 
gezinrungen bin, not das Vergnügen des Rauckens auf einige 
Zeit XU veivagep <^ §o viel Vertrauen ick auck nock von 
alters ker Ikrer Marke entgegenbringe!^ 

Jfa,^ sagte Leknsen« der gern die Unterkaltung über das 
eigentliche Thema dwBB hinausschob. ,,Sie waren uns, wenn 
Sie kamen^ stets ein sekr ^^erter Gast; UAk kätte' beuiake 
gesagt, ein teurer,*^ fukr er mit verbindlickem Liebeln fort, 
„denn gevirobidich brandschatzten Sie mich für irgendeinen 
frommen Z^ireck. Ick bitte Sie, auch künftig nickt an meinem 
Haus vorüberzugehen» Sslbstverstindlich hat sich in puncto 
Wohltätigkeit bei mir nichts g^mdert - Wohltätigkeit 
mu0 paritätisch seinl^ 

Magnus verbeugte sieh« ohne etwoB zu erwidern. 

,Ja, fuhr der Direktor fort, „wir erinnern uns mit 
Freuden Ikrer. Meine Tockter kat erst keute früh nock 
mit besonderer Verehrung Ikren Namen genannt,^ 

Magnus verbeugte sick wieder, sicktlick gesckmeickelt. 

„Sckr gütig von Ikrem Fräulein Tockter I^ sagte er. „Auck 
kann nur sagen, dal? mir der Unterrickt damals koke 
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micb nickt nur frei von antiaemitischer Gesinnung., — das 
ist ja selbstverstibidlicli! — sondern ich selbst bin gewisser- 
maßen stols darauf — daf ich i^elbst — Sie sind ja im Bilde, 
meine Herren 1 — Aber — gerade deshalb! Wohltätigkeits' 
angelegenheiten müssen paritätisch behandelt iverden, ivie 
ick schon vorhin sagte — durchaus! Bislang sind, viae Sie 
sich überzeugen können, in der ganzen Zeit seit Errichtung 
der Stiftung immer nur Israeliten bedacht "worden; es er-" 
scheint mir da schon des Eindruckes nach aul7en w^en für 
geboten, nachdem nun, meines Wissens zum ersten Male, 
ein christlicher junger Mann als Bew^ärber auftritt, ihn auch 
in erster Reihe zu berücksicktigen, — Es kommt kinzu, dal? 
es eine bo trotte Reike ausscklie^ck jüdiscker Stiftungen 
gibt, daß der junge Kaiser virohl Gelegenheit finden virird, 
dort ein Stipendium zu erringen: — Die Herren sind wohl 
einverstanden 7* 

Der Professor stand auf und wollte losbrechen. 

Dr. Magnus sprang ängstlich dazwischen: 

„Einen Augenblick, Herr Professor! — Es wäre vielleickt 
zvireckmäiSg, aus der Stiftungsurkunde festzustellen, wer als 
Bewerber in Betrackt kommt. — Soviel ich weil?, handelt 
es sich um ein Stipendium lediglich für Rabbinatskandi* 
daten, und ich habe mich sogar offengestanden etwas über 
die Bewerbung dieses Herrn Ostermann gevi^undert:'*' 

,,Die Stif tungsurkunde^\ sagte Leknsen verstimmt, „spricht 
nur von einem ,frommeil Studenten, der sich dem geistUchen 
Berufe widmen wilF. — Diese allgemein gehaltene Wendung 
beweist eben, dal? eine Beschränkung auf Bekennerder mosa- 
iscken Konfession nicht vorgesehen ist. SchlielTlich bin ich 
doch auch als Sch^egersohn des Stifters und als dessen 
eigentlicher Willensvollstrecker am ehesten zur Auslegung 
berufen und verpflichtet!"^ 
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Stiftung handelt. — -weai^lßtenß vorläufig, bitf mir der Be* 
\iret0 des Gegenteils erbracht wird. leh hoffe sogar bestimmte 
nnsem verehrten Herrn Vorsitzenden von der Unrichtige 
keit seiner Auffassung noch zu überzeugen. 

Jbi diesem Falle wird der Hierr Landgerichtsdurektor 
Levysohn — Verzeihung! Lehnsen — seine Oberzeugung 
"wohl nicht §o schneQ andern , sagte Hirsch grimmig, kehrte 
aber um. ^ch bitte, abstimmen zu lassen.^ 

,^err Professor 1^ begehrte Jetzt Lehnsen auf. ,Jhre Art 
des Auftretens tragt nicht eben dazu bei, Gegensatze auszu- 
gleichen. — Sie gefallen sich in Ausfallen und bissigen 
Bemerkungen. Sie Toleranz und Verständnis fiir einen von 
dem Ihren abweichenden Standpunkt zu lehren, fühle ich 
w^eder Neigung noch Beruf. — Aber eins will ich Ihnen 
denn doch bei dieser Gd^enhdit sagen: Sie und Ihresgleichen 
sind es, die die zunehmende Abkehr von Ihrer Religion be- 
\irirken. Ihr Fanatismus — so ehrlichen und meinetwegen 
edlen Motiven er entsprungen sein mag — stolTt zurück. 
Sie suchen künstlich eine Isolierung herbeizuführen — Sie 
wollen Bire Glaubensgenossen von der lebendigen ^^elt ab- 
sperren — Sie suchen eine Mauer um Ihre Gemeinschaft 
aufzuführen; aber das Leben ist starker ald aUe Konstruk- 
tionen. Und der Erfolg lehrt das! Sie und die Manner 
Ihres Schlages sind aber eben unbelehrbar!^ 

Dr. Magnus räusperte sich diskret und sah den Professor 
mit triumphierendem Lachein an. 

Jch „glaube nicht^ sagte dieser, „datf eine Diskussion mit 
Ihnen über dieses Thema irgend^cvelchen praktischen Wert 
hat. Meine Z/dt ist zu theoretischen Erörterungen zu kost* 
bar. — Halten ^or uns, ^xrenn es gefallig ist, an die Ta ge sa rd** 
nung. 

,Jch halte ifm auch für das Riditigste,^ sagte T>fhnsen, 
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,,und ich bitte die Herren^ wieder Platz zu nehmen. — Ick 
habe Ihnen meine Ansichten entwickelt. Herr Professor 
Hirsch hat seine Meinung ja auch mit aller wiinschenswer* 
ten Deutlichkeit zu erkennen gegeben. Die Entscheidung 
hängt nun von Ihnen ab, Herr Rabbiner. Ich stelle aber anheim, 
nochmals mit voller Objektivität alle Momente zu erwägen. —^ 

,Jch bin da in einer peinlichen Lage , sagte Dr. Magnus 
vlch glaube, daff meine Objektivität und meine Toleranz 
äui7er Frage stehen; ich bin nie ein — Fanatiker gewiesen 
und nie ein Parteimann — 

,,Das weÜ? ich, Herr Doktorf' sagte Lehnsen mit ^Värme. 
,JDas habe ich Ihnen auch stets hoch angerechnet. Und des- 
halb erfreuen Sie sich auch überall der gröi7ten Sym" 
pathie. — Gerade deshalb hoffe ich nicht umsonst an Sie zu 
appellieren! Wie oft haben Sie an meiner Tafel ^Vorte der 
allgemeinen Menschenverbrüderung gesprochen — haben Sie 
in herrlichen wahrhaft erbaulichen Reden die allumfas" 
sende werktätige Menschenliebe gepriesen, die nioht vor den 
Schranken des Bekenntnisses haltmacht. Ich erinnere mich 
an Ihre Ausführungen über das W^ort: Sind wir nicht alle 
Kinder eines Vaters? — Ich sage Ihnen, ich w«r gerade 
gegenüber meinen christlichen Gästen damals stolz darauf, 
dal? ein Geistlicher meines Bekenntnisses so sprach. — Sie 
werden sich jetzt nicht selbst desavouieren wollen und in die 
Kerbe des Fanatismus und der Intoleranz hauen. — Ich w^eil? 
bestimmt, Herr Rabbiner, Sie w^erden mir nicht mein Ver- 
trauen zu der V/^ahrhaftigkeit Ihrer damals vertretenen 
Gesinnung rauben wollen! — Ich bin derselbe geblieben, der 
ich war; ich fühle mich mit dem, was Sie damals als>den 
Inbegriff aller Religion bezeichneten ■— nachte vor eins. — 
Was sich bei mir geändert hat, ist nur die Bezeichnung der 
Sache, nicht die Sache selbst I^^ 
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«AhaP froUoekte jetzt der Profeasor. ^Ich gratuliere 
Herr Rabbinerl Da sehen Sie die Erfolge Ihrer berühm- 
ten Toleranz P 

Dr. Magnua fuhr auf. 

JHerr Profeisorl Ich nxuQ gegen diese Behandlung denn 
doch Verwahrung einlegen, - Meine Herren! - Herr Land- 
gerichtfldirektor! — Sie irren sich durchaua in mir! — Sie 
können nicht annehmen, daff ich den Schritt, den Sie getan 
haben, irgendivie entschuldige, geschw^eige denn billige. Und 
Sie 'werden gut tun, sich nicht auf mich zu berufen. Ich 
nehme doch an, datf Sie nicht die Absicht haben, mich un* 
möglich zu machen. — TVenn man derart mißverstanden 
-«werden kann — ja, dann hört eben alle Möglichkeit pr* 
folgreicher Tätigkeit für unsereins auf! — ^ 

,JIerr Rabbiner!"* sagte Lehnsen. ,Jch wollte keine Debatte 
über dies Thema heraufbeschwören. Ich — -^ 

„Ja, vergeben Sie vielmals Herr Landgerichtsdirektor. 
Aber es ist jetzt Ehrensache für mich geworden, jeder mög- 
lichen Entstellung vorzubeugen. — Ich mul7 Sie bitten, mir 
in Gegenwart des Herrn Professor Hirsch zu bezeugen, 
datß ich die Fahne meines Glaubens in Ihrem Hause nie ver- 
leugnet habe — -^ 

w^ber, Herr Rabbiner! Gewil? nicht! Ich sagte doch 
selbst -" 

«Sie haben gewissermaiffen angedeutet, datf Ihr Übertritt 
nichts an Ihren seelischen Beziehungen zur Religion geändert 
habe und dai? Ihre Anschauungen mit den meinen konform 
gehen. Es ist mir unerfindlich, wie Sie etwas Derartiges 
aussprechen können! — Ich kann Ihnen nur sagen, als ich 
von Ihrem Übertritt hörte, hat es in mir einen schmerz- 
lichen Riß gegeben. — Ich verurteile den Schritt, den Sie 
getan, auf das allerentschiedenste — mindestens ebenso 
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ygAe der Herr Professor; ein Aufgeben der angestamlhten 
Religion ist unter allen Umstanden — ^^ 

,,Was habe ich denn aufgegeben? Erklären Sie mir dae 
nur!"* rief Lehnsen jetzt und richtete sich auf. Jt.eden wir 
doch nicht um die Sache herum! Ich habe mich innerlich 
mit dem Tage der Taufe nicht im geringsten verändert. 
Ich bin der geblieben« der ich immer war und als den Sie 
mich seit Jahren kannten. Versteck habe ich nie gespielt — 
In allen Anschauungen der Ethik und Moral exisdert zwischen 
einem aufg^larten Juden imd einem eben solchen Christen 
keinerlei Unterschied. An das Zeremonialgesetz habe ich 
seit langem mich nicht gehalten» und Sie haben das ja aus 
nächster Nahe beobachtet. Da also doch schlechterdings 
jeder Unterschied z'wischen mir und meinen nichtjüdischen 
Mitbürgern weggefallen war — oder ist das Judentum nach 
Ihrer Ansicht noch etwas anderes als eine religiöse An" 
gelegenheitt — Haben Sie etwa Ihre Ansichten so ^rund" 
Ugend geändert, Herr Dr. Magnus« dajff Sie eine jüdische 
Nation anerkennen?^ 

««Gott behüte!^ rief der Rabbiner erschreckt. 

««Na also! Da habe ich eben die Konsequenz gezogen« 
vor der Sie und viele andere Juden aus einer Art Pietät 
zurückschrecken — aus Motiven« die ich achte« wennschon 
ich sie mir nicht zu eigen machen kann. — Ich habe mich 
nicht zu irgendwelchen Dogmen bekannt« als ich übertrat. 
Ich glaube nicht mehr und nicht weniger als hier in Berlin 
Hunderttausende von Christien und Juden. — Der Staat« in 
dem "wir leben, ist nun einmal ein christlicher Staatx ich 
konnte mich ohne Gewissensbedrückung aus einem Register 
in das andere übertrag^i lassen. -^ Es ist vielleicht sogar 
eine Art Opfer« das ich gebracht habe — unterschätzen Sie 
das nicht« meine Herren! Ein Opfer« dem ich mich bereit*' 
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"willitf im Intere00e der Geaamtheit unterzogen habe. Ich 
untenxrarf mich damit gewisaen Demütigungen — ich zer-* 
rif damit manche mir lieb gewordene Erinnerungen — ich 
zerschnitt das Tuch zwischen mir und manchen von mir 
geschätzten Kreisen« und ich weitf genau, datf ich mich nach 
den vielifach leider noch herrschenden Anschauungen da" 
mit Mißdeutungen aller Art aussetze; man ist ja dann vielen 
nur noch ein gewissenloser Streber — ein Überlauf er — 
ein Verräter und was alles sonst noch. Aber wer gleich 
Ihnen, Herr Rabbiner« inoinscht daß di'e Grenzen zwischen 
den Bürgern unseres deutschen Volkes fallen, der wcaSt es 
ehrlicherweise billigen und unterstützen« daß derjenige« 
^irelcher sich ganz eins mit der Volksgesamtheit fühlt, das 
auch äußerlich durch das Bekenntnis zur Staatsreligion bc 
tätigt, -r- Ich habe meine Pflicht gqfen mich, meine Familie 
und gegen den Staat erfüllt, und viäe ich meine« habe ich 
keine Pflicht gegen meine ehemaligen Glaubensgenossen 
▼erletzt. W^er an der jüdischen Religion ernstlich und 
gläubig festhält, besitzt meine Achtung; "wer aber die inner* 
lieh längst verloren hat und nur aus Trägheit oder aus 
Furcht vor Mißdeutungen daran festhält« ist mir unbegreif- 
lich. Gerade von Ihnen« Herr Rabbiner« hätte ich da Ver* 
standnis erwartet. Ich habe mich getäuscht 1 Leider I — 
Vielleicht sind Sie auch iHrirkUch doch schon von den 
Zionisten infiziert und fühlen sich jüdisch-national! — ^ 

Jch?^ rief der Rabbiner empört. ««Gegen eine derartige 
Unterstellung protestiere ich denn doch auf das nach-* 
drücklichste 1^ 

' ««Da haben Sie ja Ihre Predigt ^weg« Herr Rabbiner 1"^ 
sagte der Professor höchst zufriedengestellt. ««Das sind die 
Folgen Ihrer ToleranzI^ 

y^Nein — Ihres Fanatismus!"^ rief Magnus außer sich. 
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JNvar das atrikte Festhalten im den jöttUchen Gesetzen 
unserer Thora** — rief der Professor. 

JDas Primäre ist dock der Glauben!"^ rief der Rabbiner. 
JS^iea Sie selbst, Herr Landgericbtsdirektor, kann jemanden« 
dem der Glauben fehlt, das Zeremonial allein befriedigen?^*' 

„Und hat in Ihrem Hause, Herr Direktor,^ donnerte 
Hirsch, „der Glaube ohne das Zeremonial sich erhalten 
können? Blieb da noch irgend etwas erkennbar Jüdisches?^ 

„Meine Herren!** sagte Lehnsen ruhig. „Ich glaube nicht« 
daf gerade ich die richtige Instanz zur Entscheidung Ihrer 
innerjüdischen Differenzen bin. — Kehren "whr endlich 
vrieder zur Tagesordnung zurück und stimmen 'wir abl^ 

vJ)arum habe ich seit längerer Zeit ersuchtP sagte der 
Professor. 

«„Also, meine Herren, kommen wir zum SchluiZ! Ich 
stimme für Ostermann !^ 

,Jch für Kaiser !^^ sagte der Professor. 

„Und Sie, Herr Rabbiner ?^^ fragte Lehnsen, über die Akte 
gebeugt. 

„Ich stimme ebenfalls für KaiderP sagte der Rabbiner 
und stand auf, am Kragen zupfend. 

„Gut!^ sagte Lehnsen. „Zwei Stimmen gegen eine! AI0O 
Kaiser bekommt das Stipendium. — Erledigt! — Ich darf 
Sie, Herr Rabbiner, wohl bitten, dem jungen Mann die 
entsprechende Mitteilung zu machen. Ich ^ininsche mit der 
Sache möglichst w^enig zu tun zu haben und behalte mir 
vor, den Vorsitz demnächst wirklich niederzulegen, auch 
vielleicht überhaupt aus dem Kuratorium auszutreten, — 
Das dürfte auch Ihnen das Willkommenste sein! — Guten 
Morgen, meine Herren!" 

Er verbeugte sich förmlich, ohne dem Rabbiner die Hand 
zu bieten. 
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Der Professor ^g wiaehtigeii Schrittes hinaus« — offen* 
bar recht zufrieden mit sich und dem: Ausgang der Konf erena. 
Der Rahhiner folgte in einiger VenKrirrung« die sich noA 
ateigerte, als auf der Diele eine sehr elegante junge Dame 
aeinen W^eg kreuzte. 

Die Dame hlieh stehen und sah ihm fröhlich ins Gesicht: 

Rennen Sie Ihre alte Schülerin nicht mehr, Herr Rah* 
InnerT*' 

«J^ch — Fräulein Levysohn — *^ 

JSo ähnlich« Herr Doktor I — Macht nichts I — Ja, vriit 
liaben uns alle etwas verändert Aher Sie sehen noch gana 
00 aus viae damalsik als wir alle für Sie schwärmten.^ 

mO — mein gnadiges Fraulein T 

,JÜ>er Sie -wiaBw^ das ja recht gut. — Alle Konfiiv 
fl&andinnen sind in Sie verliebt« und das "wirkt am Ende hoch 
aabh. Etwas bleiht doch von dem Konfirmandenunterricht 
hafteaal ^ Also ich habe mich sehr gefreut« SSe nodi ein- 
mal an sehen — aber sehrl Adieu, Herr Doktor T 

Und ßo stieg denn auch Dr. Magnus getröstet und ^ofriedeii 
mit sich die Trc;ppe hinunter. 
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Bald nachdem der Direktor sich au der KuratortuaBr 
sitsung begeben hatte« hatten sich im Salon die Baronin 
▼on Stiilp^Sandersleben mit Joseph und Lea eingefunden. 
Man ^wartete nun auf den Ausgang der Beratung. Heina 
hatte sieh bald verabschieden müssen« da er Ituf s Gericht 
auii7te, 
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ELie und Joflepk «äffen im Erker; Joiiepl& erxahlte allerhand 
pikante Geackieliten aus dem Klub, — Ebe tf ab däza drollige 
Anmerkungen, und sie amüsierten sich könitfliclu 

Weniger heiter ging es in der gegenüberliegenden Ecke 
zu. -wo die beiden älteren Damen und Lea satfen. — Die 
Unterhaltung schleppte sich nur mühsam hin« und alle drei 
lauschten nach der Tür des Arbeitszimmers hinüber« von 
wo bisweilen Stinunengeräusch herüberdrang. 

««Die Herren sind ziemlich laut^« sagte die Baronin. ««Es 
scheint« daff sie doch nicht ao einig sind, wie Sie meinten» 
Frau Lehnsen.** 

««Aber« ich bitte Sie!^ sagte die Angeredete« selbst et^nra» 
unruhig. ««Der Dr. Magnus hat so oft an unserem Tisch 
gegessen — da ist es doch 'selbstverständlich — "^ 

««Der Dr. Magnus — das ist der Rabbiner — nicht w^ahr?^ 
sagte die Baronin. «Jch hätte ihn eigentlich gern ginwi^l 
gesehen. — Ich kannte nämlich auch einmal einen Rabbiner t 
der kam bisweilen zu meinem Vater aufs Schloff; die Juden 
an der Grenze kamen da oft in allerhand Schwierigkeiten 
— mit Schmuggel und dergleichen. Mein Vater hat dann wohl 
mal ein gutes ^Vort bei den russischen Grenzoffizieren eingc 
legt; die verkehrten alle bei uns. Wir Kinder hatten immer 
unseren Spaff mit dem alten Mann, —r aber doch war er un» 
ein klein wenig unheimlich mit seinem struppigen runden Bart» 
der groffen Pelzmütze« dem langen Kaf tan und den buschigen 
Brauen. Die Bauern behaupteten« er könne hexen. — Sieht 
der Dr. Magnus auch so aus?^ 

««Ach« aber ganz und gar nicht""« sagte Frau Lehnsen 
geniert. 

««Sagen Sie doch« liebe Frau Lehnsen""« sagte Fräulein Lea, 
««ist es wahr« daff die jüdischen Geistlichen alle Vege-* 
tarianer sind?"" 
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«J^ber kern Gedanke!"* 

^TVie hommgt du nur darauf 7^ i»agte die Baronin. JDer 
alte Rabbi bracbte una biaiKreflen aelbat eine 'V/varat mit: 
die 0cbnieckte una Kindern besonders gut. Und bier in Berlin 
^t es docb 00 viel Schlacbtergesckafte nit bebraiacben 
Zeicben — bo drei Zeicben! Wie beil7t docb das Wort r 

^Sie müaaen es docb wissen« Frau Lebnsen I^ sagte Fräulein 
Lea liebenswürdig. 

Jcb — ja« icb glaube — koscber oder so abnlicb.** 

«•Ganz recbt — koscber**« sagte die Baronin. «Jcb "w&ß 
scbon: koscber — und auf deutscb beifft das «fFleiscb" 
^i^arenbandlung*t — Bexieben Sie Ibr Fleiscb jetzt aucb 
nocb von dort?** 

««Aber wir baben das ja nie getan** rief Frau Lebnsen 
gequält 

««Acb. — 'was Sie nicbt sagen I Das ist ja sebr interessanti 
— Ja« das ist ja nun Sacbe der Überzeugung ; mir bat die 
\Vurst immer sebr gut gescbmecktl** 

«Jetzt scbeinen die Herren zu geben T rief Frau Lebnsen 
wie erlöst. 

Jtsfa — dann virerden 'wir ja boren« vAe es mit dem guten 
Ostermann stebt 1** sagte dieBaronin und ricbtete erwvrtungs' 
voll die Lorgnette nacb der Tür. 

««Einen Augenblick P rief Else aufspringend. ««Vergil? nicbt 
die Gescbicbte« Josepb ; du warst bei dem Pumpversucb des 
Grafen Renknitz bei der Gaby. Icb mul7 meinen sül7en 
Magnus begruben.** 

««Acb liebe Frau Lebnsen I** sagte Josepb« rascb an den 
Tiscb tretend« ««den Moment mocbte icb benutzen. Mama 
bat zu Elses Geburtstag übermorgen da etwas gekauft — 
idi "wOiS ni<dii« ob das gerade das Ricbtige für Else ist. — 
Entscbeiden ßie selbst** 
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sM hervor. 

Jcli weifi iar nicht 
«s üt einfach und 
SchmucktfAcIien — 

- aa^te Frau 
Schmuck von raeiBer 

njt nicht geerbt", si^t« 

^'-^1 {wi^!B*lä^'i^Ol^»<t> tfewShlt'. «a«te 
* ■* ''■'^^'^F*^^'^^'^^ Bedenken haben -" 
!- ^-^^'f.mi*^^'^W^' ««hr ech&ie Arbcitl 

?^ "^fesgl^I^^nin »ufrieien. ^m 
V. ■ CiKP'if»*^»^'^^^^!' takdoal — Wm dir 

*7 ■''■3^>^'o9<*^^P<^^^<^^"i der Untcrwerfni^ — " 

^ ^ ■ i^^^^^aBl^^P^^^^^üchen der DemutI — 
^>br 1 m^i^y^i^p^t^f^^h^äüt bereehtitftem Stolse 

'#*''*'l<^g^^^3S^^^ «n, ale d«r Uadtfe- 

- J ■■ :liä!Hi|Vi^^3«igSii^^ dem Rabbiner Uchend 

- -I- »ipi^i5i^*^1^ii'>en«,Äff.wieerw«r.- 
>. M._p4f ^^^^^^^^fli^iiB. — Und ieb habe ihn 



— hAk habe 'vmh^eh den Konfirmationfunterriclit nickt um* 
Bonst geno0fen; e$ iirar die reckte Scbule des Kokettieren«r 

«JDu solltest dick ^wa« sckimen« ElseP sa^e Leknaen v^« 
driefflick lackend, ^ker \irer weil?? Wenn ick dick xur 
Hufe jfekakt katte« kitte ick ikn vielleickt *rumkekommen. 

^Waa ist los 7^ fragte Else ernst \irerdend. Jlst die Sacke 
■lit Ostermann sckief gegangen?^ 

«Jawokll Leider 1 — Jetzt kakeick drin die Sacke aussukadenl 

— Mir ist s argerlick genug, daff ick diese RoUe spielen muffte! 

— Du kannst dir dock denken« daff mir die Saüke nickt gelegen 
kat. Es ist dock mindestens gegen den Großvater lieklos. — ^ 

«Ja — "wir sind dock nun mal Ckristenl Seinem Glauken 
muff man sckon Opter kringenP 

««Na« sei 00 gutr krümmte Leknsen. «Jck kin nickt üker* 
getreten« um den Märtyrer za spidlenl — Das kitte ick ke-* 
cfuemer kaken können. 

Damit ging er voraus in den Salon. 

«Xieke Frau Baronin P sagte er« direkt au£sie zusckreitend. 
«Jkk kedaure es aufs tiefste« daff ick für Ikren Sckützling 
niekts kake erreicken können. Ick kake mein möglickstes 
getan« aker ick kin eken ükerstimmt -wordenV^ 

Ein verlegenes Sck'nreigen folgte. 

««EL verflucktr sagte Josepk kalklaut und 20g sick dann 
mit Else viäeder in den Erker zurilck. 

«JEs ist unerkört P rief Frau Leknsen. ««Diese Gesellsckaft 1 — 
Üker das Geld meines Vaters verfugen die okne jedeRücksicktl 
— Da ist es denn kein Wunder« wenn man Antisemit iKwdr 

Sie kiff sick auf die Lippen. 

, J^ker nickt dock, liekste Frau Leknsen^« sagte die Baronin. 
,,Wir sind dock C]lkristen und wollen nickt akurteilen. Diese 
Leute sind eken in ikren Ansckauungen ke&ngen« und da 
können wir es iknen vielleickt nickt einmal so ükdnekmen. 
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Wolier 0ollen die auch den Takt haben! — Jedenfalk danke 
ich Ihnen sehr, lieher Lehnsen! Ich hin überzeug Sie haben 
sich alle Mühe ^egebenl. — Für Ostermann tut es mir natür* 
Uch sehr leid! ~ Er wird sich jetzt um einen christlichen 
Fürsprecher umtun müssen. — ^^ 

^Ostermann hat eben kein Glück!" sa^e Lea geprellt ^r 
hätte als Jude geboren sein müssen« um es als Christ weiter 
zu bringen."* 

«Mir tut noch etwas so ganz besonders leid!" sagte die 
Baronin besorgt. JLch habe ihn durch meinen Einfluß bis 
j^tzt zurückgehalten, sich mit seinem Antisemitismus bo 
herauszustellen. Ich fürchte. Jetzt wird das den Ausschlag 
geben, und er wird seine Artikel gegen die jüdische Unsitt* 
lichkeit doch veröffentlichen. — " 

«vAber warum haben Sie das nicht früher erzählt!" rief 
Frau Lehnsen. , Jch bin überzeugt, wenn er das gewußt hätte, 
^nräre Dr. Magnus bestimmt für ihn gewesen -*- nur, um die 
Schliff zu verhindern! - Er ist ja im Vorstand eines Vereins, 
der eigens dazu da ist, den Antisemitismus zu bekämpfen." 

Ja, da ist nun nichts mehr zu ändern", sagte die Baronin« 
mit liebenswiirdsgem Lächeln die Hand zum Abschied 
reichend. „Es scheint, ^rir armen Deutschen verstehen un« 
doch noch nicht so gut auf unseren eigenen Vorteil!" 



H: 
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einz; trat einige Stunden später in das 



eines Vaters im Landgerichtsgebäude und i^hob ihm 
umfangreiche Akte vor die Nase. 
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^a, sieh cUr mal die Bescherong anl^ 

^Wafl üt damit 7* 0a({te der Direktor und la&datf Rubrum 
JPfefiFer gegen Boruch^. 

^ie Akte hat mir eben perfiderweiae dein Kollege 

.Bandmann zum Referat gegeben Xieber Kollege«^ sagte er 

dabei, «diese Beriifungssacbe nehmen Sie ixrohl in Ihr De« 

a#mat über; mir liegt die Materie ganz fem; Ihnen dürfte 

sie vertrauter sein. Ich ahnte gleich etivas der Artl*** 

,,W^orum handelt es sich denn?^ 

v.Um eine Sendung einer mir bisher unbekannten Frucht* 
art «Ethrogim oder Paradiesäpfel, die angeblich beim jüdi- 
schen Laubhüttenfest in der Synagoge von den Betern ge* 
schüttelt werden — da scheint so eine Art Dervirischtanz 
aufgeführt zu "werden — und bei dieser Sendung sollen eine 
Anzahl Stengel dieser Früchte abgebrochen sein. Der Bc 
klagte verw^eigert 2>ahlung, i^eil nach seiner Behauptung dib 
Früchte ohne Stengel zu dem besagten Z^s^ecke unbrauchbar 
^nrären. Er beruft sich auf Sachverstindige. In erster Instanz 
ist die Klage auch abgewiesen, nachdem eine Anzahl rab- 
bina^cher Gutachten eingeholt sind. Und die Akte gibt 
mir Bandmann; weQ mir die Materie wohl vertraut ist!" 

„Eine bodenlose Unverschämtheitl — Du wirst ihm doch 
"wohl sagen, datf du $o wenig ^e er über die Materie in" 
formiert bist?" 

J[ch werde mich hüten 1 Das 'wtiß er so gut ^e icht 
Und er i^eil? doch auch von unserer Taufe! — Dadurch ist 
er vielleicht erst darauf aufiooierksam geworden, da? ich 
eigentlich Jude bin. •— " 

,J^ber du/weifft doch nun mal von der Materie der Ethro- 
gim nicht mehr ^e er." 

JLeider! Das tut mir direkt Iddl — Ich finde, wenn man 
als Jude geboren ist, dann mül?te man sich doeh um seine 
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«igene Kultur und G«0cluchte etwas kümmern. Ick kabe 
über die Inder und die Inkaa mehr gelesen ala über meinen 
eigenen Stamm r 

^Da0 Intereaae kommt etwas spat/^ 

JDas ist das Seltsame! Mir scheint, durch die Taufe bin 
ich mir erst meines Judentums überhaupt be^wul7t geworden» 
Es ist doch eigentlich mein Austritt aus dem Judentum der 
erste Akt meines Lebens gewesen, in dem ich zu der jüdi-* 
sehen Religion irgendwie Stellung genommen habe. — Ich 
habe eigentlich meine Zugehörigkeit zum Judentum da zum 
erstenmal bekannt, als ich austrat."^ 

^Und nun willst du Ethrogimkunde treiben?^ 
„Na — jedenfalls mochte ich wissen, was es damit für 
eine Bewandtnis hat. Was sind das für seltsame Festge-' 
brauche? W^oher stammen sie? — Ich mochte doch etwas von 
der jüdischen Geschichte ^wissen. — Ich hätte auch direkt Lust, 
mal in einen Tempel zu gehen und mir den Betrieb anzusehen.^ 
JDann sieh nur zu, daü du nicht als Abtrünniger erkannt 
wurst. — Es könnte dir schlecht gehen! — Viel fehlte iiicht 
daran, dal? ich heute früh in meinem eigenen Hause insul'- 
tiert "wwrdeV 

J^ch — die Kuratoriumssitzung! — Was ist geworden?^ 
„Ostermann ist durchgefallen, und Juda hat triumphiert!*'^ 
JDonnerwetter! Die arme Lea! — Aber ich kann es den 
beiden Juden eigentlich nicht verdenken !^''* 

JLch auch nicht I — Ich hatte vielleicht auch ao wie sie 
gehanddt. W^enn man nach dem strengen Recht gehen ^^oUte^ 
mutfte man ja so stimmen, wie sie getan haben. — Dein 
seliger Großvater hat natürlich speziell nur an jüdische Theo** 
logen gedacht! — Aber ^wir sind doch nun einmal zu Konzes** 
nonen gezinnuigen, um unsere Stellung zu behaupten und um 
unsere Emanzipation zu verdienen. — '* 
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««Untfere? -^ Wir?** 

JLcli rede Batarlieh vom Standpunkt der Juden! — Aber 
i taoLB iat e$ ja auch so ! — \Vin die "wir nun glücklich den 
^letzten Schritt getan und dflFentlich dem abgetagt haben« 
was für vmß langst keinen Sinn mehr hatte, "wir müaaen 
doch erst recht um unsere Position kämpfen. Für Bandmann 
bist du jetzt der Jude geworden; ich muß mit allen Mitteln 
erst beiMreiseni dafi ich mich von der jüdischen Gemein* 
Schaft 'wirklich getrennt habe. — Fast hätte ich Hirsch und 
Magnus heute beneiden können, die doch unbekümmert und 
ohne Rücksichten frei für das, ixras sie für recht halten, ein" 



,Jiaben sie das getan?** 

„Na — du kennst ja Magnus! Aber immerhin — sie 
haben doch für Kaiser gestimmt! — Freilich, sie sind sich 
auch nicht schlecht in die Haare geraten!** 

«,V/er? Hirsch und Magnus?** 

,Jawohl! Jeder von ihnen hat natürlich das allein echte 
und unverfälschte Judentum gepachtet. Und jeder von ihnen 
ist im Besitze des allein "wirksamen Panazees für alle Krank'' 
heiten und Leiden des Judentums.** 

JDas muß so ahnlich gewesen sein ^e der Streit der 
Ärzte bei Moli^e. — Da ist am Ende doch die radikale 
Tauf wasserkur vorzuziehen.'* 

„Quacksalber alle zusammen. — Sie verlangen Glauben! 
Glauben fordern! — Was das schon an sich für ein 
Widersinn ist! Man kann sich doch nicht dazu z^wingen, 
etwas zu glauben. -^ Das ist der W^eg zui: Heuchelei! — Es 
sind doch ab^ schlieflich denkende Menschen. W^eitf der 
Himmel, was eigentlich unter der Schinrelle des Bewul?tseins 

i diesen Menschen sitzt! — ** 

,Ja — es xaaS doch irgend etwas Konkretes seinl** 

105 



i 



«J\.ber 8ie gefallen tfich aamt und sonders in Abstrak'* 
tionen. — Ich soll glauben und glaube nicht* -r~ Ich soll mit 
dem Paradiesapfel herumlaufen« und er bedeutet mir nichts ! 
— Mit ^^elchem Recht verargen es diese Leute jenumdent. 
dem diese Dinge nichts mehr sind, — ohne seine Schuld 
nichts geworden sind» — da£ er weggeht?^ 

M^Venn es autfer der Religion und dem Zeremonialgesetz 
nichts Jüdisches mehr gibt — aber das ist vielleicht eben 
die Frage!** 

«.Darüber schienen sogar Hirsch und M^nus einig. — 
Judentum ist Religion und nichts anderes!** 

JDamit wäre am Ende auch das scharfe ProfiOi eine voat 
Staats wegen zu schützende religiöse Einrichtung!** 

viNa — dann kämen Mor ja glücklich auf die Logik der Herren 
Zionisten und könnten die gleich mal ernst nehmen! — Nee — 
da binichnur froh« daf'wir endlich mal Schlul?gemaQht haben !** 

«Jlaben wir das ^wirklich? — Fällt es dir nicht auf. daff 
wir früher nie Gespräche über Juden und Judentum geführt 
haben und jetzt des öfteren? — Und ich glaube« in früheren 
Zeiten wäre etwa ein Solcher Brief, wie der von heute früh« 
ganz unbeachtet geblieben!** 

««Dieser Schnorrbrief! — Wo ist der geblieben?** 

«Jch habe ihn eingesteckt. — Es gibt doch zu denken^ 
daf ich mich gerade jetzt veranlagt gesehen habe« denr 
Schreiber zehn Mark zu schicken.** 

««Du hast — ? Bist du nicht recht gescheit?** 

««Ich weif nicht. — Ich hatte momentan so eine Art Ge^ 
fühl« als ob ich dem Mann oder besser gesagt den Juden 
etwsLS schuldig geblieben bin. — Da habe ich so eine Art 
Abschlagszahlung geleistet.** 

««Also solch sentimentale Dummheiten möchte ich mir 
denn doch ein für allemal verbitten!** begehrte der Direktor 
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au£ JEb mu0 ScUufi gemacht sein! Jedes Band iat 
tißBenl — Daa fehlte noch« daff du uns die Polacken auf den 
Haie ^hfltl — Ich hahe genug an dem evU^en Magnue und 
dem rahiaten ProfcMor. — Den ereten Schnorrer« der «ich 
jetst noch za uns ivagt, übergebe ich unipireigerlich der 
Poliz^ — Ich werde mit allen Mitteln dafür sorgen« daff 
mein Haus judenrein "wird und bleibt. — Und ich 'wiinsche 
auch« daf bei uns keine jüdischen Angelegenheiten mehr 
erörtert werden; nichts Jüdisches kommt mir mehr über 
die Sdii^eller 

^a — aber die Edirogimakte muf ich ja wohl doch 
mit nach Hstose nduBenP sagte Heins« schob die Akte in 
seine Mappe und yerabschiedete sich. 
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SEELSORGE 



< I > 

Ja — mein lieber Herr KaiierT 0a^e Dr. Magnus, eeinen 
Betucher über den mit ansebnlicben Bocliem eindmekr* 
voll belegten Sebreibtisch ^w^oblwoUend betrachtend. JUHat 
habe Sie zu mir gebeten, um Ihnen eine erfreuliche Mit* 
teflung zu machen. Ich bin von dem Stiftungs^Kuratorium 
beauftragt, Ihnen zu erofiEnen, dal? Ihnen da« Stipendium» 
das Ihr Herr Vater, mein verehrter Kollege, für Sie be* 
antragt hat, bewilligt worden iaU — zunächst auf ein Jahr* 
Wenn Sie aber auch ixreiterhiii, woran ich nicht zweifle, 
von Ihren Dozenten gute 2^gni00e beibringen und durch 
Fleil?, Frömmigkeit und tugendhaften Lebens^wandel «ich 
des Ihnen geschenkten Vertrauens würdig erweisen, so 
dürfte Ihnen das Stipendium für die ganze D&uer Ihres 
Studiums gesichert bleiben. — Nehmen Sie meinen herz* 
liebsten Glückwunsch entgegen.^ 

, Jch bin Ihnen sehr dankbar, Herr Rabbiner,"^ sagte der 
junge Mann zögernd, der sich in seinem schwarzen Rock 
und den gelben Handschuhen einigermaßen imbehaglieh zo 
fühlen schien. 

,Ja, — ich habe mich für Sie ordendich ins Zeug gelegt,^ 
sagte Dr. Magnus mit ab^wehrender Handbewegung. „Ich 
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kann Iluüen aagent ieh hatte kernen leiekten Stand. — Aber 
idi dockte an Ihren lieben Herrn Vater und da aatfte ich 
mirx Du mutft ea eben durchaetzenl Und da habe ich ea 
durdb^etztl — Profeaaor Hirsch hat natürlich auch für 
Sie ^ttmmt, aber — ganx im Vertrauen geaa^ — den Autf* 
idilag habe denn doch achlieinich ich gegeben. Daa kann 
ißh ruhig aagen, denn ich bii^ atolz darauf. — Ich habe mich 
^ ruckiichtaloa über wertvolle alte peraftnlidie Beziehungen 
hinweggesetzt« und ich habe mehrere Stunden meiner Zeit 
geopfert. — Aber das iat ja unsdr Loal -«- Man ist ein Sklave 
ieinea BerufeaP 

n£a tut mir furcHEbar leid, Herr Rabbiner, wenn Sie 
meinetwegen — ^ 

«Man ist ein Sklave! — Hier in Berlin ilumalt — Ja, Ihr 
Herr Vater, der hat ea gut in seiner idyllischen kleinen 
Gemeinde in dem lieben gemütlichen Süddeutschland. 
Aber hier im rauhen Norden, — in d^r kalten Grol^stadt! 
Dort übersieht er doch seine Gemeinde — kennt Jeden 
Einzelnen, — hat Freude an seinem Wirkungskreis. Aber 
hier — da ist zum Beispiel der Konsul Michelsberg; den 
habe ich morgen zu begraben. Ja« — ich habe den Mann 
nicht gekannt, — und ^9vas ich jetzt so von ihm unter der 
Hand gehört habe, ist nicht eben rühmlich. Aber was hilfts? ! 
Es gut auch da, das rechte Wort zu finden; ich höre, es 
wbrd auch ein Neffe dabei sein — ein Leutnant — natürlich^ 
getauft Da gilt es taktvoll sein I — Und nachmittags eine 
Trauung in den „Vier Jahreszeiten**. Ausw^ärtige — aus 
Bremen, glaube idi, sind die Leute. Genauere Information 
bekomme ich noch. Aber jedenfalls — es müssen- reiche 
Leute sein. Da kann ich auch keine Wald^ und Wiesen" 
rede halten. — Und alles kommt zu mir! Man ist eben ein 
Skkvel -" 
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^err Rabbin^P sagte Kauer mit ememRuck. Job — iek 
kann daß Stipendium nicht ;annehmenl^ 

«,W^a0?^ 0cbrie Magnus, die Augen aufreihend. «Ick köre 
wokl nickt reckt. — ^ Sie leknen abf^ 

«Ja. — Ick glaube — als anstandiger Mensck — muf ick 
das tun*^« sagte Kaiser mit rotem Kopf*. 

«,Und deskalb opfere ick meine Zeit und meine Kraftef* 
rief Magnus aufgeregt ^^Vas ist denn los? — Was kaben 
Sie denn? — Haben Sie das gro£e Los gew'onnen? — Hat 
Ikr Herr Vater eine Erbsckaft gemacktr 

,«Ack« nein!^ sagte Kaiser beklommen. JBs -wird meine 
Eltern kart tre£Fen; aber ick mutfseken« allein durckzukommen 
— okne Unterstützung von Haus."^ 

^a — aber erUaren Sie mir dock nur — ^ 

Jlck kabe — Gewissensbedenken. — Die Stiftung ist dock 
für einen frommen Studenten bestimmt. Und — -— ^ 

JNun?*^ 

«Und ick weitf nickt, ob ich das eigentlick nock kin\ 
stiel? Kaiser keraus. 

J^ch $or sagte Magnus berukigt. JDas ist alles? — Der* 
wegen I Aus Gewissensbedenken 1 — Daruker kommt man 
sckon kinweg. — Da können Sie das Geld rukig annekmenP 

Jck weitf dock nickt,^ sagte Kaiser, den Rabbiner z^irieif d^* 
kaft ansekend. JSie kaben mick vielleickt nickt ricktig ver* 
standen. Als mein Vater das Gesuck emreickte« vor einem 
kalben Jakr, da war ick nock nickt so weit. Und ^amaU 
vtrar ick zu Hause und sabu ^e sckinrer dem Vater alles 
'wurde — und da war ick einverstanden. — Aber inz^iöscken 
kat sick da $o viel geändert — bei mir — und entwickelt ^^ 
.'JDas ist der seeliscke Garungsprozetfl — Sturm* und 
Drangperiodel — Sie sind in der Periode des Zvireifelnsl — 
Sie sureifeln vielleickt an allem — sdkst an den Gnind* 
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Mirea der Religion — an den Fundamenten des Glaubenil 
— Aber, mein lieber junger Freund — "wer bat denn nicbt 
flolebe Perioden durcbgemaebt? — leb auebl — Jawobll leb 
audil^ sagte Dr. Magnus mit Naebdruek und seblug sieb 
auf die Brust ,«Aucb icb ipirar einmal jung "wie Sie und 
babe gegrübelt und spintisiert I — Aber was tut das? — 
Erfülle idk etwa meine Obliegenbeiten desbalb beute weniger 
gut? — Das ist die Hauptsacbel All das andere legt sieb 
mit der Zeit. PflicbtcrfoUnng — angestrengte Tätigkeit, das 
ist das Wabrel Das gibt die wabre Befriedigung; und da 
bleibt aucb die Anerkennung der anderen niebt aus. leb 
sage Ibnen, mir bat neuUeb ein aktiver Hauptmann nacb 
der Beerdigung seiner Sebwiegermutter mit Tränen in den 
Augen gedankt -^ Das maebt einem wenigstens einmal 
Freudel - So gewinnt man die liebe zu seinem Beruf 1 - 
leb babe mieb eben durcbgerungen ! Und Sie "werden sieb 
aucb durebringen I — Lassen Sie sieb nicbt klein bekommen 
dürcb diese Anfecbtungen -* Mut — lieber junger Freund! 
Mutr 

Er ^rär aufgestanden und klopfte Kaiser auf die Scbulter. 

J[cb weil? docb nicht Herr Rabbiner"^, sagte der Student 
stockend, ,Jcb weü? aucb nicbt ob icb nicbt überbaupt 
einen anderen Beruf einscblagen ^nrerde — bo böse es aucb 
sein wird, w^nn icb ein paar Semester verliere.^ 

„Umsatteln wollen Sie? — Ja, aber denken Sie doeb an 
die Ibren daheim 1 Denen sollen Sie doch möglichst bald 
eine Stutze werden. - Ihr Gefühl macht Ihnen ja alle Ehre 
-^ aber Sie haben doch auch Pflichten!*^ 

JLch — ich glaube eben, meine Pflicht zu tun. — Ich 
möchte nicht durch Annahme des Stipendiums Verpflich- 
tungen übernehmen.^ 

*,\Vas für Verpflichtungen?^ 
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^GewisBermüßen moraliaclie. — Man ^tvird cb mir viel'- 
leicht später als Undankbarkeit auslegen -— vremt ich nicht — ^ 

««Was Sie spater tun« ist eine Sache für sich. — Vorlaufig 
können Sie das Geld ruhig nehmen I — Das sage ich Ihnen! 
Nehmen Sie es in Gottes Namen I — ^!Vas gibt^s?^ 

Er öänete die Tür« an die es gepocht hatte« und sah hinaus. 

««Ein Schnorrer!*^ sagte er geringschätzig und schlol? die 
Tür "wieder. ««Diese Leute überlaufen einen. Natürlich — 
der Rabbiner ist für alle da. Man ist ein Sklave I — Und 
Dankbarkeit? Kürzlich habe ich einem fünfzig Pfennig ge- 
geben — fünf —zig Pfennig! — Nachher sah ich ihn am Sab* 
bat mit einem Hausierkasten gehen! — Aber w^arten Sie. 
Ich vinül eben den Mann abfertigen; inz^schen können Sie 
sich die Sache überlegen. — Und neboibei können Sie für 
die künftige Praxis lernen« i^e man diese Leute schnell 
und schmerzlos los 'wird.**' 

Er ö£Fnete die Tür "wieder. 

««Na — dann kommen Sie mal gleich reinl^ rief er und 
blieb in der Nähe der Tür stehen. 

Jossei Schlenker trat ins 2^inuner; er sah in seinem 
tauberen« zur Hochzeit neu angescha£Eten Anzug nicht 
übel aus; aber der überlange Rock und der von keinem 
Schermesser berührte krause Bart« der sein ausdrucksvolles 
Gesicht umrahmte« verrieten seine ösdiche Herkunft 

««Guten Tagl"^ sagte er höflich und verbeugte sich vor 
beiden Herren. 

««Woher kommen Sie 7^ fragte Dr. Magnus. 

«♦Von RuiTland. — ** 

««Das kann ich mir denken! — Wohin ?^ 

Jossei verstand die Frage nicht 

««Antworten Sie gefälligst!*^ rief Magnus ungeduldig. «Jeh 
habe meine Zeit nicht gestohlen! — Wohin 'woUmk SiitT^ 
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J[ck iRoll in Berlin Ueiben.^ 

JSoool — NatQrliehl In Berlin bleiben! Na« zum Glück 
^ht das nicht 00 einfach« wie Sie flieh daa denken, lieber 
Freund I — Waren Sie achon bei der Gemeinde? — Waa 
hat man Ihnen gelben r* 

JoMcl atarrte den Rabbiner verfltandnisloe ap. 

«Ja — mein Gott! Wenn Sie nicht reden wollen! — Da! 
— Und nun gehen Sie mit Gott!^ 

Damit druckte er Joatel ein Geldetück in die Hand und 
echob ihn sacht zur Tür.^ 

JErlauben Sie — Entschuldigen Sie I** sagte Jossei sieh frei- 
machend, mit einiger Erregtheit* Jch will das Geld nicht!"* 

Damit hielt er das Geldstuck dem Rabbiner hin. 

,,Sooo ? — Also iBiras wt>llen Sie denn TT sagte der Rabbiner 
ironisch» beide Hände in die Taschen versenkend. 

Jlch wollte einen Rat.^ 

,,Sooo? — Einen Rat? — Schon! — Also was soll ich 
raten ?^ 

Er trat zu Kaiser heran und sagte ladlielnd: 

J3as sind die Schlimmsten! — Kosten Zeit und Geldl^ 

«Herr Rabbiner I"* sagte Jossei naher tretend und das Geld-" 
Stuck auf den Tisch legend. JSntschuldigen Sie — Ich bin 
nach Berlin gekommen, um zu lernen. — Ich habe gedacht, 
der Herr Rabbiner 'wird mir zeigen können« -wo ich anfangen 
solL Ich bin doch gimz fremd hier und weif nicht, wie zu 
beginnen. — Ich wollte mich mit dem Herrn Rabbiner be- 
raten.^ 

JSooo?"" sagte Dr. Magnus und sah nach den Uhr. «Sind 
Sie fertig? — Also ich rate Ihnen, schleunigst wieder aus 
Berlin zu versch^winden, -— aber schleunigst I In der Gemeinde 
Stube bekommen Sie eine Fahrkarte und Unterstützung — "^ 

«Ich "WjJl doch gar keine Unterstützung !'" 
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JHdren Sie« lidber Freondr iagt« Dr. Ma#Btt« un^ednUitf 
und dbcrlegen. JSci mir verfanif«! foldie RedUnMartea aiditl 
— leb kenne doek meine ruisifelien Judenl — Hier, nehmen 
Sie Ihr Geld vom Tiiek und tfeken Sie!*' 

JoMel eak den Rabbiner ein paar Autfenblieke stumm ant 
dann drekte er flick um und ^i zur Tür. 
^ ^Guten Tagr flaute er. 

^Sie Tertfeflflen dafl Geldr ri^ Matfnufl, — nakm daa GMr 
fltü'ck in die Hand und ^g JcM»el nadi. JEüer! -*.Nun 
macken Sie keine Faxen und nekmen Sie ^ckonP 

Joflflel ging kinaufl. 

«J^ber so nekmen Sie dock daa GeldT rief Magnna liat 
flekend. ^Seien Sie dock kein Eflel!"* 

Aber Joflflel katte flckon die Tür geflckloflflen. 
\ ^Haben Sie flckon einmal flo etwafl geflekenf*^ tagte der 

Rabbiner in keller Entrüfltung. JDafl iflt ja ein ganz gefUir* 
licker Mensckl — Diefle Scknorrer — jetzt nekmen Sie nickt 
mal mekr Geld — Diese Polackenl'* 

Kaifler war aufgefltanden und mackte Miene, flick m ver"* 
abflckieden* 

„W^oUen Sie flckon gekenr* — fragte Magnufl. JHaken 
Sie flick die Sacke nun überlegt? Oder wollen Sie im fltillen 
Kämmerlein nock einmial die Sacke durdidenken?^ 

««Nein, Herr Rabbiner!^ flagte Kaiser beeckeiden, aber feeL 
„Efl kleibt dabei; ick kann nickt anders. Vielen Dank für 
Ikre Gütel^ 

< 

mNuu — wenn Sie nickt anders können und keinen Rat 
ann^kmen wollen. — Ick wascke meine HSnde in Un« 
flckuld! - Empfeklung an Ikren Herrn Vater, wenn Si# 
flckreiben.** 

Kaiser ging« und der Rabbiner stürzte ans Tdepkon.. 

Bald katte er die gewünsekte Verkindung. 
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«Jicrr Laadgericlitidjrd^tor lelbit? — Hier Rabbiner 
Doktor Matfaufll — Wie beliebt? ~ O — ieb will aueb 
mAt Imaffi etdrea — nur eine freudige Mitteflung; — Sie 
werden neb jedenfalle darüber freuen* — In der Stiftung**- 
iacbe bat tiA etwa« Nenee ereignet, dae die ganae Sacb- 
lage indert Der Stodioeua Kaiser war eben bei mir: er ver* 
siebtet anf dae Stip en d inm — ja, ver — aieb — tetl! — 

Aue penonlicben Gr&pden da* wwde zu iMreit fubren 

am Apparat; ieb will Ibre kostbare Zeit nicbt ja, icb 

babe micb mit üun lange unterbalten. Wie? NaturUcb i 

Deabalb babe icb nur ja erlaubt — jetzt stebt aicbts dem 
im Wege ^ natMieb, jetzt etWt Oetermann dae Stipen- 
dium I O, bitte, bitte! Din H^mk verdiene icb kaumi 

Ja — nicbt "wabr? Icb bin doch nicbt ganz so «eblimm vAe 
icb — Wie? ba — ba — ba — Sebr gut! — O, »ebr ver- 
bunden! Beeten Dadk im Namen meiner Armen I — Danke, 
gleicbfrJls — Empf eblung an die werten Damen ! — Guten Tag !** 



< n > 

m 

Jacob Kaiser lief die Treppe binab und trat eilig aus der 
Tiir; auf der anderen Seite der Oranienburger Stral7e Vor 
der Sy n a goge stand Jossei und sab mit anderen Neugierigen 
sieb die elegante Gesdlscbaft an« welcbe paarweise den vor- 
fabrenden Equipagen entstieg und in das Gebäude eilte. 
W^enn die Damen ibre ScUeppen zusammenra£Eten oder sonst 
in uwawffilHigftr TVeise einen kleinen Aufentbalt berbei- 
fubrten, um dsanPublikam eine fliicbtige Abnung der Kost- 
barkeit der Toilette und des Scbmudces zu geben — ertönte 
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jedesmal ein gedehnte« Aah! der Bewimderaatf. Die Herren 
saken alle sehr wichtig« die Damen einigermaßen- veMört 
an» und im ganzen w^ es ein Versueh« die Feierlidikcit 
einer Auffahrt bei Hofe zu imitieren^ • 

JEntschuldigen SieT sagte Kaiser an Jossel herantretend. 

Jch sah Sie oben bei dem Rabbinen feh hei0e Kaiecr und 

bin Student. Vielleicht kann ich Ihnen irgendwie hdfea.*^ 

J5ie sind Student?** fragte Jossei 'interessiert. ^Sie sind 
ein Juder* 

^Gewü7r 0agte Kaiser lächelnd. JSSeht man mir dae demi 
nicht an?^ 

J[ch inreitf nicht**« sagte JosseL ««Vorhin habe ieh^ einen 
Mann gefragt« den ich für einen Juden hielt. leh yiroütm 
wissen« ^wo der Rabbiner wohnt; und wie ich nur dae Wort 
Rabbiner gesagt habe« hat er ange&ngcn zu schreien iiad 
gesagt, ich wäre ein imver^hämter Meneeh und ich sollte 
ihn nicht beleidigen.^ 

««Das war gailz bestiinmt ein JudeP 

««Ich ixreü? nicht! Und ich 'weitf übcarhaupt nicht« mit wem 
ich reden solL Ich habe gedacht« mit diem Rabbiner kamt 
ich doch gewitf nuch aussprechen. Aber ^ läft ja gar nicht 
reden — und er hört nicht« wae man redetP 

««Herr Dr. Magnus ist sehr beschäftigt; er hat nicht viel 
Zeit zum Reden. Es kommen ao viA Leute zu ihm;'' 

««Ist er niit allen Leuten §o7 — Mir scheint« Sic haben da 
ganz gut gesessen. — Ich bin vielleicht nicht auf die Art an^ 
gezogen "wie diese Leute hier. Sehr schone Kleider!-— \Vae 
ist das für eine Gesellschaft?** 

««Da drin ist eine Trauung! — Haben Sic Zeit?** 

,Ja« ich habe Zeit. — Ich habe nicht gedacht« daff der Be» 
such bei dem Rabbiner bo kurz dauern 
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JOtaan 'vollen yßnr dock hindngelicn und xolidreii. — 
K.0Biiiieii Sic! 

Sie traten in den prunkvi^en Raum; Kaiser eilnuidi^ 
mdk bei einem Diener und tagte: 

JLA keikn^ zufällig die Familie der Braut dem Namen 
nach. -^ E« iat eine Trauung erster KlaMeP 

Den Eintretenden l>rau«te mächtiger Orgelklang entgegen« 
Der Geitfdicke« ein behaglicli gerundeter Herr mit grau' 
meliertem Bart und Ue auf die Schulter eicli liinabkrauielnden 
Locken etaad den K.opi auf die Seite gdegt vor dem jungen 
Paare und eak ee mit gerührtem Dicheln toII eüfer W^ehmut 
an; die Hinde lagen friedlieh inonandergefaltet auf dem vom 
Talar beechätsten Bäuchlein. 

Kaiicr und Jocad blieben beecheiden in einer der hinteren 
xCeiAen« 

Joeeel eah unruhig auf Kaiser. 

«Mutf man nicht den Hut abnehmen?^ fragte er. 

Kaiser glanbte, nicht asa Tcrstehen; da aber eben der 
Sddufakkord der Orgel TCirbrauete, legte er den Finger auf 
den Mund und hielt die Hand dann ans Ohr« um nichts von 
der Rede des Geistliehen zu verlieren. 

Trotsdem konnten sie« besonder^ JosseL der an die deutsche 
Sprache noch nicht so gewöhnt ^var« lucht alles höreni zu- 
mal der Rabbiner sich darin gefiel, bald fast flüsternd zu 
sprechen« bald aus seinem Säuseln urpldtzlich in ein don-* 
nemdes Pathos- überzugehen. Immer aber "war es mehr Ge-^ 
sang als Sprechen; er dornte manche Vokale endlos, stiel? die S*^ 
Laute mit erschreckendem Zischen durch die Zähne, gab hev 
lende« schluchzende, zitternd ersterbende Töne von sich und 
enbHrickelte eine lebhafte Gestikulation, Bald fuhren beid^ 
Arme wild zum Himmel« bald schien er die ganze Wdit 
umarmen zu 'woUen« und bisweilen nur fanden sich die Hände 
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^eder 2a ixicdycHler Rukc auf dem Bauclie svMammea. — 
Zum Schluff aber breitete er die Hände xum Segen über dae 
Paar und «praek flüetemd einige hinten im Raum nicbt ver* 
etändliche Worte. 

Auf einmal paekte Joseel ieinen Nackbar am Arm. 

«JDer kat dock eben etwa« HebrSiackee geeagtP 

Kaiser eak ikn verwundert an. 

^Ja« naturlick» — Die Traufprmel kat er vorgesprocken!^* 

.»Hebräieck?^ 

^Wie denn?^ 

»iWoker kann der Pope Hekrüeek?*^ 

«.Pope? — "Weli^er Poper 

JEs itt dock mnr einer da; gibt ee in Berlin auck in der 
Kircke HebraieckF 

. Jbi der Kircke? — Ja, wae meinen Sie denn« wo wir 
eindr* 

«^un« w:o andere — als in einer Kircke? — Ick kin zvaak 
erstenmal in einer Kircke. Bei uns gekt man nickt dakin. 
Ee interessiert mick sogar sekrP 

Kaiser sak Jossdi mil?trauisck an; er ükerxeugte sick. da0 
JossdL keinen Sckers macken ^wollte. 

^Kommen Sie kinausP sagte er und kemükte sick» ernst 
xa bleiben. Drautfen im Vorraum aber platzte er los. — 
Jossei sak ikn keleidigt an. 

^Was lacken SieT* sagte er kose. JHEabe ick denn etwas 
Dummes gesagt? Ick kin dock fremd, und ick kin dock nock 
nie in einer Kircke gewesen. Da ist mir naturlick alles 
nock ganz neu.^ 

^Seien Sie nur nickt kose**« sagte Kaiser und kemükte sick« 
das Lacken zu unterdrücken. «*Aker vw kommen Sie nur 
darauf, da0 das eine Kircke ist? — Das.ist dock ein TempeL 
und der Rakbiner kat ein jüdisckes Paar getraut^ 
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«J}m ift em Tcii&pcl — mit MiMik? Und digr Pope — 
^der dicke Mann, mit dem Behwmrxcn Hemd und der lioken 
Kappe, dae i»t em RabUner? So aebem bei mia die Popen 
mva. — .Und wieao bat der Mann $o tßktvlt moid tfeicbrieett? 
— E0 atnd andere Sitten ala bei itna. — Vielleicbt macben 
'Sie neb einen Spai^ mit mirf* 

«iNein, nein r verncberte Kaiaer« zoi JoMel auf 4if Straffe 
und zci^ ibm die bebraiacbe Inaebrift Über dem PbrtaL 

^So?^ aagte JcNwel tfedebnt ^aa iat abia eine jüdifcb^ 
Hocbzeit? — Bei una ist das ganz anders! leb babe ^nrirk' 
lieb gdiieint — Aber wirkUcb, da ^bt ea bier dodi feine 
Juden. Waa für Sebmuck und ^i^aa für Kleider I — Ei muff 
eine gute FamiUe aeini Ea ivar ivirklieb aebon, inrie der von 
dem seligen Väter von der Braut geredet bat — alle beben 
gevireintl Waa war daa für ein Mann? — Er muff« 00 "wie 
der ftabbiner geredet bat ein gioffer Gelebrter und ein «ebr 
edler Menscb gewesen sein.^* 

«Der alte Hendelaobn? — Der seUimmate ^Yueberer von 
Berlin l -^ Und daa Haus gans ui^üdiaebP 

„Waaa? ^"^ 

Jossei versank in Nacbdenken. 

«JVber dann ist ea doeb scbdn^^ sagte er« ««daff die Toebter 
einen bo frommen Mann bekommt P 

«,Wie das? *- Einen frommen Mannr* 

J[eb babe iloeb gebort, wie der — Rabbiner gesagt bat: 
er -weiff« daff es eine Heimstatte der Herzensfrdmmigkeit 
ip^erden wird.** — — 

J3a fabrt das Brautpaar w^eg! — Daa Hoebzeitsdiner iat 
bei DresseL^ 

JDas ist ein judisdber Restaurateur?^ 

««Waa denken Sie? ^ Natürlieb essen die docb nicbt 
koseberl"* 
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mSo? — Und der Rabbiner "wraS dsA, dal? «ie ^eicb von 
der Trauung — ?** 

^Gevnßl Was soll er machen? >— Er tut alles^ 'vat er 
kannl Er redet l**^ 



< m > 

» 

Jossei und Kaiser ^gen nacb dem Hackeseben Markt 
zu. 

Jossei scblen verwirrt. 

tf Entschuldigen Siel" sagte er. »»Redet der Rabbiner bei 
jeder Trauung?" 

••Er oder ein anderer Rabbiner. — Es gibt da sehr be^ 
deutende Redner. Manche sind beliebter bei Beerdigungen 
— . manche b^i der Einsegnung — andere — '* 

••Immer "wird geredet?" 

••Ja — das ist bei uns so eingeführt Die erste Rede be* 
kommt der kleine Jude bei der Beschneidung versetzt, die 
letzte -wird an seinem Grabe gehalten. Besonders bei der 
letzten verhält er «ich stilL^*" 

••Also das ganze Leben von der Geburt bis zum Tode 
steht der Rabbiner dabei und halt Reden? — Die deutschen 
Juden lieben vielleicht Reden!" 

••Und dann redet der Rabbiner noch fast an jedem Sabbat, 
in der Synagoge und dann bei allen Festessen und in allen 
Vereinen-" 

»•Wann hat er denn Zeit, seine Geschäfte zu erledigen r* 

••Seine Geschäfte? — Das ist doch sein Geschäft!" . 

••Das Reden r* 

m 
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»Ja — claa erfordert fi^et alle seine Zeit Er muff slcli doch 
auch vorbereiteii/' 

Jossei dachte nach. 

»•Vorhin haben Sie mir tfesagt,^" sajte er langsam« ««der 
I^. Ma^us hat keine Z/dt zum vielen Reden. Mir scheint« 
vor lauter Reden halten hat er keine Zeit mit einem Menschen 
zu sprechen« der ihn nötig hat." 

»•Sie dürfen ihm das nicht übelnehmen; in erster Linie 
iet er doch für die Mitglieder der Gemeinde da; es kommen 
00 viel Frenide nach Berlin — " 

••Sind nicht alle Juden Brüder?" 

»•Alle Menschen sind Brüder I — Darüber hat Dr. Magnus 
erst jüngst gepredigt ^" 

••Gepredigt? — Das ist soviel "wie geredet?** 

«Ja — im -Tempel am Sabbat. — Wird bei. Ihnen denn 
am Sabbat nicht im Tempel gepredigt?" 

»JSei uns? — Nein! — Wozu? — Man liest aus der Tora 



vor — 



»fj 



uns natürlich auch.*' 
»Kann der Prediger Besseres sagen als Moses?'* 
f JUt "was tut denn der Rabbiner bei Ihnen?" 
•»Zu Bo etwas hat er gar keine 2^t! — Er lernt und unter* 
richtet — er entscheidet Streitfragen — er gibt Ratschläge 
— er sorgt für die Armen — und tausend Dinge! —.Aber 
vieUeicht ist es gut« zu predigen« und ich verstehe das nur 
noch nicht. — W^as predigt err* 

••Er sucht die Hörer besser zu machen — und frommer.'* 
•»Von dem Reden werden sie besser und frommer?** 
••Er tut, was er kannf Er redet! — Und manchmal schimpft 
er auch ordentlich I" 
••Er schimpft?** 
••Nun ja — er tadelt« was ihm an ihnen nicht gefallt!" 
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•Und das lataen sicli die Le^te tfefall«ii?" 

»Wm 0tört ea sie?**— Dafür ist er doch der Rabbiner I 
Ihm ist erlaubt, ^u schelten. Sie haben das Jdgar gernl^ 

••Und sie tun alles, inras er saitf ?'* 

••Nun — das nicht ittodei — Aber es ist doch ^t, datf 
sie einmal die Wahrheit hören." 

•Ja - mir hat der Bode erzählt - beim zweiten Teil 
vom Faust — r dajl früher die Kaiser sich eifcns einen Mann 
gehalten haben, der ihnen die "Wahrheit sageil durfte und 
nicht bestraft vinirde'V sagte JeiMdi nachdenklich: 

Kaiser wollte eine Frage tua aber Josscl =war mit seiiMn 
Fragen noch nicht fertigi 

.AUo ^um £!eupiel - wm ..tft er in Mip«cPr«)>tft? Si. 
haben gesagt der Dr. Magnus hait darüber gepredigt, däS 
alle Menschen Bruder sind. Was hat er da gefagt?*' 

••Nun, dal? alle Menschen, Juden ühd. Christen, sieh ge* 
genseitig dulden sollen — dal? nicht einer den anderen ab* 
stofien und geringschätzen solL Alle sollen gleiche Rechte 
haben.*' 

••Wollen denn die Juden den anderen hier R^hte ^Kreg- 
nehmen?" 

»•Die Juden -r- den anderen T* 

••Ja — "wollen die Juden mit den anderen nicht in Frieden 
leben?'* 

••Die Juden? — Die woUen schon I Aber die Anderen 
wollen nicht!" 

^•Die Anderenl — Kommen denn die in den Tempel ?** 

••Natürlich nicht I — Die gehen in die Kirchel" 

••Dann muffte doch der Dr. Magnus aivieh in die Kirche, 
gehen und da predigen I" 

Kaiser lachte. . 

••Es ist vielleicht Idoch nicht ganz üborflüssig", sagte er. 
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»Viele von Mmen Zuhörern gcken ein paar Jahre apater 
doch in 6^ Kirche etatt in den TempeL — Vielleicht he- 
herzigen ne dann die Predig dee Rahhineri/' 

.Jeh verstehe dae niehtl'* eagte JoMeL 

ff Sie werden da« schon epiter verstehen, wenn Sie erst 
lan^ in Berlin sind.'* 

tfWas redet er sonst?" 

«.«Allerhand; sehr oft ermahnt er die Leute« daf sie 2ur 
Ssmafotfe gehen soll *!" 

»»Wenn sie nicht gehen, hdrcn sie dodi die Rede Auch 
nicht; ^Hrenn sie aher da sind und hören — woxu redet erf 

f Ja» wenn Sie es u^ nehmenl Die meisten Reden werden 
doch vor denen gehalten,, die sie nicht nötig haben — 
nicht nur die Predigten. Jeder geht doch am liebsten zu 
dem Redner« von dem er 'weitf, daf er mit ihm ganz über- 
einstimmt — der gerade das sagen wird, was er selbst 
denkt — Ja« wie soll man denn dann reden T* 

»•Soll man gar nicht reden I'* 

««Hm. — Etixras summarische 

.f^Vie sagen Sier 

••Auf die TVeise* sind doch auch fast alle Leitartikel der 
Zeitungen überflüssig. •— Neinl Die Sache ist die: Der 
Rabbiner redet, damit man einen üsthetischen Genui? hat« — 
also« damit Sie verstehen: Eine giite Rede hören — das 
ist« -wie ^wenn man ein schönes Bild sieht oder ein Gedicht 
liest oder gute Musik hört. — ** 

••SoT* sagte JosseL »Jetzt verstehe ich. — ^ Bei unseren 
Hochzeiten haben vtrir auch so etwas. Da haben ^xor den 
Badchen — den Spaßmacher. — Jetzt verstehe ich auch« 
"was im Faust steht: Ein Komödiant könnt* einen Pfarrer 
lehren.** 

»•Sie kennen Faust?** fragte Kaiser erstaunt 
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g|U^kAA|3^jJ£i. warn Studenten \ 




^^^«J^Ä^^ I^ denke, wenn ich 
^•Wt^^nirenitst zujelaHen za 
^•^■^E^|glit§J^b^£m Monat oder zweil" 
|J^-^V"^p5^«fää|ftn Sie denn doch di* 
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•Jch tfbmbe — hier i«t mem Weg'\ §Bitc JomcL JSim 
baben tfeaa^ SKe könaeii mir helfen?** 

tJeh hin tfem bereit. Ihnen behilflich za sein« in da« 
cStudium hineing»toinmen*\ saffte Kaiaer. »tlch gehe Ihnen 
auch aonat gern an die HandL — Wo wohnen Sie denn?** 

MChane i«t inswiachen getfantfen. eine Wohnung zu fochen. 
•* Waa braucht man viell -^** 

„Und Eaeenr 

^•Waa kommt ee darauf anl — Ein bifchen Spiritua — 
macht man aich aeibat den Tee. «- Ein bifehen Wurit kann 
man doch kaafant — Aber yieUeidit iNOMcn Sie für mich 
«B« StelU wo iek «»««rnelite. k.». - Hebnü«di od« 
ionat jSdiache Dinge. — Und meine Frau möchte gern 
in ein Gaaehift — aie kann gans gut rueaiache Briefe 
ichreiben.^ 

»Und ^nrann ^vill eie atudieren?** 

,Eb "wird auch freie Zeit, da aeinl** 

•Hm. — Wiiaen Sie» gehen Sie mi dem Rabbiner Dr. 
Rotfcnbacher — ** 

•J^och ein Rabbiner! — " 

••Der iat andere ala Magnua. Der iat Ton der orthodoxen 
Gemeinde: der wird Sie bestimmt anhören. ^ Ich echreibe 
Bmen die AdrcMc auf. — ** 

•Er iat kein Rednerr* 

»Er redet aogar noch dreimal §o lang wie die anderen. 
Aber er bereitet aich "wciiigetena nicht ▼or* Er hal Zei^ fibr 
alle. Sie werden achon aehenb -^ ^^tr idlem wisll er 
BcMshetd wiaae»» wo fftr hott Frau ma Stdle au finden 
iet Ea eoll doch am Sabbat frei aetnf 

•GewiffI Waadennr 

»Alao dann iat Dr. Roeenbacher gerade der rietHtigaMann. 
^ I£^ iat die Adreme und da haben Sie auch^ meine. 
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KoBUBOi Sic miduHnl n 9sw9i bii mtt Stmam so nir« 

dami konaen wir allci bäppMdieii, wvilhr Studiiimaiilaiitft** 

»tGikt; ieh ^prcrdU luMumenl — Jetet baben Sie kenne Ztüt 

»•Nein; Jetast mftiiea Sie midi eateekuldiiea. — Ick nnii? jetzt 
«elbet eine Rede kalten — ick bin dock aafekender Rabbiiier 1'* 
»•Sie itudieren Rabbiner? — \Vaa für eine Rede inrerden 
Sie jetzt kalten r 

•»Eine Trauerredel ^- Ein Mann ist auf der Eisenbaknf akrt 
todlick Teninglückt; er kint«*lal7t eine Witwe und Heben 
unmündige Kinder. Die Frau kat ikre Eltern eret im letal^en 
Monat verloren." 

.»Sckrecklickl Sckreeklicki — Sie lacken T* 
»Ja — ick kalte die Rede ja nur im komiletifcken Verein.^ 
»•^Va0 irt das?. — Eine Beerdigungabrudersekaft?" 
••Nickt dock 1 — Ein Verein, in dasm sick die jungen künftigen 
Rabbiner im. Reden übcii. — Der Fall iet nur ausgcdackt» 
um Übung im ruhrenden Reden zu bekommen. Guten Tag T* 
Kaiser lief der Stratfenbakn nack und Jossei blieb ver** 
wundert steken. 
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Wolf Klatdce starrte mißmutig auf <fie Zigaretten- 
sckacktcln, die vor ikm auf dem waddiga» Ti«ck 
aufgekauft lagen. Bisweilen nakm er eine Zigarette keraua» 
rock mil7trauijek an ikr und legte sie verdrossen zvnruck. 

Ckane las mit aufgestützten Armen, sick beide Obren 
^ukaltend, eifrig in einem Buek. 
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JpmA terai 

J^ hut GcM UkoBmte'\ m<U KUtilcc .Jlier igt der 
AWdkaatt; Ei md sdm Mark. ^ Von Levyiolm — auf 
Mmea Brte£. Da ^rei0t*adioar* 

Cüuuaa fall au£ 

mAuI den Sehaorrbricf r* ifragle «ie. »fMan muf daa Geld 

Klatxke zaÜktt die Achfln. , 

wMaa kann daa NaaMn gar aiclit laaea", tagte JoeteL den 
AWekaitt kopfachfitteljMl betradbtead. »tEi kann Leyyfohn 
keitfen.'' 

p£b etekt die Adr cwe dabei'*, ea^e Klatxke. »Jck kake 
in meiner Liste nackgeadien. Mattkaikirekatrai7e 8 — daa 
igt Levyaokn. — Der cmaiie,'^ der «twaa geeckickt kat!" 

••Ick werde f^eick daa Geld akeekic k enl Haat du eine 
An^Kreieungr' 

••Warte mal'r* aagte CSiane. ••'Weleken Namen wilLit 
du ßÜB Abiender fdirciben? Scklenker oder Lüsckitz?** 

Joüel aak ketroflEen ana. 

»•Daa gekt alaö nidttf* eagte ne. »JXi wirst selbst kin-^ 
ifeken und das Geld surdekkringen.** 

•»Man wird mick fragen«*' 

»Wer Gdd k ringt, wird nickt gefragt", sagte Klatzke. 

•Wenn man didi fragt, -wirtt du eine Ausrede sagen", 
sagte Cikanc. «JDu wirst sagen, es war ein Irrtum oder 
Lifsdiits ist sekon Terreiit oder "was dir einfallt!*' 

••Gut! Ick 'werde gekenl" 

»»Viellcickt kannst du dem Levysokn für die zekn Mark 
Zigaretten geken?" sagte Klatake kleinlaut. 

••Zigaretten f 

»•Ick kake da Zigaretten liegen: ick raucke nickt und 
▼ersteke gar nickts davcm, aker ick bin »o dazugekommen t 
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itzke intereHÖert 
_ RoMniMcherr «atft« 
L^üi bei (Um juatfsn Mu 

— ^ ■ .?•* *°" tfut« Id«el" aa^tc 

^MiMtfimtnl — Vielleicht nun 



j,--^.j_-^ -,^_Jui^i^fl^I— Und ich w«r »ehon 
^'^'W^'^^^^^ l»t Icl» ä«he aberall 
'^2^5^^g«^t^^^-lcrMAkaiuL Du rnülTt 
^^^^l^i^lp^'^ Theater undPreditftfai. 
^ci4|*tli^|^>^^^^«>nders bei RoaenlMcher 

: Ich höre nur die Au«- 
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fprache. Aber er redet so ediöii Image, da kann man viel 
lemenl 

•»Ist er auck 00 alitfezogen ^rie der Pope? Macht er dem 
auch alles nach?" 

•Ja — natürlich I — Aber ich habe gehört« erst seit ein 
paar Jahren. Weil die Rabbiner ^on der anderen Gemeinde 
den christlichen Geistlichen es nachmachen und einen Talar 
tragen — macht er 'wieder seinen Kollegen nach. Jeder 
deutsche Jude macht irgend^nrem etwas nach !' 

••Es gibt hier mehrere Gemeinden?" 

ffGevnßl — Und Jede Gemeinde hat ihre Rabbiner und 
ihre Schachter und ihre besonderen Schulen und ihre 
eigenen Buttergeschafte und ihre eigenen Fleischladen und 
ihre eigenen Restaurants. Und von der einen Gemeinde 
wird^ Gott behüte« keintr einmal in ein Geschäft von der 
anderen Gemeinde gehen oder in einem Restaurant von 
dem anderen Rabbiner essen." 

»Der Rabbiner halt ein Restaurant?*' 

•Er halt kein Restaurant und er hat auch kein Butter*' 
geschaft Aber man Verlatfifc sich auf ihn« datf es in dem 
Geschäft, das unter seiner Aufsicht ist, koscher ist und daff 
man da essen kann oder kaufen." 

••Kommt es denn vor, daff ein Jude etwas verkauft, was 
nicht koscher ist? — Oder daff er sagt, es ist koscher, wenn 
es nicht y^ahr ist?" 

••Es kommt schon vor! — Deshalb stellt der Rabbiner 
einen Aufpasser hin." 

• Jch möchte in einem solchen Restaurant nicht essen, w^o 
«in Aufpasser nötig ist^ sagte Chane. „Ist der Besitzer ein 
anstimdiger Mensch, ist ein Au^asser nicht nötig. Ist er 
ein Schwindler, nützt audi der Aufpasser nichts. Und wie 
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y„j-"-|— "^Jy*t Kemjucte traut 

^ ^{ti^if und ngt, wie Cübuie, 

jV^^Ü^^J^ Rabbiner nicht, ba 

"" da. — der nicht streif, 

,. iAMw' inan FleiAcb mit Mildi - 

i'Sf"9^; da Mtxt der Rabbi* 

Wtaum eSMor 

Judenr M^teJoMsl 







daf 1 

i(^ Yireii? nicht mehr 

>^^^. Tvefl da etwoi, — ich 

verboten i«t. — mir 

it «eine AnfpaMer au^ 

i?&fabnken und in Drotfc 

machen lud koscheren 

ibntter, und ich glanbe 

unter feiner Aufaicht 

mit tauaend' solchen 



in deutscher 

don Matfen xu tunT 

.Sie h;then hier dafür 

— ein merkwürdige« 

'^^iehiitl Jetzt fällt mir'» 
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PßBOch nahte, — dUui jüdiscKe Oßterlegt» ^ und wie stets 
bracbte diese Erinnerungsfeier an den Auszug der 
Kinder Israel aus Ägypten in jeden jüdisehen Hauskalt eine 
kleine Revolution. — Das Gebot« alles ^Gesäuerte"^ aus dem 
Hause XU verbannen^ nötigt za einem Großreinemacben 
fiirchterliebster Art: kein Möbelstuck, das nicht seine samt" 
liehen Schubladen entleeren mu£, — keine Rocktasche, die 
nicht umgekrempelt, — kein Teppich, der nicht geschlagen« 
— kein Tintenfaß, das nicht gespült, — kein Buch, das nicht 
ausgeklopft virird! — Wenn die Stühle auf den Tischen kopf^ 
stehen und ihre Beine jammerlich zum. Himmel recken, — 
^irenn das Geschirr, das das ganze Jahr über treu gedient 
hat, in riesigen' Körben verschviondet, — ^virenn in sorglich 
▼or der Berührung mit nicht s,ostrigen^ Sachen gehüteten 
Kisten grof e Mengen von „Mazzes^, jener ungesäuerten Reise- 
kost der Vorvater, aufgestapelt liegen, — dann sieht es viörklich 
so nus, als ob ein neuer Auszug aus dem Lande der Knecht^ 
scha£t bevorstände und als ob man des baldigen Rufes zur 
Heimkehr in das Land der Väter gewärtig seL Bis endlich 
der Festabend herannaht und man sich feierlich um den 
Tisch des Hauses versammelt, um dann freilich statt des 
erträumten Rufes zur Heimkehr aus dem Munde des Familien^ 
Vaters die Vertröstung zu' Vernehmens 

In diesem Jahre noch in der Fremde, — 
aber im nächsten Jahr in Jerusalem ! 
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Und 00 l«i0en nch <lie Kinder krael von Jolir su Jahr 
vertrösten; schon ^^trei Jahrtausende fast rüsten siejal^ähr^ 
lieh sich xum Auszug, lassen sie igedulditf und mit unver- 
minderter Hoffiaung sich vertrösten. 

Noch aber war eir in diesem Jahre nicht bo "weit; noch 
herrschte ivie in Jüdischen Wohnstätten des ganzen Erden-* 
rundes auch im Hause des Dr^ Rosenbacher das Tohur 
wabohu; nur der Kunditfe konnte den Festgeist verspüren« 
der über den \Vassem schwebte* wdche sich aus den 
Spüleimem über Zimmer, Vorplatz und Treppenhaus er* 
gössen. • 

Sein Arbeitszimmer allein hatte der Rabbiner noch bislang 
gegen den Ansturm der mit Scheuerlappen und Besen be^ 
wehrten weiblichen Garde gehalten. Alle anderen Räume 
"waren bereits der Osterreinigung verfallen und bis zum 
Feste unbetretbar und unbenutzbar geworden. So diente 
denn sein Arbeitszimmer jetzt gleichzeitig als Empfangs' 
und\Varte' als Speise-* und Wohnraumu Und alle welche 
die vielbegehrte Hilfe des Rabbiners in Anspruch nehmen 
wollten, drängten sich dort zusammen; es war nicht zu 
vet'meiden, daff jeder auch die Nöte aller anderen Rat- 
suchenden vernehmen mu^te. 

Chane sah venvundert in das Getriebe des übervollen^ 
nicht allzu groffen Zimmers. Sie hatte Gelegenheit genug, 
ihre Blicke umhervirandem zu lassen. Der Rabbiner hatte 
sie freundlich und aufmerksam angehört, sie gebeten, Platz 
zu nehmen und zu warten, — und dann seine Wanderung 
durch das Zimmer ^eder aufgenommen. — Er diktierte 
auf- und abspazierend, die Hände unter den Rockschöl?en 
vereint, die Zigarre im Mundwinkel, das runde, schwarze 
Kappchen im Genick Atü dem noch jugendlichen i^eiff- 
blonden schmalcte Kopfe mit dem kürzen Spitzbart 

132 



„Paragraph 18. «^ Der M^tkoatrahent Autfoat Ferdinaiid 
Kludc vernichtet, auidrücklieli auf jedef nach dem Geaets 
Sim ebsra xu9tehende Recht auf Einncht in die Bücher 
und Geachäftflpapiere, auf Prüfung der Bilanz oder sonatiger 
Abrechnungen« — überhaupt auf irgendwelche Auakunftf* 
ertcilnng über den Betrieb dea gemeintfamen Geaohäftea.^ 

Daa engbrüstige bebrillte Mannchen am Schreibtisch 
schrieb emsig nach. — Wenn der Rabbiner eine Pause 
machte« unr zTirischendurch irgendeinen der Wartenden 
absufectigen, zog er schnell eines der vielen vor ihm 
liegeaden Formulare heran und füllte es hastig aus. 

Zur Siate des Schreibtisches saff bequem in den Klub' 
sessel zurückgelehnt ein sorgfaltig gekleideter Herr mit 
graumeliertem Spitzbart: sein spiegelbhmker Zylinder stand 
neben ihm auf dem Tisch. - Er horte aufmerksam zu und 
blätterte zvirischendurch in dem Handelsgesetzbuch« das er 
einem der machtigefi Bücherregale, w^elche fast da« ganze 
Zimmer umgaben, entnommen hatte. 

Neben ^im stand eine Frau im Unisddagetuch, mit grotfer 
Perücke und ohne Hut, die in einem oflFenen Korb eine 
geschlachtete Gans trug. 

Dann kam auf dem Div^an eine. Dame mit kostbarem 
Pelzkragen und grotfen Brillanten in den Ohren, die sieht- 
lieh neryds mit ängstlichen Augen den Waiiderungen des 
Rabbinera folgte. 

Am Fenster stand ein hagerer Mann, der auf dem Rauch'*' 
tisehchen ,yor sich eine Kollektion von Tuben und Dosen 
aufgebaut hatte. 

Neben ihm wartete ein kleiner asthmatischer Mensch, 
der mehrere gtoße Schlüssel in der Hand trug. Vom 
Arm hingen ihm eine Anzahl seltsam geformter Gürtel 
herab. 
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Nickst der Tür standen mehrere russisclie Juden« Büi 
und Papiere in den Händen. 

Chane selbst sal? neben dem zierlichen Schränkcheni das 
geschickt in die Bücherregale eingefügt inrar und dessen 
prachtvoll gestickter Vorhang anzeigte, daff in ihm eine 
Sefer-'Thora« eine Gesietzesrolle, aufbewahrt innirde. 

Den Schluß bildete, gegenüber dem Schreibtisch, eine 
Gruppe von Männern und Frauen, der Kleidung nach 
aus den verschiedensten Gesellschaftsschichten, 'von denen 
jede Person ein etwa sechsjähriges Kind an der Hand 
führte. 

In der dunklen Ecke neben dem Schreibtisch, im ersten 
Augenblick kaum sichtbar, stand ein plumper Mensch mit 
borstigem rotbraunen Haar und Schnurrbart in einfacher 
Kleidung. Er zeigte keinerlei Interesse für die Vorgange im 
Zinmier, doste vor sich hin und schien im Stehen halb zu 
schlafen. Von Zeit zu Zeit "winkte ihn der Mann am 
Schreibtisch heran; dann schob er sich näher, nahm aus 
der Hand des Sitzenden die eingetauchte Feder, neigte sein 
rötlich schimmerndes Gesicht über die Tischplatte und 
schrieb mit gewaltsam hochgezogenen Brauen, ohne von 
dem Inhalt des ihm vorgelegten Papieres irgendwelche 
Notiz zu nehmen, an den ihm geviriesenen Platz mit grotfen 
unbeholfenen Zügen das eine Wort „Kluck^. 

,J^aragraph 19^ fuhr der Rabbiner in seinem Diktat fort. 
,3ezüglich der Auflösung der offenen Handelsgesellschaft 
Germersheim & Co. "wird bestimmt: — ach, Herr Germers* 
heunr er wandte sich an den Herrn im Klubsessel. „Schlagen 
SSe doch mal die Bestimmungen im Gesetzbuch auf! Ich 
kann inzivischen ein paar andere Sachen erledigenr 

Er trat an den Tisch und nahm einen Packen ausgefüllter 
Formulare in die Hand. 
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^tX'^ertratf Heübrunn-Kluek. Apothekenkauf ut in Ord* 
nuB^! — Vertrag Meyenberg — Kluck — Kolomalwaren" 
Geschäft auch! — Lindenberg — Kluck — Blausäure — gut! 
— Halt! Hier — bei der Spiritusfabrik baben Sie vergeaflen, 
die Beträge auszufüllen, Herr Blutb! — Also: die Spiritufl- 
fabrik gebt für den Kau^reia von sieben Millionen fünfmal- 
hunderttausend Mark in das Eigentum des Herrn August 
Ferdinand Kluck über! — Sie bewilligen den geforderten 
Preis, Kluck?" 

jawohl, Herr Doktor!^^ sagte der Mann in der Ecke 
gleichmütig. 

Cbane sab erstaunt den unscheinbaren Mann an, der bo 
gleichgültig über Millionen verfügte. 

,,Als Anzahlung^ fuhr der Rabbiner fort, wsahlt der 
lOiufer Kluck fünfzig Pfennig. — Einverstanden, Kluck ?^ 

,Ja'wohl, Herr Doktor!^ 

„Schön! Fügen Sie das noch ein, Herr Blutb! — Frau 
Bergmann r der Rabbiner wandte sich an die Dame mit 
dem Pelzkragen, 'wahrend er ein Messer aufklappte und an 
der Gans herumzuschneiden begann, welche ihm die Frau im 
Umschlägetuch eifrig hinhielt. „Ich kann Ihnen leider bezüglich 
des Geschirres keine tröstliche Auskunft geben. Ihr Mad- 
chen hat da mit der Mitch eine schöne Geschichte ange-* 
richtet! Wenn die Milch noch kalt gewesen wäre! — Aber 
so ist das Geschirr leider unbrauchbar ge^nrorden; Sie ^^erden 
das ganze Service hinausw^erfen müssen. — Die Messer sind 
zu retten. - Stecken Sie sie auf drei Tage in Erde, - viel^ 
leicht in Blumentöpfe. Dann können Sie sie wieder ge* 
brauchen! — Die Gans ist in Ordnung; lassen Sie sie sich 
gut schmecken!" 

Die Frau mit der Gans entfernte sich freudestrahlend, — 
Frau Bergmann verabschiedete sich seufzend. — 
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,,Nim kommen Sie mal kerP sa^e der Rabbiner zu den 
niAfucben Juden an der Tür. — .^Wa« baben Sie denn? — ** 

Er fertigte die Leute kurx^ aber freundlicb ab ; es \i^aren Send- 
boten der Talmudbocbscbulen in Lida und Brest-'Litow^sk, 
"welebe in Deutschland Beiträge zur Erhaltung der Institute 
sammelten, — femer Verfasser gelehrter bebräiscber Bücber, 
die ihre Werke selbst zum Kauf anboten, — und gewöhn-' 
liehe Schnorrer. — Alle zogen befriedigt ab. 

,Jlerr Bluth!'' sagte der Rabbiner, „Sie können inz\irischen 
die Anmeldungen zur Religionsschule eintragen! — Bitte, 
meine Herrschaften!^ Er "winkte der Gruppe mit Kindern. 
„Geben Sie dem .Herrn alle Papiere! — So! Und was haben . 
Sie?^ Er -wendete sich zu dem Mann' mit den Tuben und 
Dosen. „Ach so\ Das neu^ Rasiermittel! — Kluck! Kommen 
Sie mal her! — ^'^ 

Der Mann, der mit den Millionen-werten $o gemütlich 
umging, näherte sich. 

„Sehr schön! Rasiert haben Sie sich .ja anscheinend schon 
ein paar Tage nicht! — Setzen Sie sich da auf den Stuhl! 
Und nun, lieber Krause, zeigen Sie Ihre Kunst! Rasieren 
Sie mir den guten Kluck! -— Also w^ohlverstanden! Sie 
können als Nichtjüde vielleicht nicht so -wissen, -worauf es 
ankommt! Nach unserem Gesetz darf kein Schermesser den 
Bart berührenr 

,Jst auch bei dem Fabrikat nicht nötig !'^ versicherte Krause. 
„Die Salben brennen die Haare bis auf die Haut ab und 
werden mit einem Löffel entfernt. Es -wirkt -wie das beste 



„Wir werden ja sehen! Fangen Sie nur än!^ 
Und Chane sah mit iKrachsendem Erstaunen, -wie am Fenster 
des rabbinatUchen Zimmers sieh die Prozedur rituellen Rasie^ 
rens an jenem verkappten Millionär zu vollziehen begann. 
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«(U>en Sie <lte Paragraphen gefnndenu Hot Germervlieimr* 
fragte der Rabbmer. ^Aher wvrten Sie mall Ick machte 
Dmen etwas aelir Sckones xeigen — eine neue, ungeheuer 
praktiflche Erfindungl^ Er winkte den Mann mit den Gürteln 
und den SchluMeln heran. ^Ziehen Sie «ich den Rock aua 
und achnallen Sie ebimal einen Gürtel uml Sehen Siel Bia 
Jetzt "war ea am Sabbat eine Kaiamitat, daff man wegen dea 
Tragverbotefl keinen Haua- oder WohnungMchlÜ00el mit- 
föhren konnte. Jetzt habe ich 0olehe Gürtel konstruieren 
lassen, die an beiden Seiten Haken und keine Ösen haben. 
— Nun ^wird der Schlüssel mit seinem Ring beiderseits ein- 
gehakt — Bo\ Der Schlüssel halt also ^Pirirklich den Hosen- 
gurt erst zusammen ! Damit -wird er ein notnrendiger Bestand** 
teil der Kleidung und darf also getragen werden) — Was 
sagen Sie dazu 7^ 

,,Grol7artigr sagte Germersheim und nahm voll Interesse 
cmen Gürtel in die Hand. J[ch beglückwünsche Sie auf* 
richtig! Sie haben* da ^eder ein Problem von größter 
Wichtigkeit gelost! Und wie einfach das ist! Das wahre 
Ei des Kolumbusr 

Auch Bluth . und die Leute, welche ihre Kinder zu 
Ostern anmelden wollten, hatten sich interessiert ge~ 
mihcrt und erschöpften sieh in Ausrufen- der Freude und 
Be^Birunderung über diese neue Errungenschaft orthodoxer 
Technik. 

„Also nun mui? schleunigst die Anmeldung beim Patent" 
amt bewirkt werden T sagte Dr. Rosenbacher. v»Vielleicht 
gründen "wir überhaupt eine Gesellschaft zur Herstellung 
derartiger Gegenstande; Kluck wird natürlich Teilhaber r— 
Ja — ^e ist es nun mit Uinen, Kräulein?^ wendete er sich 
zu Chane. , JCönnen Sie das Fraulein unterbringen, Herr 
Germersheim? Sie mochte am Sabbat frei aein!'^ 
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.Jüle jüdücKen Ange«telltea?^ fragte der Rabbiner un- 
beha^cb. 

JSelbfftvemtaadllcb! — Wenn da« Gescbäft aucb am Sabbat 
arbeitet, muff ick verlangen«, daf aucb alle Angestellten am 
Sabbat zur Arbeit erscbeineA. — NatürUcb sind unter den 
0ecb2ig Leuten auob eine ganze Menge, die- am Sabbat ar- 
beiten ^irurden, — aber aelbatverstandlicb iverde icb niemaU 
einer Entv^^äung dea Sabbats durcb Juden in meinem Be- 
triebe Vorschub leisten. Das darf icb Ja gar nicbtr 

Der Rabbiner sab vorstimmt vor sieb bin. 

^Sebr bedauerlich immerbinr sagte er. ^E$ "wird viele 
kart tre£Fen. -r Ja, liebe Frau,** er wendete sieb zu Cbane. 
JDa kann ick Iknen vorläufig nickt keifen, wie Sie seken. 
Ick kekalte aber die Sacke im Auge! Wenn Sie midi ixriedcr 
atifsueken wollen — Ack, Sie sind fertig. Krause? ^ 
VieUeickt kaben Sie die Gute, Herr Germerskeim, sick zu 
ükerzeugen, ob Kluck gut rasiert ist! — Übrigens, Herr 
Blutk — vergessen Sie nickt, daff die Verkaufsvertrage 
alle gestempelt werden müssen! — Ja, also, liebe Frau! Viel- 
lockt läft sick doek nock etwas macken: der Herr Germers- 
keim kat ausgezeicknete Verbindungen. Wenn er nur will! 

— Machen Sie sckcm eine kleine Konzession! Iknen sckadet 
ei dock nickts, "wenn Sie sick vielleicht einen ganz kleinen 
^dscken 2lK>pf' anstecken: damit ivird er sick zufrieden geben. 

— Damit doch wenigstens die Form erfüllt ^vird; — zur 
Not kanni man d^ ^Ib ausreichend bezeichnen —^ 

Jlerr RabUner r sagte Chane mit rotem Kopf. „Bemüken 
Sii sick dodi nicht so! Was wollen Sie mir vorreden — 
lok bin djöck nidl^t der liebe GottP und ging hinaus. 
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E$ "var verabrediet. da£ Chane ihren Mann bei Kaifler 
tre£Een sollte; 00 ttietf fie 4enn die entfen Treppen in dem 
düateren muffigen Hause der Au^uatstraf e binauf und ent-*. 
xifferte mübsam im Halbdunkel des Treppenbauaes die xabl^ 
reicben Visitenkarten an den \Vcbnuntf sturen. Das tf anze 
Haus "virar voU von Studenten. — Endlich im dritten Stock 
fand sie unter dem t^orzellanscbild mit dem Namen Den eke 
dieKarte Jacob Kaisei:, cand.pliiL Daneben klebte eine 
andere Karte Fvitxf Hamburger, cand. med. — 

Sie druckte auf den Knopf, der widerstrebend nachsah 
und ein zTireifaches kurzes Klintfdzeicbcn en^eckte. — 
Drinnen brach ein ^Valzer am Klavier ab, — eine Tür 
knarrte und schlurrende Schritte näherten neb. Dann 5flF-^ 
nete sich die Turspalte bei vorgelegter Sperrkette und ein. 
eriiitztes "sireibliches Gesicht lugte durch die öffiiung. — 
Die Tür wurde dann vollends geo£Eaet und die breite Ge-^ 
stalt einer behäbigen Frau erschien. Sie streckte Chane ge- 
mütlich die Hand hin und schüttelte sie kraftig. 

JCommen Sie man rein, Frauleinehenr stfgte sie und lachte 
ohne erkennbaren Grund laut auf. ,,Na nu, Kinderl Nu 
"wird^s erst feinP schrie sie in die Wohnung zurück. JDa 
kriegt Herr Germersheim auch seine Frau! Nee, — ist das 
eine Welt! — Na, kommen Sie man rein! Je spater der 
Abend, desto schöner die Gaste! — \Vir wollen Ihnen mal 
bei Lichte besehen P 

Sie hatte die verdutzte Chane in den dunklen Vorplatz 
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lanmnieaa^ieni dvareh eine offeatf Tür fiel Helle' eus einem 
«nftoffenden Zimmer; in diesem aah CÜaae am Klavier einen 
Uonden^ jnntfen Mann in Hemdaarmeln, ^rälirend auf dem 
$ofa ein anderer junger Mann zwiachen, xwd Madcken 
8a0. iDie eine, aek^nrarze, hatte eine Zigarette im Mund und 
"war damit beachäftigt, ihr lotfgegangenea Haar aufzustecken; 
die andere, blonde, sprang auf und lief auf den Vorplatz 
hinaus. In der Tür hinter ihr erschien Jetzt auch die 
Silhouette eines lang aufgeschossenen, mit schlampiger 
Eleganz gekleideten jungen Menschen im Gehrock. 

Jbnmer rein in die gute StubeP rief die Blonde. „Wen 
haben Sie uns denn da noch herbestellt?^ Sie stellte sich 
▼or Clhaile hin. „Ich bin diö Amanda« — dumm geboren« 
konfirmiert und nischt zugdemt! — "^ Sie hing sich in Chänes 
Arm und quietschte vor Lachen. „Und Sie, Fraulein? —Von 
-wo kommen Sie denn angetanzt?^ 

JErlauben Sie — das ist 'Wohl ein Irrtum hier — ^^ stammelte 
die ganz vervirirrte Chane. Jlch bin — ich ^wollte — Wohnt 
hier nicht Herr Kaiser?^ 

„Ui jehr kreischte -Amanda, sie loslassend, packte den 
langen Menschen im Gehrock an beiden Armen und 'warf 
sich, ihn mitzerrend, vor Lachen geschüttelt hin und her 
«.Und ich habe schon gemeint, — über Ihnen aber auch, 
Herr Germersheimf 

„Na BO wasP sagte Frau Deneke. Jch habe gedacht, •— 
nanu wird die Kadrillje erst vollständig. -^ Na, Sie sind 
aber einer, Herr Germersheim P — 

,JN[un seid doch nicht ganz blödsinnig r rief das schwarze 
junge Mädchen vom Sofa. „Das Fräulein mul7 ja w^er 
weif w^as denken! -^ Zeigt ihr doch, wo*s gehtP 

Der lanjf e Mensch hatte sich schnuppernd Chane genähert 
und sagte, sich verbeugend: 
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\Je1i haSc Germerfheim! — Bitte« — meine Dame, — 
liier die Tür! — Darf ich bitten! Mein Freund Kaiaer i«t 
zu Hauae — es sind noch mehr da. — Wir sind nämlich 
gerade mitten im Studium, meine Dame, — wir lernen 
gerade zusammen einen Talmudtraktat -" 

Er öffnete eine Tür. 

JHerr Kaiser, — Sie bekommen Damenhesuch!'^ kreischte 
Amanda und platzte -wieder los. 

^Entschuldigen Sie man!'^ rief Frau Deneke. -— 

Chane betrat das Zimmer Kaisers, gefolgt von Germers-' 
heim. •— Es war ein langer Raum, der seine Beleuchtung 
nur durch ein schräg zum Zimmer gerichtetes auf den Hof 
gehendes Fenster erhielt, das sich in einer breiten Nische 
befand. — 

In dieser Nische stand ein Tisch, auf dem einige Folianten 
lagen, die Chane leicht als Talmudbände erkennen konnte. 
Über diese Bücher gebeugt safen vier Personen Jossei und 
noch ein junger Mann, — den sie nach der Beschreibung 
gleich als Kaiser erkannte, —- femer ein kaum mittelgroßer 
Mann von vielleicht vierzig Jahren mit schmutzig gelbem 
Rundbart und ein rotblonder Mann etwa gleichen Alters 
mit einem ausgesprochenen Schafsgesicht 

Im Nebenzimmer hörte man Flüstern und Kichern; dann 
setzte der unterbrochene Walzer 'wieder ein und man ver* 
nahm das Schleifen tanzender Paare. 

Kaiser war aufgesprungen und kam Chane entgegen. 

mGcwÜ? Frau Schlenker!'" sagte er, sie freundlich be* 
grüßend. „Willkommen! Sie bringen seltenen Glanz in 
meine Studentenbude! — Germersheim hat sich natürlich 
schon selbst bekannt gemacht? — Das hier ist mein alter 
Freund und Lehrer Joelsohn, — der die Güte hat, mit uns 
Talmud zu treiben und der mit Ihrem Mann sich schon 
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auf Tod vmd Leben über eine fckiwierige Stelle beftim* 
•tratet. — Daa da tat LSwenber^ 

Jeh habe mit Herrn Kaiser alles besproeken,^ §mikm 
Jo00el fröUich. JBr "wird mir hdfen! — Ich Tireii? achon, 
^e man nch Bucher beflor^ und womit ^9inr anfangen 
aollen. — Er i^ill auch aelbat mit mir lernen! — Und er 
memt, ein Zimmer für uns ^irird es auch hier geben."^ 

«Und nun erzählen Sie von Ihrem Besuch bei Dr. Rosen- 
badierP sagte Kaiser. JLch ^vill inzwuchen Tee besorgen.^ 

Er d£Enete die Tür xum Nebenzimmer ; das blonde Maddlien 
drängte sich durch die Spalte und sah neugierig herein. 

^Können, "wir etwas heiles Wasser bekommen, Frauleui 
Amanda 7** sagte Kaiser, in der Tür stehenbleibend. 

«M« -wA — Machen wirP sagte Amanda und zog sich 
zdgemd zurück. 

«Jlör mal» KaiaerP rief eine Stimme aus dem Neben- 
zimmer. JDie Geschichte mit dem Prinzen von Homburg 
stimmt mir noch nicht! — Die Szene am Dom spricht für 
meine Auffassung« — nicht für deine! Der Kurfürst "will 
kepnesfalls im Ernst den Prinzen erschiei^en lassen."* | 

JDarüber sprechen "wir nochl^ sagte Kaiser und kam | 

zurück. «Also — Was haben Sie bei Rosenbacher ausge- { 

richtet?^ j 

««Nicht yiel!^ sagte Chane und berichtete ausführlich. | 

JDas Ganze^« schlol? sie« ««machte auf mich mehr den Ein" | 

druck eines großen gew^erblichen Betriebes« als einer Rabbinats^ ] 

Stube. — Die Hauptperson scheint mir dieser Kluck zu sein; 
was ist das für ein inerkivürdiger Mensch? — Er kauft an* 
scheinend alles: — Apotheken« Spiritusfabriken« Kolonial* 
Warengeschäfte und was sonst noch; er wirft mit Millionen* 
versprechen nur tio um- sich und zahlt nur ein paar Groschen 
an. Er ist Teilhaber von Riesengeschäften und angezogen 
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ivie ein Arbeiter. — Rauncren läft er oiek beim Rabinner 
und sait zu allem nur immer: Jawobl, Herr Doktor]^ 

Kaiser lachte herzlich. 

^a — wenn Sie auch Kluck nicht kennen! — Kluck i«t 
die Säule der jüdifchen Orthodc^xie von Berlin. Er ist Nicht* 
Jude und darauf beruht seine Stellung. Er lebt seit langen 
Jahren in diesem orthodoxen Milieu und fühlt sich wohl 
dabei. — Aber "wehe — wenn er etwa eines Tages sich 
zur Jüdijchen Religion bekehren "würde. Damit "würde er 
die Grundlagen seiner Existenz, erschüttern und auf der 
Stelle brotlos werden.^^ 

;M^Vieso?* fra^e Chane. \nGehört es zu den Grundsätzen 
der orthodoxen Juden Deutsehlands, keine jüdischen An' 
gestellten zu dulden ^- ßo wie ich das ja bei deui HernI 
Germersheim gesehen habe?^ 

^Mein Vater ?^ fragte der junge Germershelm* JDas ist 
doch etwas ganz anderes! — Aber ich wäre sicher galanter 
gewesen!^ 

^Klucks Lebensaufgabe**, sagte Kaiser, Jist es^ alle die 
Dinge zu verrichten« die der orthodoxe Jude zwar /selbst 
nicht tun darf, welche er aber doch nicht entbehren mag, 
— und weiter schafft Kluck auch sonst durch seine Mit" 
iHorkung allerhand Erleichterungen.** 

^Ich verstehe ganz gut!** sagte JosseL ,JEr "wird am Sabbat 
die Lichter anzünden und auslöschen müssen. — Und davon 
lebt crr 

„Das ist nur der kleinste Teil seiner Tätigkeit, daff er am 
Sabbat von Haus zu Haus geht, die Briefe p£&iet, die Ofen 
nachschürt und dergleichen nicht überanstrengende Tätig* 
keit verrichtet! — Von seiner Vielseitigkeit haben Sie heute 
ja schon einen kleinen Begdff bekommen. — D|ui Wesent* 
liehe ist, daf ständig für ein paar Mark sein Name und 
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0eme Untertfclirift zur Verfügung «teken; daa mafbclie Wort 
Kluck, unter ein entsprechend abgefafftea Dokument tfe^ 
aetxt, beseitigt alle Gewissensbisaei 00 sicher oder sicherer 
als die Absolution des Priesters« — Da ist zum Beispiel die 
Frage der Sabbatruhe! Der scharfe Konkurrenzkampf und 
vor allem die obligatorische Sonntagsruhe zwingen auch 
fromme Juden« der Selbsterhaltung inregen ihr Geschäft am 
Sabbat zu öffnen. — Um das strenge Gebot der Thora 
und des Talmuds nicht zu verletzen, ergreift mancher den 
Ausvireg, sich einen nichtjüdischen Teilhaber zu nehmen. 
Dann ist ja das Geschäft nicht mehr rein jüdisch und kann 
am Sabbat also geöffnet werden; der jüdische Mitinhaber 
bleibt natürlich an diesem Tage den Geschäftsräumen fern. 
— Wenn er nun aber in W^trklichkeit einen Teilhaber 
nicht gebrauchen kann« engagiert er sich für billiges Geld 
einen Strohmann — und das ist eben der Kluck.^ 

,,Und das geschieht allgemein r^ fragte Chane. 

^W^enigstens ziemlich oft! — Der biedere Kluck ist auf 
die W^eise Mitinhaber einer beträchtlichen Zahl von Ge* 
schiften geworden. — ^ 

JKomischr sagte JosseL ,J^ber es ist schon richtig! —Wie 
sollen die Leute sich sonst auch helfen!"* 

««Und die Hauptsache!"* sagte Kaiser. «Jetzt — gegen die 
Osterzeit« fangt die eigentliche Geschaftssaison von Kluck 
an. Sie vinissen« die strenge Vorschrift alles «Gesäuerte* für 
die Festwoche aus seinem ^esitz zu entfernen« ist schon für 
euien privaten Haushalt beschwerlich genug und für manchen 
Geschäftsbetrieb ganz undurchführbar. Da hat nun zum 
Glück der liebe Gott den Kluck erschaffen. W^as man nicht 
über das Fest behalten dar£ verkauft man vor dem Feste 
an ihn. Kluck kauft vor Pessach alles an: Kücheneinrich-; 
tungen — Flaschenlager — Essigfässer — Spiritus- und 

10 145 



Zuckerfabriken, Grundstücke und Apotheken« *Ka£f eekäuser 
und Bureaus und 'was sonst noch! — Das ieht schon nach 
Schema und man hat dafür sogar gedruckte Formulare. 
Es -wird stets eine recht hohe Verkaufssumme eingesetzt — 
sonst könnte am Ende gar ein Dritter in den Y^trag. ein- 
treten und Ernst machen wollen; Kluck xahlt natürlich 
:.iur ein paar Groschen an und behält sich den Rücktritt 
vor. Und am Tage nach dem Fest erscheint er pünktlich 
und erklart mit unerschütterlichem Ernst, daß ihm der Kauf 
leid tue und er von seinem Rücktrittsrecht Gebrauch machen 
wolle. Er bekommt sein Trinkgeld — der Vertrag ^wird 
zerrissen und alles ist 'wieder im alten Geleise!^ 

««Merk'würdig!'* sagte JosseL ,3ei uns geschieht etwas 
derartiges auch mitunter; aber hier ist gleich alles wie in 
einer Fabrik. Formulare! — Nicht umsonst redet man von 
deutscher Ordnung!"* 

^Ich finde das Ganze empörend P rief Chane. ,,Wen 
will man da betrügen? — Den lieben Gott? Oder sich 
selbst? — Das heü7t doch, mit dem Heiligsten Sehwindel 
treiben!^ 

Kaiser zuckte mit den Achseln. 

viSo müssen Sie das doch nicht auffassen!^ sagte er. ^^Ich 
gestehe Ihnexv» dal? mir alle diese Sachen auch nicht sym" 
pathisch sind. Das sind aber unabwendbare Resultate der 
eigenartigen Lage, in der wir Juden uns nun einmal befinden.^ 

^ann mvkß man* die Lage andern P rief Chane. 

,,Gut gesagt! — Aber vorlaufig stecken w^ir doch einmal 
in dieser Situation und dürften darin auch vor der Hand 
bleiben) — ^ Was sollen nun die Leute machen? Sollen sie 
einfach das Gesetz fallen lassen, an dem sie mit ganzem 
Herzen hangen — das allein ihnen und ihren Vorfahren in 
allen Nöten der Jahrhunderte den Halt gegeben hat — 
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durch das allem djM Judentum bis 2um heuttgen Tage aeme 
Ezutenz gerettet hatr* 

«,Da0 heitft docli den Geist opfern und den Bucbrtaben 
retten r rief Chane erregt ^Kann es etwas Schändlicheres 
und dabei Unsinnigeres geben» als im Namen der jüdischen 
Religion sechzig Juden brotlos machen« nur Tireil sie Juden 
sind? Das geschieht, um den Sabbat zu heiligen — um das 
Judentum zu erhalten! — Der Herr Germersheim glaubt 
wirklich, damit ein gottgefälliges Werk zu tanT 

^Wenn meiü Vater das tut,** sagte Germersheim junior« 
««dann ist es ganz bestimmt riohtigl Dann geschieht es genau 
nach den Vorschriften! — Darauf können Sie sich ver* 
lassenP 

««Aber auf den Geist kommt es an!^ 

«JDas ist nicht unsere Sache! Daför sind "wir orthodox! — 
Wir müssen uns an das \Vort des Gesetzes halten; w^as 
die heilige Thora erlaube kann nicht schlecht sein! -— Aber 
wozu regen Sie sich auf? ' — Sie wissen ^wohl« dal? Ihnen 
das gut steht« wenn Sie so zornige Augen machend* 

Chane sah Germersheim erstaunt an; ihr fehlte jegliches 
Verständnis für diese Sorte von Komplimenten und diese 
bequeme Art« Probleme zu behandeln. — 

Amanda brachte ein Tablett mit Gläsern und einer 
Kanne und stellte es auf den Tisch; sie warf imgfeniert 
kritische Blicke auf Chane. Als sie beim Hinausgehen an 
Germersheim vorbeikam« nahm sie ihm das iroße runde 
Kappchen vom Kopf« das er sich dbea au^esetst hatte« um 
den vorgeschriebenen Segpisspruch vor dem Trinken zu 
sprechen. Sie blieb in der Tür stehen und spielte mit 
dem Käppchen Ball« dabei bemüht« Chane durch lebhafte 
Grimassen zu zeigen« wie sie sich über Germersheim lustig 
mache. 
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«^Machen Sie keinen Unflino, Fräulein T sa^te Germers* 
heim und ({in^ ihr nach. ^Geben Sie mir das Käppchen! 
Ich habe ea jetzt nötig P 

JK.ommen Sie doch zu uns rein!'^ sagte Amanda, das 
Käppchen hinter dem Rücken versteckend und sich gegen 
den Türpfosten lehnend» ^Jlönka is doch schon ganz ver-* 
ruckt nach Ihnen T 

^Geben Sie herP sagte Germersheim und gri£F mit beiden 
Händen um Amanda herum; es gab ein kurzes lebhaftes 
Ringen und Pressen, bis Amanda das Käppchen 'weit ins 
Zimmer hineinwarf und lachend die Tür hinter sich zu' 
schlug. 

Germersheim hob das Käppchen auf, klopfte es flüchtig« 
setzte es sich auf, ging an den Tisch und sprach, noch rot 
und keuchend von dem Kampf, den vorgeschriebenen Segens" 
Spruch. — 

Inzwischen hatte Joelsohn sich dem Teetisch genähert: 
Löwenberg saQ mit gesenktem Kopf, unberührt von allen 
Vorgängen im Zimmer, vor seinem Folianten. 

„Was sagen Sie dazu, Joelsohn?^ fragte Kaiser. 

„AVozu? — Zu dem, was Sie da gesprochen haben? — 
AVas ich denke, wissen Sie! Es gibt nur eins: die Juden 
müssen zurück ins Ghetto!'^ 

„Ihr altes Steckenpferd P lachte Kaiser verdrießlich. 

„Steckenpferd oder nicht Steckenpferd! -^ Es ist doch 
aol Ich pfeife auf die ganze Emanzipation! — Unser Gesetz, 
unsere Thora hat uns allein erhalten, und im Leben von 
heute m u I? man solche Kunststücke machen mit Formularen 
und mit Kluck und mit den Schlüsselgürteln! — Richtig 
beobachten kann man das Gesetz nicht, — da macht man 
alles zum Symbol, zur Erinnerung! Man hat keinen Sabbat 
mehr, aber wenn man den Schlüssel auf dem Bauch trägt, 
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0tatt in derTaiche, ta^t man nchi eigentlich ist docli 
heute Sabbat — eigentlich darf man nicht tragen! — 
Mnemotechnik! Das tfanzejüdische Leben ist Mnemotechnik! 
Man soll nicht sein Judentum vergessen — man soll an 
Palästina denken — man soll sich erinnern« ivas man 
eigentlich ist! — Man lebt nicht« ivie ein Jude leben soll — 
man hört schon fast auf, Jude zu sein: aber man erinnert 
sich: eigentlich sollte man anders leben — eigentlich 
ist man doch ein Jude! — Es ist eine Komödie!"* 

^Man muß aber da nicht mitspielen!^ sagte Chane. JBei 
uns in RuiTland ist mau Jude oder man ist es nicht!"* 

JDas sage ich ja! Weil drüben eben noch ein Ghetto ist 
^ Im Ghetto hat der Jude gelebt, "^e ein Mensch lebt: — 
ich -weiß: er hat "wie ein armer, elender, hungriger Mensch 
gelebt und ständig für sein bil7chen Leben gezittert! Aber 
er hat nicht sein ganzes Leben lang Komödie spielen müssen, 
bis er selbst nicht mehr yvaßn was sein wahres Gesicht ist 
und w^as seine Maske. — Heute ist der Jude zum Schwindel 
gezwiuigen: — und das Schlimmste ist: er 'weif, daff es nichts 
nützt. Man kann nicht nur von Symbolen leben. Sie trinken 
aus leeren Bechern, "wie die Leute auf dem Theater: und 
sie tun so, als ob es ihnen gut schmeckt — Aber sie bleiben 
doch nüchtern und hungrig und leer!"" 

JMa — Sie verallgemeinem denn doch wohl zu sehr!"" 
sagte Kaiser. „Schlieflich gibt es doch noch einigen jüdischen 
Inhalt auch bei deutschen Juden. Es gibt doch noch — "" 

„Noch! — Das ist es: noch! — Man sagt in Deutsch- 
land von einem frommen Juden: er ist noch religiös - und 
von einem Abgefallenen: er ist schon liberal! Noch imd 
schon! Es ist nur eine Frage der Zeit — die Frage von 
zwei, drei Generationen! — Alle gehen sie hinüber! Und 
der Orthodoxe, der nachdenkt — Sie meine ich nicht, 
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Gennersheiin! — der ^treü? tfenau, ixroliin auch 0ein Weg fuhrt. 
Er geht ^derwillig — er atemmt sich dagegen, aher es hflß 
ihm nichts. — Es kommt doch nur darauf an, in welcher 
Richtung man geht. Der eine geht geradezu — der andere 
geht rückwärts — er sieht nach der einen Seite und geht 
nach der anderen! — Man klammert sich mit letzter Kraft 
an alles« was nur irgend erreichbar ist! Ein Ertrinkender 
greift nach einem Strohhalm; er -weiß: es nützt nichts; aher 
doch hält er ihn fest: ein Strohhalm ist auch eine Art 
Symbol! 

^Mir scheint'*« sagte Chane. „Ein junger Mensch muff doch 
gerade durch das starre Festhalten an allen Formen ah* 
gestofen w^erden! — Ist denn eine Perücke das ganze Juden- 
tum?** 

««Das sage ich ja!** rief Joelsohn. ««Es muffte hier so kommoi, 
^e es gekommen ist« daß die Perücke wichtiger ist« als der 
Mensch« der darunter steckt!^* 

««Na — hören Sie mal« Jodsohnf* sagte Germarsheim 
hdse. ««Wollen Sie vielleicht den Scheitel abschaffen? Unser 
Gesetz sagt« datf die verheiratete Frau ihre Haare nicht 
zeigen darf« damit sie keinem anderen Manne gefalle als ihrem 
eigenen! —Wollen Sie unsere Sittlichkeit zerstören?** 

««Vor mir brauchen Sie keine Angst zu haben! — Sonst 

bekomme ich es noch mit Amanda zn tun! Es ist schon 

eine schlimme Sache« mit all den tauseiEid Vorschriften heut- 
zutage zu leben r 

««Dann wollen Sie vielleicht auch reformieren r* sagte 
Germersheim von oben herab. ««Herr Joelsohn — der neue 
Reformator!** 

Jch? — Gott soll mich schut^eenl —Wer bin ich? - Und 
wer kann überhaupt heute reformieren? —Wir wissen doch, 
was aus all den Reformen herauskommt! — Der schneidet 
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das eine weg — der das andere — und übri|| bleibt am 
Ende nichts! — Und daa böseste dabei ist, daff das Juden- 
tum dann bald an jedem Ort anders auMeben wird. Es 
bleibt nicbts Gemeinsames — kein Erkennungsxeicben der 
Gemeinscbaft — keine Hoffiaung auf eine gemeinsame Zu" 
kunft! — Nein! — Es bleibt uns schon nichts anderes übrig, 
als alles unterschiedslotf zu konservieren P 

, J^ber Sie sagten doch selbst, das ginge nicht im heutigen 
Leben r rief Chanf. ,,Sie selbst geben zu, daf auch der 
Orthodoxe der Reform und dem Fortschlitt unter%«roi:f en iatV 

„Richtig! — Und deshalb bleibe ich dabei, datf -wir dort-* 
hin zurück müssen, ^^o das Konser^^en möglich ist — wo 
1U1S das ganze Leben sonst in der Welt nicht berührt — 
ins Ghetto!^ 

„Nein!"^ sagte Chane, ,J3as ist ein Unding! — Und das 
müssen "wir hier in Deutschland hÖroEi; ^wir sind aus dem 
russischen Ghetto hierhergeflohen — ins Freie. ^Vir haben 
gedacht, dort kann ein Jude nicht Jude sein ^ das heift, 
dort lafft ihn die Unterdrückung nicht beweisem, ifas ein. 
Jude zu leisten vermag. Hier aber im Ausknd - im Westen, 
da kann jüdisches Wesen sich frei entwickebEi und da mul? 
I es die Verehrung und die Liebe aller Menschen erringen, 

statt der Verachtung, die dem Ghettojuden zuteil iKrird!'^ 

„Und ich sage Ihnen t — wenn nicht aus dem Ghetto im 
Osten immer ^eder frische Ausixranderer nach dem W^esten 
zogen, gäbe es in Deutschland schon keine Juden mehr. Die 
da drüben meinen, das Glück liegt hier — Sie inrollen aus 
dem Ghetto ins Freie — und ^or hier in dem, ^vas Sie das 
Freie nennen — 'wir lernen einsehen, dal? -wir ohne Mauern 
nicht leben können; vvir müssen mdeder ins Ghetto!^ 

„Na schönP sagte Germersheim. \nDann gehen Sie ins 
Ghetto! Mir gefallt es ganz gut hier! Was fehlt mir? — 
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Und ick meine, in unserer Villa im Grunewald jelit es 
fromm genug zu. Man kann hier auch fromm sein; jedes 
TVort des Gesetzes, jeder Buchstabe wird bei uns erfüllt!"^ 

«,Ich weif !^ sagte Joelsohn. nJ^ct^x* Buchstabe! — Sie trinken 
auch keinen TVein bei NichtJuden — wie es vorgeschrieben 
ist — ■ und Sie rühren am Sabbat kein Geld an. Deshalb 
haben Sie auch in den Nachtlokalen, in denen Sie ver* 
kehren, sich für Sabbat Kredit verschafft, und deshalb 
haben Sie da immer solche Frauen bei sich, die für Sie den 
Wein trinkenP 

„Herr Joelsohn P sagte Germersheim vornehm. JEs ist eine 
Dame anwesend! — Und ich denke, Sie sollten doch froh 
sein, daß es noch fromme und gut situierte Juden gibt, die auch 
noch regelmäl?ig Talmud lernen, wie Loe-wenberg und ichP^ 

W^ollen Sie mir vorhalten, daß ich von dem Unterricht 
im Talmud leben mul??^ sagte Joelsohn. „Ohne meine Talmud' 
stunden würden Sie schön aussehen bei den Bällen in Ihrer 
Villa — im Grunewald! — oder draul7en in Haiensee oder 
wo Sie sonst tanzen! — Warum gehen Sie nicht hinein und 
tanzen mit den Weibern da drinnen — mit der Ilpnka und 
der Amanda und der Frau Deneke — wie sonst jeden Tag? 
— Das ist die Talmudstunde! — Sie tanzen und Loewen* 
berg schläft! — Solch ein EseL. wie der Loewenberg, ist 
überhaupt noch nicht auf der \Velt gewesen! Kein W^ort 
versteht er! — Aber er kommt regelmäßig zum Talmud' 
Studium, weil das auch ein Gebot ist. — Das Lernen ist 
auch schon ein Ss^mbol geworden!^ — 

Im Nebenzimmer ertönte Kreischen und Lachen — einem 
zornigen Aufschrei folgte ein lautes Klatschen! 

Die Tür -wurde aufgerissen und Amanda stürzte hereixi. 

,JIerr Kaiser!"^ rief sie. „Ich konune bei Ihnen! — Herr 
Sonntag wird frech I^ 
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ahnl — Kalm! — Kollege Kahnl! ~ Kollege Sie jmund 
Kahnür 

Jutftizrat Wenzel brüllte achon aeit einer halben Stunde 
nach Kabn — aeine massige Gestalt durch das Gewimmel 
des Anwaltszimmers im Landgerichtsgebäude an der Grüner* 
strafe schiebend. — Er ^wandelte den langen Korridor auf 
und ab« nach rechts und links spähend — er sah in samt" 
liehe Kojen hinein und musterte die Gruppen an den breiten 
Tischen « zwischen den Garderobeschranken — er blickte 
durch die Glastür in die Anwaltsbibliothek, deren Unbelebt* 
heit und Stille seltsam gegen das böIrsenmalSge Gefinebe 
ringsum abstach — er schmetterte seinen Schlachtrufi mit 
dem er den saumigen Gegner zum Kampf forderte, gegen- 
über in das Schachzimmer, in dem mehrere Partien im 
Gang^ waren« welche die Aufinerksamkeit icht nur der 
Spieler, sondern auch zahlreicher Kiebitze in Anspruch 
nahmen — er ging rufend deto Gang an den Telephonzellea 
entlang — er brüllte sein „Siegmund Kahn! T im Hauptein- 
gang des Anwaltszimmers aufgepflanzt ü^er die Treppen 
und Wandelgange hin. — Aber kein Siegmund Kahn war 
zu entdecken! — Er fand Leopold Kahn und verschiedene 
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Kolina — auch Sie^und Koha, der auf den Ruf eilfertig 
lierbeistürxte und dem voranstünnenden Juetizrat die ge** 
inrundene Treppe hinauf bis ina TerminziDuner fol^e; dort 
erst stellte sicK nachdem Kohn samtUcke 23 Akten, welche 
ihm zur Terminswahmehmuntf vom Kartell Berendsen über* 
sendet waren« durchgesehen hatte, der Irrtum heraus, und 
man trennte sich in großer Erbitterung. — Aber Siegmund 
Kahn kam nicht zum Vorschein! -^ 

Inzwischen sal7 der Rechtsanw^alt Sigismund Hank im 
Schachzinuner, duckte seine kleine Gestalt hinter einer 
Gruppe von Kiebitzen, welche 'wie hypnotisiert auf das 
Schachbrett starrten, an dem zwei ho£Eaungslose Schach' 
Stümper über der uninteressantesten aller Partien brüteten 
— und stellte sich taub und stumm. Er 'wußte^ in welcher 
Sache Wenzel ihn suchte; es ^war der verwiinschte Prozeß 
iKregen der Ethrogim, den er als Klager in erster Instanz 
verloren hatte. Er hatte auf Wunsch seines Mandanten 
gegen das Urteil Berufung einlegen müssen, war aber von 
der Aussichtslosigkeit des Rechtsmittels einigermaAsn durch* 
dmngen. Die Sache war ihm überhaupt aus mancherlei 
Gründen wenig sympadiisch und zu allem Unglück mufte 
sie auch noch — ausgerechnet! — vor der Kammer des 
malitiösen Bandmann zur Verhandlung anstehen. Er nahm 
sich fest vor, wenn er diesmal dem suchenden Gegner ent- 
rinnen und w^enn auf diese W^eise eine Vertagung erfolgen 
würde, das nächste Mal die Akte zur Wahrnehmung des 
Termins einem Kollegen anzudrehen. 

Aber schon war ihm das Verhängnis in der Gestalt des 
Anw^altsboten nahe; der hielt, als Wenzel ^wieder sein 
„Siegmuad Kahnl!^^ brüllend an ihm vorbeizog, den Justiz- 
rat an der flatternden Robe fest und fragte: 

„Wen suchen Sie? — Kahn? — Siegmund Kahn? — Aber 
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Herr Justizrat — den iihU ja jar nickt melir! — Dem ut 
doch durch allerhöchsten Erlatf im Weje der Gnade die 
weitere Verbüi?untf de« Namens erlassen -wrorden. — Wissen 
Sie — als jüngst der große Schub erfolgte: aus Saulus ixoird^ 
Paulus — aus Levysohn wurde Lehnsen und aus der Asche 
Siegmund Kahns entstand der Phönix Sigismund HankP 

Und er rief mit schmetternder Stimme: 

JRechtsanwalt Sigismund Hankl^ 

,J)er Teufel soll sich mit den israelitischen Kollegen 
auskennen r sagte Wenzel verdrießlich. ^Jede Nase lang 
heil7en sie anders!^ 

„Hank! — Kollege Hankr rief er dann mit neuhelebter 
Hoffnung. 

Jetzt mul?te Sigismund Hank -wohl oder übel doch dem 
Rufe Folge leisten; er raffte seine Akten zusammen und 
kam scheinbar eilfertig aus dem Schachzimmer heraus. 

v>Na — da ist er jaP tief der Aninraltsbote. .^Herr Justiz* 
rat W^enzel bringt sich um nach Ihnen!"^ 

Jßin ich gerufen?^ sagte Hank unschuldig. JHerr Justiz' 
rat ^Venzel? — Hier — Hank ist mein Name! Datf Sie nur 
endlich da sind! Ich virarte schon mindestens eine Stunde 
auf Siel^ 

^Na — erlauben Sie mal!"^ sagte \\^enzel entrüstet. Jlch 
brülle schon seit drei Stunden virie ein Verrückter nach 
Ihnen !^^ 

^edaure!"^ sagte Hank. ^Jch hatte das doch hören müssen« 
wenn mein Name gerufen wäre. — Eben ersifc hörte ich ihn 
zum erstenmal!^ 

^Na — wenn es für Sie den Reiz der Neuheit hatte» 
Ihren Namen zu hören •— ich bin richt^ heiser geworden. — r 
Na, nun kommen Sie mal mit, damit vfrir "virenigstens vor 
Ostern unsere Paradiesäpfel unter Dach und Fach hringen.*^ 

156 



Sie eilten die Treppen zum zweiten Stockwerk empor 
und betraten das Sitzungszimmer des we|{en seiner Red* 
seligkeit und BosKeit befürchteten Bandmann, der zwischen 
den Land^ericktsräten Schlüter und BemstorfiF thronte. Da 
die Verhandlung in Sachen Romanow gegen Prinz von 
Wales viel Zeit in Anspruch genommen hatte« hatten sich 
eine größere Zahl von Anw^älten im Zimmer angesammelt, 
die ungeduldig warteten, bis sie an . die Reihe kommen 
'wurden. Die beiden Eintretenden ^wurden mit feindlichen 
Blicken empfangen, und es entspann sich der übliche Streit 
um den Vorrang. Der Terminzettel entschied zugunsten der 
Sache Pfeffer gegen Boruch; die anderen Anwälte zogen 
sich brummend und unviriUig in den Hintergrund. — Wenzel 
und Hank aber postierten sich neben die beiden Pulte, die 
rechts luid links vor dem Richtertisch angebracht waren, 
um sofort, wenn die augenblicklich verhandelnden Sach- 
walter das Feld räumen würden ihre Sache aufrufen zu 
lassen, ehe noch etwa im letzten Moment hereinstürzende 
Anwälte mit einer noch früheren Nummer des Termin- 
zettels sie virieder verdrängen könnten. — 

Von der Zuhörerbank im Hintergrunde aber lösten sich 
die Parteien selbst — Herr Pfeffer und Herr Boruch; seit 
dem Aufruf durch den Gerichtsboten, das heii^t, seit fast drei 
Stunden — der Termin stand um neun Uhr an und jetzt 
ivar es fast z'wölf — hatten sie auf der Holzbank gesessen, 
sich giftige Blicke zuwerfend. Der Grimm, der sich in 
ihnen angesammelt* hatte und der sich auch gegen die 
eigenen Anwälte richtete, welche sie hier stundenlang sich 
vor Uligeduld verzehren liefen, wich etwas freundlicheren 
Gefühlen; hoffiaungsvoU und kampfbereit pflanzten sie sich 
neben ihren Beistanden auf, dem Gegenanwalt verächtliche 
Blicke zuiverfend. 
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Noch aber "virar die Sache Romanow icien den Prinzen von 
Walea nicht ganz beendigt, doch -diktierte der Vorsitzende 
schon dem Referendar den Vergleich, durch den der Leder* 
handler\^^olf in Firma Romanow und der Schuhwarenhandler 
Rosenbaum in Finnä Prinz von Wales ihre Streitaxt begruben. 

Endlich war es so weit; daa Vergleichsprotokoll "war 
▼örgelasen und genehmigt. Die abgefertigten beiden Anivalte 
stürzten mit ihren Akten hinaus und Wenzel und Hank 
nahmen ihre Platze ein. 

JDie sechste Sache taf dem Zettel!*^ sagte der Justizrat. 
^Nr. 286 -r- Pfeffer gegen Boruch.'' 

Jch sehe schon^, sagte det* Vorsitzende, den Blick flüchtig 
über die Parteien schweifen lassend und nahm die Akte 
aus der Hand des einen Beisitzers. ,,Das ist die Sache mit 
den Paradiesäpfeln, die Erisäpfd geworden sind. Die Milc^ 
der frommen Denkungsärt hat sich in gärend Drachengift 
vendrandelt. — Herr Referendar Lehnsen — das ist ja Ihre 
Sache! Führen Sie« bitte, das Protokoll f^ 
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I Aie Sache ist wohl spruchreif 1^^ sagte Justizrat "Wenzel. 
. t r^ „Sie ist ausführlich schriftlich vorbereitet; müssen 
-wir noch mündlich vortragen?^ 

JDie Herren haben sich mit aller dem Ernst der Sache 
entsprechenden Ausführlichkeit . in ihren Schriftsätzen über 
den Gegenstand verbreitet'^, sagte der Direktor. JDa können 
"wir die Reden ^rohl als genossen annehmen und nach Lage 
der Akten entscheid^.^ 
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Jch Latte dock nocli einitfea anzufahren,'^ rief Hank. 

JMao — ricktitf I Ikr Mandant ist ja per«önlick an'viretfend*^ 

JDas kat auf meine Art des Verkandeki0 keinerlei Ein- 
fluß P satfte Hank gereizt. 

^Wieso sollte das auck?^ fragte Bandmann ansckeinend 
venxnindert. ^Wie kommen Sie nur auf den Gedanken? — 
Lassen Sie mick dock ausreden ! Ick VoUte sagen : da keide 
Piurteien personlick an^^esend sind« laf t sick der Streit viel" 
leickt im Wege des Vergleickes keilegen. — ^ 

«Ein Vergleick ersckeint mir ausgescklossenl^ sagte Hank 
kastig; er katte sckon in erster Instanz vergeklicke Versucke 
zu einer gütlicken Beilegung des ikm köckst unerquicklicken 
Streitfalles gemaekt, die alle an der Starrköpfigkeit seines 
Mandanten gesckeitert inraren. Ikni lag niekts daran, unnütz 
die Verkandlung der Sacke zu verlängern. 

««Wie Sie meinen r sagte der Vorsitzende kükL J^ann 
also zunäckst das Protokoll» Herr Referendar. — Nekmen 
Sie die Ersckienenen auf! Es ersckeint mit dem Klager und 
Berufungsklager^ — er sak auf den Aktendeckel — «.dessen 
Prozefhevollmäcktigter Recktsanwalt Kakn — ^^ 

JHankl^' 

«Wie heUekt?" 

JRecktsanw^alt Hank £ür Kläger!^ sagte der kleine Mann 
roti^erdend. 

JSie sind ^? Verzeikung! Ick kann nickt alle Herren 
Anwälte personlick kennen! — Ick glaukte« Sie waren Kakn 
— ytne dock der Sckein trügt! — Also kitte, Herr Referenz 
dar! Ein neues Protokoll: mit dem Klager für dessen Pro" 
zelTbevollmacktigten, den Recktsan'walt Kakn, dessen Suk" 
stitut Recktsanwalt Hank.^ - 

«Nein!'' preßte Hank kcrvor. «Nickt Sukstitut — ick kin 
selkst ProzeiTkevolln&cktigter!'" 
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,<,Sooo ? — Oh, Entschuldigung I^ sagte Bandmann überhof" 
lieh. .^Alao bitte, Herr Referendar, ein neues Protokoll: 
mit dem Kläger der Rechtsaninralt Kahn mit der Erklärung, 
daff er neben dem Rechtsanwalt Kahn als zw^eiter Prozeß' 
bevollmächtigter bestellt seL** 

„Aber nein!^ rief Hank, — autfer sich über die Heiter- 
keit, welche hinter seinem Rücken unter den Zuhörern sich 
zu verbreiten begann. ,Jch bin doch der ProzelTbevoll" 
n^htigte, -— Rechtsanwalt Hank, — ich bin der alleinige 
Prozel?bevollmächtigte 1^ 

„Ach so i"^ sagte Bandmann mit unverminderter Höflich-' 
keit. „Dann war das ivieder ein Mißverständnis; ich bitte 
sehr um Entschuldigung. •— Also, Herr Referendar, bitte, 
ein neues Protokoll: mit dem Kläger dessen Prozel?bevoll'* 
mächtigter Rechtsanwalt Hank, — welcher mitteilt, daß das 
Mandat des früheren Prozeßbevollmächtigten Rechtsanwalt 
Kahn erloschen ßA.** 

,J\.ber das ist doch — !'^ Hank war nahe daran, die Akten 
auf den Boden zu werfen und hinauszulaufen. ,Jch bin ja 
identisch — Kahn und Hank, das ist ja dasselbe. — Ich bin 
von Anfang an der alleinige ProzeiTbevollmächtigtel^ 

,J\.ch?^ sagte Bandmann sehr liebenswürdig. JDas ver* 
stehe ich noch nicht; da müssen Sie schon die Güte haben, 
mir das näher zu erklären.*** 

Hank nahm sich zusammen und sagte mit möglichster 
Ruhe: 

„Mit allerhöchster Genehmigung habe ich meinen Namen 
geändert; ich heü?e jetzt HankT 

„Ach sool — Ja, warum sagen Sie denn das nicht gleicht 
— Herr Referendar, also bitte ein neues Protokoll: mit dem 
Kläger dessen Prosetfbevollmächtigter Rechtsanwalt Kahn — ^ 

„Hank!!^ schrie der Anwalt verzixreifelt. 
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rituelle Verw^enclbarkeit 00 beemträchtitfen 0OIL — Am Endp 
hat im Paradies damals der Apfel auch keinen Stengel mehr 
gehabt, als Adam anbi£. — aber da werden -wir uns Ja woU 
der kofferen Sachkunde des rabbinatlichen Gutachtens fügen 
müssen« Immerhin liegt rechtlich die Sache nicht s6 ganz 
klar. — Wollen Sie da nicht lieber aus freien Stücken dem 
Kläger die Hälfte bezahlenT^ 

„AVofür? — Für die abgerissenen Stengel?^ 

^Habe ich Stengel verkauft?^ rief auf einmal Herr PfeflFer, 
ein schmales blasses Mannchen mit dünnem Spitzbart und 
grol7er Brille. ^Ich habe Früchte verkauft I — Wenn ich 
Birnen kaufe und die Birnen sind gut, kann ich nicht sagen» 
die Stengel sind nicht in Ordnung« — und dann nicht zahlen!'*' 

«Jlabe ich Birnen gekauft?^ rief Boruch. «Jst ein Ethrog 
eine Birne? — Sie haben dach gewuiZt, daf ich mir die 
Ethrogim nicht einmachen will!^ 

,W^as geht mich an, w^ozu Sie sie gekauft haben! Meinet» 
halben können Sie sie mit ScUagsahne essen!"* 

««Herr Direktor!'' rief Hank. ««Die Vergleichsverhandlungen 
haben wirklich keinen Zweck.'' 

««Aber w^ieso dennT' sagte Bandmann, der sich bequem 
zurückgelehnt hatte und behaglich der Diskussion der 
streitenden Parteien folgte. ««Sie sind doch auf dem Wege 
zur Verständigung. Lassen Sie die Leute sich nur aussprechen« 
Herr Rechtanwalt Kahn!" 

««Hank!!" schrie der kleine Anwalt aul7er sich. 

««Hank?'' sagte Bandmann« scheinbar aufs äul?erste ver- 
wimdert. ««Aber diesmal irren Sie sich! Sie haben ja vorhin 
selbst zu Protokoll gegeben« dal? Sie mit allerhöchster Ge-^ 
nehmigung Ihren Namen geändert haben und jetzt Kahn 
heilten!" 

Hank schnappte nach Luft; 
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«Jch bitte, micli^gegen Insulten zu schützenr^ rief Hank. 

Jtlerr Boruchl"^ «agte Bandbnann ernst ^^Unterlassen Sie 
die Unterbrechungen und lassen Sie Ibre ungebörigen Be- 
merkungen gegenüber dem klägeriscben Herrn Proze^evoll*- 
mäcbtigten. — Der selige Leiser Kabn aus WongroTiritz 
gebt weder das bobe Geriebt etwas an, nocb den Herrn 
Rechtsanwalt Hank. -^ Verstanden r 

,J\.ber der Rechtsanwalt Kahn'— Hank — weil? doch 
ganz gut — jeder Jude weil? doch — ** 

^Icb bin Protestant, — wenn Sie nichts dagegen haben T 
sagte Hank scharf. 

Boruch sab ihm ins Gesiebt und ^inirde auf einmal ganz ruhig. 

„Ich habe nichts dagegen P sagte er dann und trat zurück. 
^Jch habe nicht gewußt, dzß der Anwalt von dem Herrn 
Pfe£Fer getauft ist!** 

tJ^afür kann ich doch nicht P rief Pfeffer eifrig. ^Er hat 
sich erst 'wahrend des Prozesses taufen lassen I Da hatte ich 
schon den Vorschuß gezahlt T 

JDsLB ist eine Unverschämtheit!*^ begehrte Hank auf. Jch 
Tverde das Mandat niederlegen, wenn Sie noch ein Wort 
sprechen!^ 

vAber Herr Rechtsanwalt I"^ sagte Bandmann sanft ^Nicht 
gleich so erregt! Etwas mehr christliche Milde !'^ 

Jch mul7 ^gen diese fortgesetzt gegen mich gjericbtetea 
antisemitischen und verletzenden Bemerkungen seitens des 
Herrn Vorsitzenden protestieren!^ rief Hank jetzt aul?er 
-Rand und Band. 

^vAntisemitisch? Verletzend?^ rief Bandmann im Ton 
hdchsten Erstailnens und sab wie entgeistert die Beisitzer 
an, die ihrerseits entrüstete Gesichter machten. ,J^tisemi^ 
tisch imd verletzend? — Aber sind Sie denn überhaupt 
Israelit, Herr Hank?^ 
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doch freistandL in gemessener \Veise den boshaften An'* 
splelun^en entgegenzutreten. '— Nun war freilich dieser neu' 
gebackene Herr Hank nicht die Persönlichkeit, um mit 
Würde seine Position zu verteidigen, 

Heinz JVSLT auf Hank fast noch ärgerlicher als auf Band" 
mann; Hank hatte mit sich auch ihn lacherlich gemacht. 
Hank i^i^ar durch den Zufall der Anwalt auch seiner Sache 
geworden und hatte durch seine Ungeschicklichkeit ihn 
selbst auch hineingelegt. 

Heinz versetzte sich im Geiste an den Platz von Hank 
und fragte sich, ^was er an dessen Stelle geantw^ortet hätte. — 
Er traute es sich wohl zu, dai? er sich nicht hätte ßo über' 
rumpeln lassen und dal? er mit gehörigem Nachdruck allen 
Überheblichkeiten am Richtertisch entgegen getreten yvirc. 
— Aber freilich w^ar damit das Problem nicht erschöpft; 
das ungehörige Verhalten des Einzelnen konnte man ener* 
gisch zurückw^eisen, ohne zur Sache selbst Stellung zu 
nehmen. — Heinz erkannte aber recht i^oU, dai? unter der 
Oberfläche jenes Dialogs zwischen Richter und Anw^alt, 
daf zwischen den Anspielungen und Neckereien etwas 
anderes Ernsteres lag. — Er hatte das deutliche Empfinden, 
dal? es nicht nur der Mangel an schlagfertigem Witz oder 
an Würde des Auftretens w^ar, w^eleher Hank in den Augen 
aller Zuhörer eo ungünstig abschneiden lietf. 

Wie hätte Hank seine Stellung, seinen Namenswechsel 
und yvM damit zusammenhing, verteidigen können, ^venn 
ihm ernsthaft das vorgeworfen wäre, was Bandmann in 
boshafte Spitzen kleidete ? 

Heinz bekam eine gelinde Wut auf Hank; er stellte sich 
seine kleine, schmächtige Figur, — sein schmales« schlappes 
Gesicht, — seine unruhigen Augen, — seine Hakennase vor« 
und ihm stieg das Blut zu Kopf, yvenn er sich vergegcn^ 
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Tirartigte« -wie ncK dicaer ekelkafte Kerl unter den Bofkei" 
ten Bandmanna grvininden hatte. Sollte nickt am Ende 
Bandmann und sollten nickt die meisten ikn selktt 00 anseken. 
^e er jenen antaK — mit demselken Aksckeu» — mit der- 
selben Veracktnng? — 

Aber katten diese Leute das Reckt zu dem kockmütigen 
Urteil, sie« die Herrsekenden im Staate« der die Glaubenskon'-' 
vertierung loknte. Sein Vater verdankte seine Beförderung 
dock der Taufe« -^nrelcke ikm von maßgebender Stelle so nake 
gelegt ixrar. — Was der Staat als Vorbedingung für die Er- 
langung kökerer Posten ansak« konnte nickts an sick Unmo- 
ralisckes sein. Und wieviel sittlick über jeden Zweifel er- 
kabaieMeniscken kannte er« die diesen Weg gegangen wvren. 

Es 'war wokl §0^ dal? der Fall Kakn — Hank anders lag« 
ganx anders« als sein Fall und alle die Fälle« an die er eben 
gedackt katte. — Es stimmte wokl, was dieser Boruck gesagt 
katte: Kakn stammte aus wirklick jüdisckem Hause« w^d7te 
etwas vom Judentum« von jüdiscken Bräucken und jüdiscken 
Gef&klen luid katte dock den Sckritt getan« — katte es über 
sick gekrackt« seine Vergangenkeit zu verleugnen. 

Dagegen er« — Heinz Leknsenl Was verleugnete er? — 
Wdckes Band zerriß er? — < Er katte nie etwas Jüdisckes 
vor sick geseken; seine Großeltern katte er nickt gekannt« 
'wennsckon das Andenken des Vaters seiner Mutter zumal 
in,.Ekren gekalten "wurde. Sein Bild king im Speisezimmer 
und die Gesckickte seines Aufstieges vom armen einge^^an- 
derten Lekrer zum GroiAcapitalisten katte auf ikn Eindruck 
gemackt. Im Hause seiner Eltern wurde nickts Jüdisckes 
gepflegt oder auck nur geduldet. Die Juden« die ins Haus 
kamen« wiesen in der Axt des Auf tretens keine erkennbaren 
Untersckiede auf. Allenfalls der Dr. MagnusI Aker auck 
der katte nickt ein Wort gesprocken« das nickt auck ein 
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dirifdlcher Theologe hätte 0atfen köimeii. Das gebot ▼iel*' 
leicht in der chriatUchen Gesellschaft der Takt! — Das 
Judentum war den Kindern im Wesentlichen eigentlich 
nur dadurch 2um Bewußtsein gekommen» daß sie in der 
Schule die Religionsstunden, in den oberen Klassen -wenige 
stens» nicht mitnahmen und daß sie nicht zur Kirche 
gingen. 

In der Ssmagoge -war Heinz einmal gew^esen, — bei der 
Einsegnung seiner Schwester; Konfirmationsunterricht hatten 
sie beide genossen. — Ihm war nur ein dunkler Begriff von 
in a« b und c zerfallenden ethischen Pflichten geblieben. 

Also er hatte nichts verleugnet, "wenn er aus dem Juden" 
tum austrat, — er hatte keine Unehrlichl^eit begangen, w^enn 
er den Namenwechsel vornahm: im Gegenteil, er hatte den 
Namen Levysohn und den Namen Jude als geradezu irre* 
fuhrende Bezeichnungen abgelegt. — Es ixnirde bislang durch 
sie nur ein falscher Eindruck über ihn hervorgerufen, — 
er wurde in eine Gemeinschaft einrubriziert, mit der er 
in Wahrheit nichts zu tun hatte. 

Dagegen Hank! 

Aber vielleicht lag die Sache doch anders und vielleicht 
tat man Hank Unrecht! — W^ie nun, wenn dieser Hank 
gerade aus Kenntnis des Judentums diesem den Rücken ge* 
kehrt hatte! Wie, wenn er auf Grund einer ernsten Unter* 
suchung zur Verurteilung des Judentums gelangt wäre! 

Wahrend er, Heinz, ohne jede Kenntnis, ohne eigenes 
Urteil jenen Schritt getan hatte. — In Wirklichkeit hatte 
er ja ohne Interesse den Vater zui Abgabe der Erklärung 
auf das Amtsgericht begleitet. — 

Spielte er da nicht eine schlimmere Rolle als Hank, w^enn 
er ernsthaft ins Verhör genommen wurde? Was konnte 
er sagen? 
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Merkwürdig! — So viel wuffte Heins immerliin von dtt 
jttdisclien Geacliiclite. daff die Tapfe allezeit dem Juden 
den Weg in die Freikeit geöffnet katte, daß Jakrkunderte 
hindurck den am Judentum Festkaltenden Tod und Folter 

bedrokte. 
Wie war es da möglick^ dal? es überkaupt nock Juden 

gab! 

Was nur irgend sckwack und angstlick« was nickt von 
stärkster Lebensenergie beseelt war, mul^te dock damals 
binüberge^tten sein. Nock mekr: wenn in irgendeiner 
Generationsfolge auck nur ein einziger dem Druck nack" 
gab, so waren mit ikm alle späteren Gesckleckter dem Ju- 
dentum entzogen« so w^ar die Familie damit für alle Ewig- 
keit aus der jüdiscken Rolle ^gestricken. — 

In die Neuzeit katte sick danack also ^irirklick nur eine 
Auslese der Kräftigsten und Mutigsten gerettet. — 

Heinz blieb erscküttert steken, als dieser Gedanke in 
ikm aufstieg. 

Aber das war ja Adel — Adetim besten Sinne des Wortes! 

Was w^aren dagegen die Stülp-Sandersleben, die ikren 
Adel auf einen Kreuzfakrer zurückfükrten und denen der 
Adel nur immer die Wege geebnet katte. Wann katte 
dieser Adel Gelegenkeit gekabt« sick in Not zu bewäkren? -^ 
Wann katte Mut dazu gekort, sick zu diesem Adel zu ke- 
kennen? — 

Aber ixrie kam es dock, — Heinz setzte langsam seinen 
Weg durck den Tiergarten fort — wie kam es dock, dal? 
jetzt, in der Neuzeit, da die Gezäkr für Leib und Leben 
vorbei ^R^ar, — dal? da die Sökne dieses alten Adels massen- 
weise überliefen, dal? sie alle fast das Ideal katten, spurlos 
in der Menge zu versck winden, sick ikrer besonderen 
Kennzeicken zu entäul?em? — Für an buiites Korpsband, 
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für ein paar Epauletteiu för eine kärgUcli datierte Stelle 
tfeben ne auf, was ihren Vätern Todesnot und Foltern nieht 
abtf epreft Latten« 

Welch ein Unräm der Weltgeacliiclite, mrenn Jahrtau" 
Aende hindurch mit unendlicher Zähigkeit etwatf featgehal* 
ten und konge r viert wurde« daa im selben Moment; da 
es gefahrlos gezeigt werden darf» als "werÜoB verworfen 
"Wird. 

So sinnlos sollte die Geschichte sein? — Oder sollte die 
jetzige Zeit die größte Feuerprobe darstellen« aus der wieder 
nur die Wenigen, die Besten« als höchste und letzte Aus-* 
lese hervorgehen vrarden! — 

Die Besten« -~ zu denen die Hanks und Lehnsens nicht 
gehörten! 

Möglich« — 'Wahrscheinlich sogar« daß seine Ahnen an 
altem längst überwundenen Aberglauben geklebt hatten« — 
das konnte ihn« den modernen« aufgeklärten Sohn der Jetzt* 
zeit nicht binden. — Aber kennen hätte er die Sache doch 
mögen« — sich selbst ein Urteil bilden. ^ 

Jetzt war es freilich zu spätl — Er hatte den großen 
Schritt getan« ohne der Sache irgendeine Aufmerksamkeit 
zu schenken. — Und er war nicht imstande« seine Hand* 
lungsw^eise zu verteidigen, — "wenn sie angegriffen wurde. 

Aber "war es wirklich zu spät? — Sollte es sich niehl 
lohnen, noch heute, — gerade heute das P^blem zu prüfen« 
um« "wenn es not tat« den Beweis zu fuhren» wie ntdidk 
gerechtfertigt der Übergang war und um mit freier Stirn allen 
Anfeindiingen und Zweifeln entgegentreten zu können. — 

Wie aber inrenn das Resultat anders sein "wurde« als er 
erwartete? — ? 

Heinz lachte ärgerlich auf; auf welch verrückte Wege 
führte ihn der Zwischenftdl der heutigen Verhandlung. Er« 
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der 00 absolut ohne jedes reli^öae Bedürfnie niclit nur war, 
sondern der überhaupt kebie Spur von Verständnis getfen** 
über Dingen wie „Glauben** besaff, — reebnete mit der Mög* 
liebkeit, auf dem Wege der Untersuchung zur Religion xa 
gelangen« — und gar zn einer §0 alten« in abenteuerliehen 
und abgeschmackten Formen sich gefallenden« wie die jü" 
dische. — Er stellte sich seine eigene Person vor« wie er 
mit Paradiesäpfeln in der Simagoge unter lauter alten bar* 
tigen Juden paradieren "oirürde. — Das w:8re ein Einfall für 
Else! - 

Ihm fiel ein« daff seine Schwester ja heute Geburtstag 
habe und um diese 2^t schon Gäste da sein ^würden« Hastig 
legte er die letzte Strecke zurück« 

Als er über den Damm der ^Vohnung zustrebte« sah er 
im Hauseingang eine Gruppe« die ihn einen Augenblick zd~ 
gern lieff. 

Da stand ein blasser junger Jude, anstandig aber die öst' 
liehe Herkunft verratend gekleidet« etwa von seiner eigenen 
Große, im Wortwechsel mit dem Portier. — Der hatte sich . 
in Hemdsanndn« "wie er eben aus dem Keller hervorgekom*' 
men ^war« breit in den Eingang gestdlt« gestikulierte lebhaft 
mit den muskulösen Armen und rief« als er Heinz heran" 
kommen sah« mit läuter Stimme: 

tjüso ich sage Ihnen noch einmal: Machen Sie« daf Sie 
wegkommenl Hier im Hause i^ohnt, kein Levysohnt Da 
kommt ja der junge Herr nach Hause« — da können Sie ihn 
gleich selbst fragen I" 
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Heinz pni langsam auf die Tür zu; in diesem Moment 
erschien ihm die Begebung mit einem Juden alten 
Schlages ein seltsamer Zufall imd beziehungsreich. Er sah 
dem jungen Menschen, der sich herumgedreht hatte und auf 
ihn zukam« gedankenvoll und mit leisem Lächeln ins Gesicht. 
War das der Vertreter dea alten Adels? War das einer 
von denen, welche die Feuerprobe bestehen sollten, denen 
er Bo \irenig gew^achsen ivar ivie dieser Hank? 

Er yvax so vergeh in seine spielerischen Traumereien, daß 
er die Anrede Josseis überhört hatte. — 

„Was virünschen Sie?" sagte er, — seine Geduinkcn ab' 
schüttelnd. — 

•»Und da bringe ich das Geld Jetzt zurück*\ vollen'" 
dete Jossei die Auseinandersetzung, die Heinz überhört 
hatte. 

„Was für Geldf 

„Die zehn Mark! — *' 

Jossei hielt in der Hand ein Zehnmarkctück, ~ in der 
anderen einen Postaniveisungsabschnitt. 

„Zehn Mark?" 

•Ja, — die zehn Mark für Lifschitz bei BomsteinP 

Jetzt fiel Heinz der Schnorrbrief und seine philanthropische 
Regung ein. Ei: sah Jossei erstaunt an. 

„Das Geld bringen Sie mir wiederr* 

, Jeh habe es nicht nötig!" sagte Jossei verlegen. 

»Sie sind Lifschitz r* fragte 
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JoBBcl v^urde rot und sak zar Erde. 

t»Sie 0iiid hewy^ohnV* fragte er dann. 

Heinz Tinirde ebenfalla rot und sah in die Luft 

In diesem Moment botf ein Watfen um die Ecke vom 
Ufer ker luid verlangsamte, -wie er ficli dem Hause näherte^ 
sein Tempo. 

»•Kommen Sie mitl'* sagte Heins kurx, nachdem er einen 
BKck auf das Gefährt tf einrorf en hatte, und trat hastig in das 
Haus. — Jossei folgte. 

Dem Wagen entstiegen der Landgerichtsdirektor Lehnsen 
und xirei jüngere Herren. — Lehnsen bezahlte den Kutscher 
trotz des Protestes der Herren, welche ihren Anteil be-* 
gleichen wollten. 

••A^er auf keinen FalL Herr Leutnant! — Ich habe Sie 
aufgegri£Fen und mitgenommen. — Bitte, Herr Assessor 
Borehers, ^- Herr Leutnant! — Was gibts denn, Böhme T' 

Der Portier war aus seinem Keller wieder hervorge* 
kommen, als die Herren ins Haus gingen, und trug ein ent- 
rüstetes rotes Gesicht zur Schau. 

»•Herr Direktor!" pustete er aufgeregt. „Ich ivill man 
blol? sagen: ich kann nichts davor! — Der junge Herr — 
der Herr Referendar hat mir ja nich gelassen, — idi hab 
ihn ja rausschmeÜ7en wollen!" 

„Was denn? -^ Wen denn?*' fragte Lehnsen ahnungslos: 
die beiden jungen Herrenhetrachteten amüsiert den eifernden 
Cerberus. 

„Na, den verdammten Judenbengel doch! Der hier mm- 
bettelt! — Nu is er doch rauf bei den Herrn Referendar! 
Er heißt — Lifschitz oder Bomsteinoder so ähnlich; sowas 
hat er gesagt — un ich habe gesagt: Hier gibt es schon lange 
keinen Levysohn mehr und Juden haben hier nischt mehr 
zu suchen!*' 
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Die beiden Herren hatten mit gefliMentliclier Diskretion 
angefangen« iich laut zu unterhalten und stiegen langsam 
die Treppe hinauf. 

Lehnsen sah den Portier zornig an und rief mit bis nach 
oben vernehmlicher Stimme: 

»•Holen Sie ' einen Schutzmann luid lassen Sie den Kerl 
festnehmenr* 

Dann eilte er ergrimmt die Stufen hinauf und beeilte sich 
vergeblich, ein unbefangenes und heiteres Gesicht zu machen» 



< V > 

Jossei "war, das Goldstuck und den Postabschnitt in der 
Hand« beklommenen Herzens Heinz die Treppe hinauf 
gefolgt Heinz o&ete mit dem Drucker die Entreetur; ein 
Madchen mit wetCem Haubchen und Tandelschürze kam 
zum Vorschein und sah neugierig auf die unge^vohnte Er- 
scheinung Jossds. 

»Jst mein Vater schon zu Häuser* fragte Heinz. 

, JDer Herr Landgerichtsdirektor ist nodi nidit zurück,** 
sagte das Madchen. »JDrinnen sind aber schon viele Gaste — ** 

Aus dem Salon hörte man Stimm engewirr. 

Heinz ö&ete eine Tür zur Linken und winkte JosseL 
üun zu folgen. — Sie traten in das Arbeitszimmer des Re* 
ferendars; Jossd blieb befangen an der Tiir stehen, wahrend 
Heinz seine Sachen ablegte und dann gewohnheitamifig die 
Aktenmappe ausfeerte. — Er hob eine Akte auf, Uittcrte 
etwas darin und fragte mit leisem Lachein: 

„TVissen Sie, was Ethrogim sindr* 
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Joiffel sali iha no hilflos an, dmß Hemx lacken mutfte. 

»Ich frage« oh Sie blossen« ^wms Ethrogim find —Paradier* 
apiel — die Fracht, die man am Lauhhüttenf est in den Tem- 
pel mitnimmt/' 

»»Sie meinte — ich yvdß schon — Sie sprechen nur anders 
aus — E£rog und Lulcwl" 

»»Xiuleipirr' 

»•Nun Ja — 2U Sxuhkesl" 

..Sxukkesr 

»»Die Pflanxen^ die man an dem Fest schüttelt?** 

»Ja — ganx recht — « was für "Worte ivaren d^ noch? — 
Aber einerlei 1 -:- Also Sie \irissen, was ich meine?*' 

»•Gewil? weif ich.'* 

Damit hatte die Unterhaltung ihr vorläufiges Ende er- 
reicht; Heinz hatte sich ans Fenster gestellt und sah hinaus. 
Er war in die alte Gedankenreihe geraten und fragte sich« 
ob er die Gelegenheit« die sich ihm bo seltsam bot, benutzen 
sollte, etw^aa über jüdische Dinge zu erfahren. — Aber ob 
dieser Mensch da gerade der rechte Lehrmeister w^ar? Sein 
Gesicht gefiel ihm gut genug ; es kam ihm fast vertraut, jeden-' 
falls sympathisch yori der Mensch sah eigentlich gar nicht 
nach einem Schnorrer und gewif nicht bo aus, als ob er 
solch lamentable Briefe zu schreiben imstande wäre. — 
Richtig! Er brachte ja das Geld zurück; das mufte vor allem 
aufgeklärt werden. 

Er drehte sich um. 

„Also was ist*s mit dem Geld?" fragte er. »»"Warum brin« 
gen Sie mir das zurück?" 

Jossei hatte in seinem Erstaunen über 'die Fragen nach 
den Ethrogim, mit denen er empfangen war, ganz den 
Grund seines Konunens vergessen. Nun erschrak er um so 
mehr. 
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.Jek bringe Ilmen das Geld zurück«" ßt4U er lud 
legte Geld und Poatabaclmitt auf den TucK. ••Was 
-wollen Sic mehr? — Es. tat ein Irrtum gewesen. — E0 
war sehr freundliek von Ihnen, aber ich batfc es nickt 
.notig. 

Er suchte sacht die Tür zu gewinnen. 

«vHaltr* sagte Heinz, und Jossei blieb stehen. »So schnell 
geht das nicht! — Wenn Sie es nicht nötig haben, warum 
schreiben Sie dann ersti — '* 

Jossei 't^rurde es sehr schwill, er drehte sich hin und her 
und sagte schlielTlich mit niedergeschlagenen Augen: 

•Jch habe doch gar nicht geschrieben!*' 

^»Sie nicht? — Sie sind also gar nicht Lifschitzr* 

„Nein!" 

i»Wer sind Sie denn?" 

„Wer ich binf* 

Jal Wie heilten Sie?" 

»•Schlenker —Jossei Schlenker!" 

oScklenker? — Woker sind Sie?" 

»»Aus Borytscke^ir." 

»»Aus Borytsckew^ in RuiUand?" 

».Ja." 

Heinz katte sick wäkrend des Verkörs auf die Platte des 
Sckreibtisckes gesetzt und eine Zigarette angezündet; jetzt 
stand er auf und ging im Zimmer auf und ab. — Dann trat 
er ans Fenster, zog den Vorkang auf, daf das Tageslickt 
voll kineinfiutete, und ^winkte Jossei keran. 

•»Kommen Sie dock mal kierker! — Setzen Sie sick mal 
dakin!" 

Er sckob Jossei einen Stukl ans Fenster und Jossei lief 
lotk-in reckt unbekaglicker Stimmung darauf nieder, — 
folg^den Fragen mit Bangigkeit erwartend. 
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Je länger Heinz Bchwiei und ikn nur mit seltsamer Neu' 
gier betrachtete, desto ungemütlicher iKrurde es JosseL — 
Sehlieflich konnte er es nicht mehr aushalten und fragte 
gedrückt: 

•iKann ich jetzt gehen T* 

••Gehen?'* Heinz fuhr \iae aus Träumen geweckt auf. 
•J^ch so! — Nein — im Gegenteil! Also — ^wo w^aren 
wir? Richtig — also nun erzählen Sie mir« Herr Jossei 
Schlenker: wer ist Lifschitz?" 

Das 'war nun eine böse Frage und Jossei antwortete daher 
gamicht. 

••Wer ist Bomstein?" 

Das war leichter zu beanti^orten« 

„Das ist der Wirt aus der Dragonerstratfe/' 

„Wer hat nun den Brief geschrieben T' 

••W^as quälen Sie mich?" sagte Jostfd nach einer Pause* 
••Ich habe doch nichts Schlimmes getah; Sie haben Ihr Geld 
wieder. Es ist doch nur, weil ich nicht wollte, datf man 
Sie besch'windeln solL datf ich es gebracht habe. — W^as 
geht es mich sonst an?'* 

,.Sieh mal an!" sagte Heinz. ••Man hat mich also besch^win" 
dein wollen! — W^er hatte diese Absicht? — Der Brief ist 
also ein Schivindel gewesen?" 

••Herr Levysohn!" sagte Jossei und stand auf. ••Entschul-* 
digen Sie! Aber ich kann nichts mehr sagen. — Ich habe 
bestimmt nichts Böses tun -wollen, sonst wäre ich nicht 
hierher gekommen. Und mehr will ich nicht sagen! Machen 
Sie mit mir, "was Sie -wollen!'* 

•»Ich -will Ihnen gar nichts Böses tun !" sagte Heinz leise 
und fühlte ein seltsames Mitgefühl mit dem armen Men* 
sehen, den er in solche Verlegenheit gebracht hatte. ».Ich 
glaube, dal? Sie ein ordentlicher Mensch sind. Sonst hätten 
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Sie mir 'wirklicli mcht da« Geld 21 
«cheint, Sie haben einen Sch'windel verkuten "wollen und 
dafür bin ich Ihnen dankbar. — Aber waa haben Sie über- 
haupt mit der Sache xu tun gehabt? Wieffo haben Sie daa 
Geld bekommen? Sie sind doch nicht Liffchitx, sondern 
Joasel' Schlenkeri** 

, Jch bitte Sie« lieber Herr," sagte Jossei flehend, „lassen 
Sie mich gehen. Ich möchte auch nicht einem anderen 
Menschen schaden!" 

„Ich verspreche Ihnen, daf keineni etw^as geschehen soll! 
— Aber ich mochte wissen, was dahinter steckt." 

„Sie versprechen mir das ganx bestimmt?" sagte Jossei 
zögernd und sah Heinz in die Augen. 

„Hier haben Sie meine Hand!" 

,,So wahr sie ein Jude sind?" fragte Jossei eindringlich. 

Heinz schivieg betreten. 

„So i0«^ahr ich als Jude geboren bin !** sagte er dann. 

Jossei begann nun zu erzählen, was sich einige Tage vor-' 
her im Bomsteinschen Lokal abgespielt hatte, schilderte 
Klatzkes Tätigkeit, gab die Argumentation Berl AVein* 
Steins wieder ^d berichtete, wie er und seine Frau ver- 
geblich Einspruch eingelegt hatten. — 

Heinz hörte mit gespanntem Interesse zu. 

„Sie trifft kein Vorwurf!" sagte er dann. „Es ist nur 
anerkennenswert, daß Sie mir die zehn Mark wiederbringen 
Aber nun erzählen Sie mir weiter, was Sie nach Berlin 
iehta.cht hat und w^as Sie hier bis jetzt getrieben haben." 

Jossei erzählte und Heinz stellte viele Fragen, bis er nicht 
nur das Resultat der Besuche von Jossei und Chane bei den 
Berliner Rabbinern kannte, sondern auch über die Boryt- 
schew^er Fauststudien in großen Zügen unterrichtet war. — 
Ja, auch für die Familie Josseis interessierte er sich — er 
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lief? ach von JosmU Vater erzaUen, von d aü cn vor langen 
Jahren im Ausland verschollenen Bruder, auch von Chane 
und ihren Sch^nrestem und manch anderem aus der Chronik 
der Borjrtschcwer Gemeinde. 

Er hörte freilich zuletzt nur noch mit halbem Ohr hin 
und begann seinen eigenen Gedankengängen nachzuhängen, 
"«wahrend er aus dem Fenster auf die stille Strai^e hinunter-* 
schaute. Etwas da unten schien plötzlich seine Kxihxketkr 
samkeit zu fesseln. Er sah den Portier mit einem Schutz- 
mann auf das Haus zugehen und stellte, den Flügel aufreihend 
und sich hinausbeugend fest, dal7 beide im Hauseingang 
verschwanden. — Er schlug hastig das Fenster zu und ging 
zur Tür. sie leise öffnend; auf der Treppe hörte man die 
plumpen Schritte der Heraufkommenden und gleich darauf 
pochte es an der Flurtur. 

Das Mädchen öfEnete, und Heinz hörte, wie der Portier 
ihr zuraunte: 

„Ich 'wollte man hloß sagen, dal7 ich *n Schutzmann da 
habe; der kann ja hier draulZen so lange warten." 

\Vährend das Madchen mit senaationslüstenien Augen 
Näheres zu erkunden suchte, zog sich Heinz zurück. 

Er ging aufgeregt auf und ab; der Zusammenhang war 
ihm klar, und er fühlte sich zornig und empört. -— All der 
Zorn, der sich seit dem Morgen, seit der Verhandlung in 
Sachen Pfeffer gegen Boruch in ihm angesammelt hatte, 
stieg in ihm hoch und über^Kralfigte ihn. 

Er blieb vor Jossei stehen und packte ihn beim Arm. 

„Kommen Sie!" sagte er rauh. 

Jossei stand erschrocken auf und sah Heinz mit großen 
Augen an. 

Heinz blieb daige Augenblicke so stehem, die Hand um 
Josseis Arm gepretft — seine Augen dicht vor denen Jössels. 
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Und da überkam ihn, als er in die tiefen und dock 00 reinen 
Augen blickte« die ihn jetzt fragend und erackreckt ansahen« 
ein heii?e0 und fast schmerzliches, zitterndes Gefühl» — 
ähnlich vielleicht dem, das er einmal als Knabe gehabt 
hatte, als er einen gefangenen jungen Vogel in der Hand 
hielt 

In überstürztem Entschlüsse rii? er die Tür zum Neben* 
zimmer auf, ohne Josseis Arm zu lassen, und zog ihn 
hinein. — 
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Im Salon hatte sich schon, als Heinz noch durch die 
Linden und den Tiergarten vom Gericht der Wohnung 
zustrebte, eine zahlreiche Gesellschaft versammelt. 

Im Erker hatten sich Elses Freundinnen gruppiert; Erika 
Gerson und Hedwig Blumenfeld unterhielten sich lebhaft 
aber mit gedämpfter Stimme mit einem kleinen Husaren- 
leutnant von übermütigem Aussehen und einem hageren 
Juristen, der sich mit einer Mitgefühl erweckenden Ängst- 
lichkeit abmühte, Erscheinung, Ausdruck und Charakter auf 
die Not^ des Monokels, das er ins Auge geklemmt hatte, 
abzustunmen. Martha Merttes, eine hochgewachsene, ernst- 
hafte Blondine von schlichter unbefangener Art verhielt 
sich schweigsam und sah mit ruhigen, aufmerksamen Augen 
auf die Gruppe gegenüber am Sofa. Dieser Gruppe — der 
«»Schreckenskammer", viae Hedviag sie nannte — wendeten 
auch die anderen ihre Aufmerksamkeit zu, ihre Bemer- 
kungen darüber austauschend. 

180 



t» . 



i.W^- 



Dort drüben begaben sieb in der Tat grofe Dinge: zum 
erstenmal \irar ea Josepb gelungen, den Senior seiner 
Familie, den alten Baron Anselm von Stulp-Sandersleben, 
in das Haus Lebnsen zu bringen, dem er sieb zu versebwägem 
gedaebte; solange das Haus nocb die Etikette „Levysobn" 
geführt batte, war das überbaupt ganzlicb ausgescblossen 
gewesen und aucb so batte es Mübe genug gekostet. ~ Nun 
bbS aber der alte, ^würdig aussehende Herr glücklieb z'wiscben 
seiner Nicbte, der Baronin, und der Frau Landgericbtsdirektor 
und unterhielt sieb mit freundlichem Lächeln mit Else, die 
ihm gegenüber ,sal7. — Sein Blick hatte beim Eintreten 
prüfend das Zimmer, die strenge und unauffällige Ein* 
richtung ixnie die Tersanmielte Gesellschaft gestreift und 
iKrar nun unverwandt auf Else gerichtet, deren hübsches, 
keckes Gesicht zwar unter den ernsten forschenden Blicken 
errötet war, die aber doch tapfer aushielt, ihm unschuldig 
ins Gesiebt sah, bis\ireilen auch die Augen niederschlug und 
*sich mit Effolg bemühte, in ihren ruhigen, bescheidenen 
Antworten jegliches Temperament und jegliches Geistes* 
sprühen zu vermeiden. Sie gab gerade so viel Verständnis 
und 00 ' viel eigene Meinung von sich, als sich mit der 
Herzenseinfalt und der Unberührtheit der deutschen Jung* 
frau nach ihrer Meinung vertrug. Dabei war doch zu 
erkennen, daß ihr sittlich gefesteter Charakter und ihre 
tiefinnige Verehrung für alles Gute, Edle und Schöne dafür 
bürgten, daß der Mann, der sie heimführen ^würde, in ihr 
vollen Ersatz für den ihm etwa mangelnden sittlichen Ernst 
finden "würde und daß ihm alle Bürgschaften für die 
Solidität der Lebensführung und die ehrerbietige Weiter* 
führung alter guter Traditionen gegeben waren. 

Das alles sprach aus der Art, wie sie sich in der Unter* 
baltung gab; dabei drehte sich diese um alle möglichen 
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0cbembar ^veiiabliegenden Gegenstände« um Theater iumL 
Muflfl^ um Sport und Reiaen, um Lektüre und Wohltätig* 
keit. — So ruhig EUe sich aber auch gab, nestelten dock 
ihre Hinde nenrde unter dem Spitzenkragen an dem Kretis« 
das sie heute geschenkt erhalten hatte. Sie bemühte sieh 
ständig au# unklaren Instinkten heraus, das Schmuckstück 
unter dem Spitzenkragen verborgen zu halten, den sie 
übrigens eigens zu diesem Zwecke noch nachtra^ch ihrer 
Toilette antfefügt hatte. 

Die anderen Herrsckaflea, die sonst am Tisehe saffen, 
▼erstanden sehriNrohLdaf ersieh hier um eine Art von PrBfimg 
handelte, mischten sidk mit keinem Worte in die Unter- 
haltung und folgten nur mit ▼erbindliehem Lächeln dem 
Dialog, — mit Ausnahme Leas, die kalt und steif auf ihrem 
Sessel saff und mit zur Schau getragener Teilnahmslosigkeit 



Joseph stand hinter Elses Stuhl, auf dessen Lehne er 
beide Hände gelegt hatte, machte ein fröhliches Gesicht, 
schaute den alten Baron bisweilen triumphierend an, schien 
sehr stolz auf seine Else und seiner Sache sicher zu sein. 

In der Tat ^rar es klar, da0 der alte Hierr ganz bezaubert 
▼on Else \irar und zusehends auflebte. 

— Alles ging nach \Vua<K;h. — 

»•Nun seht euch nur mal die Else anl** sagte Hedwig 
Blumeiifeld halblaut. »»AVie unsdkuldig sie die Augen nieder- 
schlägt! — Also« Kinder — von der können wir noch -wub 
lernen!'* 

Der Leutnant flüsterte Erika Gerson etvir^ ins Ohr, 
worauf die ein Aufqfuietschcn unterdrückte und ihm die 
Hand, die er ihr sachte auf den Rücken gdegt hatte, 
hinterrücks zusammenpretfte, bo da0 er gerade noeh einen 
gdindcn Aufschrei zurückhalten konnte. 
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»fKinder — ihr verderbt daa ganse En»€taobltV* 9tLgtm 
Hedwig „GekAUtscht ^wird hier nichtl \Vir ^wollen, uns 
uiuicre Braiitji2iigferB0chaft doch nicht verderben T' 

Worauf der Leutnant betfi^mi« ne eclbet hinten am Haar- 
anaatz 0anft su kitzein; iie legte den Kop£ hintenüber und 
j^offte heimlich mit der Fauat nach hinten. Aber sie bekam 
es auch dabei noch fertig, ein sittaam beopheidenes Gesicht 
zu zeigen« — 

Der Direktor trat mit den beiden Herren, die er unter* 
inregs aufgegriffen hatte, ein. Er un4 der alte Baron be- 
grüßten sich mit einiger Feierlichkeit; Lehnsen entschuldigte 
sein langes Ausbleiben mit den Pflichten des Dienstes, und 
es begann ein ernsthaftes und von beiden Seiten gemessen 
geführtes Gesfrich über die Berliner Goichtsorganisation. 
Das war ein Thema, über welches der Baron 'wenig viruffte, 
über das der Direktor aber sich mit Sachkenntnis in an- 
schaulicher Art verbreitete. 

Baron Ansehn nahm die erste Gelegenheit 'wahr, Else 
wieder ins Gesprach zu ziehen, unterhielt sich noch einige 
Zeit fast ausschließlich mit ihr und stand dann auf. Die 
ganze Gesells^afit erhob sich gleichzeitig und auch im Erker 
-^KTurde es mit einemmal stilL Alle ^ahen mit unbestimmter 
Ervirartung au£ den alten Herrn, welcher langsam mit 
versonnenem Gesicht einige Schritte ins Zimmer trat 

„Ich muß mich für heute verabschieden", sagte er langsam 
und nahm Elses Rechte z'^schen seine beiden Hände. 
»•Aber ich glaube, "wir w^erden uns noch öfter sehen — recht 
oft -^ und uns vielleicht noch nahertreten." Er sagte das 
bedeutungsvoll und mit einiger Warme. „Ich bin hier 
meinem Großneffen aufrichtig dankbar, daß er mich Sie 
hat kennenlernen lassen. Als altem Mann ist es mir ja wohl 
gestattet» Ihnen auszusprechen, ^e sehr Sie mir gefallen, 
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mein licbea Frauleiiil Die Ikrea nnd iewiß recht etolz auF 
Sief Und Herr Direktor!" Er lief? EUes Hand IO0 und 
ivendete sich zu Lelmaen: »Icli ^werde mich durchaus freuen« 
wenn die unseren beiden Familien eigenen freundlichen 
Gefühle fiir Ihr Fraulein Tochter in diesem Punkte 90 
etvtras ^e eine Gemeinsamkeit zuiPi^^ebringen. — Ich habe 
mich jedenfalls sehr gefreut, hier heute auch Sie und Ihre 
Gattin kennenzulernen und so \irenigstens einen Teil der 
Familie, in welcher — " 

In diesem Augenblick öflnete sich im Rücken des Barons 
eine iiur. - 

,,Da ist Heinz ¥* rief Frau Lehnsen, die glückstrahlend mit 
ineinandergelegten Händen den Worten des Barons ge- 
folgt w^ar. Aber entsetzt fuhr sie mit einem kleinen 
Schreckensruf zurück, als im Türrahmen neben Heinz die 
Gestalt eines russischen Juden erschien. 

Der Baron, mitten im Satze unterbrochen, drehte sich 
langsam um und sah die Gruppe in der Tür befremdet an. 

Heinz blieb einen Augenblick in der Tür stehen; er -wajr 
rot und erregt -* seine Blicke irrten über die Gesellschaft 
und all die auf ihn gerichteten Augen. Dann trat er, den 
ihm willenlos folgenden Jossei noch immer am Arm 
haltend, vor und sagte mit ein w^enig bebender Stimme* 
^irährend alle Anw^esenden ihm lautlos entgegenstarrten: 

„Gestatte, liebe Mama, datf ich dir deinen Vetter vor* 
stelle — - Jossei Schlenker — den Sohn deines Onkels Moische 
Schlenker aus Borytschewl*' 
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brannte, für sich zo behalten, segelte sie ins StudUer* 
«immer ibres Gatten. Dort platzte sie in eine lebbafte 
Debatte xiRriseben dem Pastor und Dr. Strösser binein. Der 
Oberlebrer sa0 qualmend in der Sofaecke, während Bode 
auf einem StuU am Bileberscbrank stebend eifrig im ober* 
sten Facb berumstöberte. 

Das war ein neuer Ärger f&r die Hausfrau. 

„Wie oft soll icb dir das nocb sagen, Jobannes, — du 
sollst niebt auf die Lederstiible steigen, das bat Papa nie- 
mals getan; überhaupt bat bei uns dzß ganxe Jahr keiner an 
die Büeber gerührt, die im obersten Fache standen. ^Vas 
du brauchst, kannst du dir doch unten handlich hinstel- 
len. Oben standen bei uns immer alle weltlichen Bucher 
— ' die Klassiker und §o. — "Weilet du, "wie Papa immer 
sagte: Die schönste Zierde des Deutschen Hauses 1 Was 
suchst du denn eigentlich?" 

„Ich habe es schon gefunden," sagte Bode herabsteigend 
und reinigte scbuldbewiitft den Oberzug des Stuhles. , Jüer 
ist der Rabbi von Bacharach ! Wieso steht denn der Heine 
auf einmal in der z^weiten Reihe?'* 

„Das habe ich jetzt beim Osterreinemachen so gemacht ; 
bei Papa wurde Heine überhaupt nicht im Hause geduldet, 
und Papa war doch ic^iQ duldsam; aber er sagte: In ein 
deutsches Haus gehört der Jude nicht" 

„Liebes Kind," sagte Bode lächelnd. „Dieser Jude, der 
übrigens getauft inrar, bat uns doch immerbin einige schöne 
Lieder geschenkt Sieh mal ^ du selbst hast doch die 
Lorelei »o gern gesungen." 

„Die ist von Heiner' sagte Frau Marie und machte runde 
Augen. M Wirklich, Herr Doktor ? Na, dann bat er die aber 
sicher nach der Taufe gemacht Merkwürdig!" 

Sie sah so betroffen aus, daff Dr. Strosser fragte : 
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•Ja, ick weif mcht, wie ick dae «agen ioU; — ick kabe 
die Lorelei 00 oft'geevuigea» und ef iüt mir nie in den Sinn 
gdcoaaen, daff dae auck einer »gemaekt' kat. Da kittest mir 
daa gar nickt 0ateo ioUen, Jokannee; nun 'werde ick immer 
daran denken mÜMen, und -wie eick dieae Juden dock auck 
ükerall eindrangen. Hatte dieser Heine daa nickt auck einem 
eckten deutacken Diekter ükerlaaaen können — Körner oder so 
einem ? — und "waa iat daa mit dem Rabbiner von Backarack T* 

»•Daa iat eine Oatergesckickte aoxusagen,'' aagte Stroaaer« 
der invwiacken in dem Bück zu blättern angefangen katte« 
••Wir unterkielten una ekea über jüdiacke Oaterkraucke« 
und da wollten "wir — *' 

••Halt« ridktig, deakalb komme ick Ja gerade kerein!" rief 
Frau Marie. — ••Alao nun denken Sie nur, Herr Doktor r- 
Jokannes, atell* dir vor, waa mir eben paaaiert iat. Ick komme 
gaaa aknungalos in die Kucke; da aitzt die Lieae am 
Herd und atopft ^waa aie nur kann dieae gratflicken Massen 
in eick kinein-. Waa aagt man dazu?" 

••Aber liebea Kind/' aagte Bode etwaa ▼erwundert, 
•»Darin kann ick nock nickt ao etiKraa Furcktbarea aeken. 
Offen geatanden ^wollte ick aelbat mir auck ein paar P£und 
kolen laeaen.'* 

•»Du wiUat daa Zeug kier kereinbringen und aelbat eaaen?" 
irugte Frau Maiie entruatet ••Man weif dock ganz gut, daf 
die Juden in ikr Oaterbrot Ckriatenblut kineintun." 

••Marie I" rief der Paator mit kockrotem Kopf und in kei 
ikm ungewoknter Heftigkeit „Ick ▼erbiete dir, jawokl, ick 
▼erbiete dir, bo etwaa auazuapreckenl Rede dock nickt ao 
un^erai^wortiicke Dinge 1 Dieaea alberne Marcken — " 

•«Mireken? Aber denke doek an Emat Winter 1 Papa 
^war doefc gewitf duldaam, aber er aagte immer: — " 
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„Ich ivill davon nichts hören, ein für allemal 1" sagte Bode 
entschieden. „Ich weil?« daß dieser Aherglauhe 'weit ver- 
breitet ist Diese Mazzen haben schon Blut genug gekostet! 
Freilich nicht christliches, aber jüdisches. Es sieht ja so au« 
als ob wir hier dieses Jahr eine neue Auflage, der Geschichte 
erleben sollen. Diese gewissenlose Verhetzung dureh die 
Flugblätter muß bei dem rohen Volke wirken!" 

„Nicht nur dort," sagte Strösser, .»auch die sogenaimtea 
besseren Kreise sind beunruhigt, Herr Pastori Sogar Ihre 
eigene Herde! Manche Mutter begleitet jetzt ihre Kinder 
täglich auf dem Schulweg, nur aus Angst, daff sie unter* 
wegs gestohlen werden können." 

„Kein christliches Kind ist mehr auf dem Boulevard zu 
sehen!" sagte Frau Marie mit Nachdruck. 

„Marie," rief der Pastor, seinen aufgeregten Gang durchs 
Zimmer unterbrechend; „jetzt verstehe ich erst! Deshalb 
also kommt unsere Bertha seit einigen Tagen nicht mehr aus 
dem Garten heraus! Das hört auf! Das wäre ja noch schö-' 
ner! Ich w^erde dem Mädchen selbst Anw^eisung geben« 
dal? sie die gewohnten Promenaden zum Gouvemeursgarten 
^eder aufzunehmen hat." 

„Aber, Johannes, ich beschw^öre dich — " 

„Das wäre ja noch schöner! W^ie das schon aufgefallen 
sein mu^ — 80 bekannt wie unsere kleine Bertha in der 
Stadt ist. — *' 

»Ja," lachte Strösser. „Sie gehört schon zu den populär-^ 
sten Persönlichkeiten hier — dank ihrer Begleiterin; bis dato 
kannte man hierorts das Spreewälderkostüm noch nicht." 

„Ich "will mein Deutschtum hochhalten!" sagte Frau Marie 
entschieden. 

Und deshalb das wendische Kostüm!" schmunzelte Strösser 
So ist das mal ^eder in slavisehes Milieu zurückgekehrt." 
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„Man erkennt sie so auch achon von 'weitem und ich 
kann aie heaaer im ^ Auge behalten/* sagte Frau Marie her 
kümmert »»Du bestehst wirklich darauf« Johannes, daß ich 
mit dem Kinde den alten Weg gehe?" 

ifNicht du! Das Mädchen soll mit dem Kinde ganz "wie 
früher ihre Promenade machen. Ums Himmels -willen! 
^Venn ich erleben mül?te, dal7 du noch dazu beiträgst — Du 
mußt schon verzeihen, Marie, daf ich etwas heftig geworden 
bin, aber jetzt, wo die Stadt so aufgeregt ist und man jeden 
Moment Krawalle befurchtet, muß man um so sorgfaltiger 
auf' seine W^orte achten. Wenn dumme, alte Weiber sich 
mit solchen Geschichten graulen machen, mag das hingehen, 
aber ivenn die junge gebildete Pastorsfrau selbst das bestä- 
tigt -" 

.»Ich rede ja nur zu dir und Dr. Strösser,'* sagte Frau 
Marie etwas kleinlaut „Du kennst ja natürlich die Juden 
besser als ich. Aber, sagen Sie, lieber Doktor, — hat Johan- 
nes das Recht so böse zu sein? Vielleicht ist doch etwas 
daran; und Papa sagte immer: Volkes Stimme Gottes Stimme.'* 

,Ja, liebste Frau Marie," sagte Strösser gemütlich, „Sie 
sind ja sonst in allen Küchen- und Backangelegenheiten un- 
bestrittene Autorität aber Ihr Mazzesrezept stimmt nun 
zufällig doch nicht Die Juden geniel?en nicht einmal Tier- 
blut und ihre Mazzes sind eine ganz harmlose und bekömm- 
liche Speise. Ich persönlich ziehe ja andere jüdische National- 
gerichte vor, als z. B. Schalet dem Ihr Freund Heinrich 
Heine auch noch nach seiner Taufe so begeisterte Verse ge- 
widmet hat oder die Schabbeskuggel, oder die gefüllten 
Fische — " 

„Sie sind mir ja ein guter Christ** sagte Frau Marie ent- 
rüstet „Sie essen wohl lauter koschere Sachen in sich 
luaein?" 
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„Warum nielit? -wewi ieb ne nur kriege," lachte StroMcr. 
••Ein echter deutacher Mann kann keinen Juden leiden, doch 
eone Fische iSt er gem. Aber beruhigen Säe eich, Uebete 
Frau Marie, ich habe mir auch für Schinken noch meine 
Empfänglichkeit bewahrt Seitdem ich aber die paar jndi-' 
ichen Jungen sum Examen vorbereite, pflegen die diversen 
Mütter von Zeit xa Z^dt kulinariache Attachen auf midi 
XU maAcn, um auf dem Wege durch den Magen mein Hers 
f&r ihre Jüngdchen za erobern. Heute brachte mir ao dieser 
Jacob Schlanker einen Stoff Mazzes mit und unterwies mich 
überdies in der Kunst des Mazzekaffieebrockens: Das ist 
nämlich gar nicht bo einfach. Passen Sie aufl Erst nimmt 



••Wollen Sie ^vohl ndiig sein,*' sagte Frau Marie böse. 
•3ei mir werden solche Sachen nicht eingeführt; ob da nun. 
Christenblut drin ist, oder Judenblut, ^e Johannes sagt—** 

••Halt!" rief Bode. ••TVas habe ich gesagtf' 

••Ich will von dem Zeug jedenfalls nichts mehr hören 
und in mein Haus soll das nicht kommen. So "weit sind wir 
denn doch noch aichtl" 

Und ging böse hinaus. 
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Bode ging verstimmt und schweigend auf und ab. 
••Ich habe es immer gesagt, Herr Pastor," sagte Strosser 
nadi einer Weile. ••Sie sollen Ihre Hände von den Juden 
lassen. Sie erleben keine Freude daran, nicht mal im eige- 
nen Hausei Und "was errcidien Sie? W^as haben Ihre Faust- 

4 
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0tadlicn mit Ihrem JoMcl ScUcnker beiHorkt? I«t er Ihren 
HeiUlehren nähergekommen? tißeh Berlin i^t er gegangen; 
dort i^iord er vielleicht Heide werden«, aher ächer kein 
ChriBt.*' 

Jch verdanke jenen Stunden doch viel/' sagte Bode nach- 
denklich. ».Ich gebe zm die Sache hat «ich andere ent^irickelt« 
als ich aie mir ursprünglich dachte; aber doch habe ich sehr 
viel profitiert. Ich bin in Beziehungen zu einer jüdischen 
Seele gekommen. — Ich habe einige ungeahnte Einblicke 
gewonnen. ~" 

„Sehen Sie klarer als zu der Zeit, da Sie am Berliner 
Seminar für Judenmission arbeiteten?" 

»»Das eigentlich nichtl — Ich möchte sagen im Gegenteil. 
Die Verhaltnisse liegen doch viel komplizierter, als ich sie 
mir dort vorstellte. Aber auch schon diese Erkenntnis ist ein 
Gewinn, und dann : es ist eine Bresche geschlagen. Durch Jossei 
Schlenkers Beispiel haben doch manche gerade der einsich" 
tigeren Juden gelernt, datf die Berilhrung mit modemer Bil« 
düng noch keine Untreue gegen die eigene Gemeinschaft 
nach sich ziehen mui?. Der beste Beweis ist doch, datf Sie 
selbst jetzt eine Anzahl jüdischer Schüler haben." 

„Das stimmt! Der Bruder von Jossel» der kleine Jacob« 
war der erste; — jetzt sind^s schon fast ein Dutzend." 

>,Und sie machen Ihnen, glaube ich, Freude." 

.»Natürlich £reut es mich, "wenn ich mein Lehrgeld etn' 
streiche." 

„Strösser, Strösser, — erzählten Sie nicht selbst, ^e be~ 
gabt -•• 

»Darüber soll ich mich, freuen? Na ja, gewissermaßen, 
es meine alten Beobachtungen bestätigt. Ich halte 
midi strikt an den deütüchen Normal'Unterrichtsplan, und 
wenn ich solch einen achtjährigen Bengel, der sich in den 
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verz'wicktesten Fragen des Eherechts und des ZivilprozeMes 
auflkennt; dann aufsagen taase : 3üi kleines Sckäf clien, ^veif 
"Wie Sclinee\ kabe ich ein diebisches Vergnügen." 

»Na« jedenfalls arbeiten Sie mit am Schlagen der großen 
Brücke zischen den Menschen, und ich bin glücklich, daf 
ich durch den Versuch mit Jossei Schlenker dazu beigetragen 
habe, hier Abgrunde zu überbrücken. Danach können Sie 
sich meine Aufregung vorstellen, 'wenn ich Jetzt sehen muff, 
wie das wenige, was ich erreicht habe, durch diese inrahn' 
sinnige Hetze hier gefährdet wird. Sie müssen sich in meine 
Lage hineindenken! Ich bin ernstlich bekümmert!** 

,Xassen Sie die Finger von den Juden!" 

„Kann ich das? Soll ich untätig zusehen, -wie dieses, 
Rituabnordmärchen unter meinen eigenen Gemeindemit- 
gliedern Gläubige findet? Soll ich nichts dagegen tiui, wenn 
ich sehe, daff diese entsetzliche Lüge auch hier ^wieder Blut* 
Opfer fordern will?" 

»Ach, wissen Sie, das ist ein Märchen!" 

,AVas ist ein Märchen T' 

JDslS die Ritualmordbeschuldigung jemals Judenverfol" 
gimgen verursacht hat." 

•,\Vas? Und all die Gemetzel in allen Zeiten; — die Ver^ 
folgungen, die immer zur Osterze it eingesetzt haben, — die 
Hetzagitation, wie -wir sie jetzt wieder erleben?** 

„Ist mir natürlich alles bekannt. Aber nicht, "weil man 
glaubt, daß die Juden Christenblut brauchen, schlägt man 
sie tot, sondern w^eil man sie totschlagen will» -weil man siehatft, 
glaubt man, daf sie Menschenfresser sind. Als man im alten 
Rom die Christen ausrotten wollte, hat man ihnen genau 
dasselbe nachgesagt. Also mit Vemunf tgründen da zu 
kämpfen, hat gar keinen Z^reck. Logik richtet gegen Instinkte 
nie etwas aus.** 
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Jn flolcli au^feretften Zelten — ^ 

;» — Tritt dM, waa 00110t be00er kaacliiert i0t, 
vor. Im Grunde i0t e0 immer ein und dieoelbe Sacke. \K^ie man 
ent0clilo00en iT^ar, Lud^vig zu töten, i0t man ent0clilo00en, Juden 
zu toten, ob 0ie nun kleine Kinder fre00en oder nickt. Ick bin 
kein Men0ck, der andern die lUuaion rauben will; nur ick 
0elb0t macke mir kein«. Ick kalte die alten Men0ckkeit0* 
illu«ionen, 'wie Gerecktitfkeit und Näckotenliebe für einen 
Segen, denn okne 0ie i^nirde e0 nock viel 0cklimmer au00eken. 
Wenn die Menacken ivutften, "wie aie 0ick ka00enr 

„Und die Lekre der Lieke? — Liebet eure Feinde! lat 
da0 um0on0t gepredigt?^ 

J3a0 i0t 0ckon ein gute0 \Vort, nur wird e0 ewig f alack 
gedeutet! Den Nackoten lieben — ^ 

JJsLB iat nock virenig. Da0 lekrt 0ckon da0 Alte Te0tament. 
Aker Feinde0lieke! Da0 i0t gegen den Hdl gemünzt, von 
dem Sie reden.^ 

„Verzeiken Sie, Herr Pa0tor! Nack meiner Meinung iat 
da0 genau da00elbe. Dein Nackater iat dein Feind. Näckater 
und Feind oind identiacke Begriffe. Wen zum Teufel 0OII 
ick denn lieben, wenn nickt meinen Feind? Meinen Freund 
zu lieben, brauckt mir dock nickt erat kef oklen zu werden. 
Ick ooU da, wo ick kaaae, wo die Natur aelhßt mick zum 
Haf drängt, 0tatt Böaea Gute0 tun, meinen Hatf verbergen 
und Liebe zeigen. So 'wird die Lüge köck0te0 aittlickea 
Prinzip! Liebe kann 90 mrenig wie Hai? oder jedea andere 
Gefükl kefoklen und erzwungen 'werden. Nur auf die 
Tat kommt ea an, und die iat undirlick und aoU ca aein. 
Die W^akrkeit iat verderklickr 

J[ck atofe leider nickt zum eraten Male bei Iknen auf 
aolcke Reden!^ aagte Bode kopfacküttelnd, «aber zum Glüdi 
^pvideraprecken Sie aick oft genug.^ 
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Jch bin Bt€hi darauf, kein System zu haben! leb unter- 
w^erfe mich dem Götzen der Lo^k aucb niebt. leb atelle 
nur Tatsaeben feat, ^e iie mir gerade im Moment cr- 
acbeinen — W^ir gingen von den Maxzea und der Blut* 
befcbuldigung au« und find etwa« abgekommen; ieb ixrollte 
eigentlich nur die einfache Featatellung treffen« daf e« keinen« 
abef «chon gar k^en Sinn bat, Leuten« inrelche zu morden 
ent«cblo0«en «ind und unter allen Umatanden morden 
iverdeo« aucb noch den guten Glauben zu nehmen« datf 
«ie ein fromme« und gerechte« TVerk vollbringen.^ 

•«Sie «ind ein Opfer jener «pitzfindigen Logik« gegen die 
Sie «o viel predigen P rief Bode eifrig. «Jcb ^irerde meine 
Pflicht tun« ohne Grubelei und Sopbi«ment Ich habe Zeugni« 
für die Lehre der Liebe abzulegen^ und ich ^nrerde e« tunP 

«,Wa« gedenken Sie zu tun 7^ fragte Strö««er «tutzend. 

«Jcb ^»rerde am Sonntag zu meiner Gemeinde «predbcn 
und mich und mein Wort al« Bürgen gegen jene« Lügen-* 
marehen «tellenf^ 

Stro««er achwiei und machte ein betroffene« Ge«icht. 

JHerr PaatorP «agte er dann voraiebtig. «Jcb mag Ihnen 
nicht in Ihre Amtatatigkeit hineinreden« aber Ihnen i«t 
bekannt« daff hinter der Pogrombewegung die Regierung 
«teht und* dal? mit unaerem Generalgouvemeur nicht zu 
«pal?en i«t.^ 

Bode blickte zornig auf. 

««Ein Appell an die Furcht?*^ 

««Nein! — aber an die mannigfachen Aufgaben mochte 
ich Sie erinnern, die Sie «ich hier ge«tellt haben und deren 
Durchfuhrung Sie «ich «elbfft vielleicht er«cbipireren« wenn 
nicht unmöglich machen. Ihre Gemeinde mutf Ihnen doch 

« 

naher- «tehen al« die Juden; man ^nrird Ihre Worte in der 
Kirche hinaustragen — ^^ 
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JDuB iBt meine Abnclitl Man boU ^wisaen, däS in der 
ludieraniflchen Kirche hier jenem Aberglauben und jenem 
Haf der AVeg in die Gemeinde versperrt worden ist Wir 
anrollen unsere Hände rein etrheben können! Ich habe meine 
Pflicht erkannt und iBirerde eie tun.^ 
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Das Grol^reinemachen vor dem Passahfeate bringt unter 
Umständen der jüdischen Hausfrau gar manche reix* 
▼olle Überraschung. Da finden sich bei dem Durchstdbem 
aller, auch der verborgensten "Winkel des Hauses auf der 
Jagd nach dem auszutilgenden ««Gesäuerten** allerhand Dinge, 
die im Laufe des Jahres geheimnisvoll verschwunden sind; 
blitzartig tauchen Erinnerungen auf« welche lang schon 
als unlösbar aufgegebene Rätsel erhellen. Natürlich: die 
Windeln« welche so lange verschwunden waren» sind ja 
damals« als plötzlich Besuch kam und man nicht wuffte« 
wohin in der Eile damit« auf den großen Schrank geflogen; 
— der dicke Brief aus Amerika« nach dem* man sich 
wochenlang halbtot gesucht hatte« ist unter den Fuf des 
ewig wackelnden W^aschtisches geklemmt« und oo erklären 
sich gar viele übernatürlich erscheinende Dinge ganz einfach 
und rationalistisch« wennschon es wohl ewig ungeklärt 
bleiben wird« wie die Brille unter die Aufwischlappen oder 
gar das Seidenkappchen in den invaliden Wasserstiefel 
geraten ist. Aller dieser unterhaltsamen und bisweilen "wie 
eine Sensation prickelnden Überraschungen wird jemand« 
der sein Hauswesen in pedantisch langweiliger Ordnung 
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^Kilt« iiie t«iUiaftiri 'werdmi itdenfmÜB iit et aWr eine 
ie^enavoUe TVirkung des jüdisclieii Geaetzet, daff e« durck 
ieine atreoge Verpönung alle« Get Suerten für die Ottertage 
eiamal im Jahre alle Hauser einer unerbittlichen Säuberung 
Uttter^rf t. Hier, "wie bei Tiden Vortchriften det jüditchen 
Ritualt ist der Gedanke nicht von der Hand zu anreiten« 
da0 Tielleicht manchem der Rabbinen, 'welche alle die getetz" 
liehen Bestimmungen fixiert haben, das Mittel mindestens 
ebenso heilig gewesen ist, "wie der Zweck, und daff es sehr gute 
Psychologen ge^iresen sind^ 'wdche heilige Ziele steckten, um 
recht profane, aber doch sehr nützUche Dinge der Hygiene und 
Sauberkeit für alle Zeiten und Verhältnisse sicherzustellen. 

Im Hause Moische Schlenkers herrschte auch das Jahr 
über leidliche Ordnung; tretzdem hatte in den letzten Jahren 
Frau Beile Schlenker gegen die Osterzeit beim Räumen 
manche Überraschung erlebt, zumal, wenn sie die Zimmer 
ihrer Kinder vornahm. Kopfschüttelnd und seufzend hatte 
sie jedesmal die zahlreichen deutschen Bücher, deren ihr 
unverständliche Schrift sie mit tiefem Mißtrauen betrachtete, 
wieder an ihren Platz zurückgelegt. Im letzten Jahre hatten 
ja nun in ihr Haus, ^vie in manche anderen jüdischen 
Häuser, die fremden Bücher ganz offiziell ihren Einzug 
gehalten; so war eigentlich nicht abzusehen, ivas ihr in 
diesem Jahre noch für sonderbare Überraschungen blühen 
soUt^i. ' 

Und doch wurde ihr eine zuteil» wie nie zuvor; ^ 
den Schrecken konnte sie liuiige nicht verwinden. Sie 
schlug ein Bettuch aus ärer Tochter Ri'wke Lade auscin-' 
ander, — da poltihrte etwas auf den FulTboden; sie sah hia 
und sank erschreckt auf einen Wäschehaufen. Pochenden 
Herzens starrte sie auf das unheimliche, glitzernde, kleine 
Ding mit den NickelbesAlagen, das da lag. 
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Wie kam dai in ihr Haua — in ihr jüdische0 Hau/i? 
Wie kam das in ikrer Tochter — in einer jüdischen Tochter 
Aussteuer? 

Welch eine Welt — welch eine Zeit! 

In Moische Schlmkers, des Thoraschreibers Haus ein 
Revolver! 



Nach GoeAe der Browning! Europäische Kultur und 
europaische Barbarei drangen fther die Mauer des troffen 
Ghetto im Osten. Die jüdisdie Jugend in BorsrtscheiRr inrar 
nicht tfewült, sich ohne Widarslaad hinschlachten xu lassen, 
^nrenn es zu einem Pogrom kommen sollte; und es sah sehr 
danach aus. ^Var es doch schon in einigen Städten zu 
blutigen Ausschreitungen gekommen. Die Alten freilich 
schüttelten den Kopf, — ein Pogrom in Borytscheiwr, — 
lächerlich! Hier, ipvo man stets §o friedlich mit den Nicht* 
Juden zusammen gelebt hatte. In Kisehinew müssen dif 
Verhältnisse anders gelegen haben. Die armen Leute dort! 
Man sammelte für die unglücklichen Opfer, die ihr Schicksal 
unter eine so grausame Bevdlkerung verschlagen hatte. Man 
schätzte sich glücklich, daf man selbst es hier §o gut gc 
tro£Fen hatte. 

Die Jungen aber wollten mAt an die Sicherheit glauben 
und Viraren eifrig beschäftigt, unter der Hand eine Selbst*' 
wehr zu organisieren, wie sie allerorten Jetzt entstand. 
Die Begeisterung virar grof genug, aber sie stellte fast das 
einzige Aktivum der Truppe dar. W^affen gab es sehr wemg 
und derer, die mit ihnen umzugehen verstanden, noch weniger. 
Dazu fehlte es den jungen Leuten oft an dem primitivsten 
Begriff von Organisation und Disziplan, und guter Wille 
ersetzte das aUes nur sehr mangdhaft. Daff sie im Erast" 
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JLcli komme ja gerade dtthalh zorucW* sagte Riwke luul 
naluD den Revolver. ^Mir ist tthterwegs eingefallen« datf 
ick ikn vergessen kabe/^ 

Dann steckte sie ikn in den Henkelkorb« den sie unterm 
Arm trug« unter das weilte Tuck. 

««Gott im Himmel!"* rief Beile. ««Wie sie das sagt; als 
ob sie den Sckirm vergessen kat. Wenn sie einkaufen 
gekt, mui? sie einen Revolver mitnekmen!^" 

Riivke w^ar aber sckon versckivunden. Sie beeilte sick« 
um die versäumte Zeit nackzukolen. Im neuen Lekrkaua 
sollte eine Bespreckung der Leiter der Selbstwekr statt-* 
finden« an der sie teilnekmen ^wollte. Sonst war das Be*^ 
treten der Lekr- und Betstuben fiir Frauen im Allgemeinen 
streng verpönt gewesen; jetst aber setzte man sick, der 
Not der Zeit gekorckend« üker vieles kin'weg. Muffte man 
dock fiir diese Zusammenkünfte möglickst unauffällige 
Raumlickkeiten w^äklen« um nickt den Verdackt der Polixei 
zvL erregen. 

Riwke ging durck den Torbogen« welcker in den 
Synagogenkof fiikrte; im zweiten Hof war der Fleisck" 
markt« und man konnte annekmen« datf sie sick zum Einkauf 
dortkin begeben wollte. Sie bog aber« als sie nickts Ver* 
däcktiges sak« scknell nack reckts kinter das kleine 
Tempelgebaude ein und trat in das kalbdunkle Stübcken« 
das sick an den groffen Betsaal anleknte. 

Sie war in groffer Spannung. In der Stadt kursierten 
aufregende Geruckte über einen Zusammenstoff, der am 
gestrigen Nackmittag in der Umgegend zwiscken Ange^ 
kdrigen der Selbstwekr und Polizisten erfolgt sein sollte. 
Ein solcker Zwisckenf all konnte von der Polizei leickt zum 
Anlaff einer Waffensucke genommen w^erden« so daff das 
ganze Werk der Selbstwekr gefakrdet* war. 
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qualmend, 00 dal? die Luft in dem kleinen Raum kaum 
noch ertra^ck -wslt. Alle redeten durcheinander; jeder 
▼erfocht seine AVeltanschauung mit gewaltigem Eifer und 
lebhaften Gestikulationen. 

Endlich klopfte der hochgewachsene Mendel Friedmann 
ein paarmal stark auf den Tisch, und es \«rurde ctwua 
ruhiger. 

,,AVir sind heute nicht zusammengekommen, um unsere 
Programme zu entwickeln T sagte er, energisch seinen schmalen 
Kopf mit dem kurzen, braunen Bart schüttelnd. ,Jch bin ein 
BO guter Zionist wie du, Benjamin; das weitft du. Ich liebe 
das, w^as gut ist in RulTland, wie du, Meier, und da£ ich 
auf Seiten der Unterdrückten stehe, weitft du auch, David. 
Aber wir sind doch alle Juden und wollen unserem Volke 
dienen. Heute handelt es sich um Dinge, die uns ganz nahe 
liegen, nicht um Zukunftsidrale. Ihr wü7t alle von dem 
Unglück, denke ich, das gestern geschehen ist.^ — 

Jlch weif noch nichts Bestimmtes!'" sagte RiiMrke. Jlst es 
wahr« daß Esther Neumann ermordet ist?^ 

„Sie ist nicht totP sagte Mendel. ,<.aber sie liegt schixrer- 
krank, man hat ihr einen Finger abgeschnitten.^ 

,,Um Gottes willen r rief Riivke erschrocken. ^Einen 
Finger? "Wie ist das geschehen? Wer hat das getan ?^ 

„Wer tut so etwas r*" sagte David achselzuckend. „Unsere 
liebe Polizei!"" 

Und nun hörte Riwke den abscheulichen Vorfall. Esther 
Neumann und zwei junge Leute viraren nahe der Stadt von 
einigen Bauern überfallen und ausgeraubt worden; dabei 
hatte sich die brutale Verstümmelung ereignet. Um schneller 
sich eines kleinen Brillantringes bemächtig sn zu können, 
hatte man den Finger abgehackt. Allgemein wurde vermutet, 
dal? die Täter in Wirklichkeit gar nickt Bauern, sondern 
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verkleidete Polizei«pitzel geweeea waren« ^e ne der Polixet" 
leutnant KuJaroflF, der al« Letter der Pogrombewe|{img galt, 
in Mengen keranzög. In letzter 2^t ^lommelte es in der 
Stadt von fremden und verdacktigen Geetalten. Der Vorfall 
konnte da« Vorspiel größeren Unkeik sein. E# ^xnirde ernst ; 
mit einmal stand das nakende Verkängnis allen leikkaftig vor 
Augen. Diese jungen Menscken« von Jugend auf daran ge* 
iKröknt, sick nur mit geistigen Dingen zu kesekäftigen und 
erfüllt von dem allen Juden tief eingewurzelten Aksckeu gegen 
jede roke Gewalt und gegen jedes Blutvergießen, ersckauerten 
und Uaeken eine Weüe stumm. 

««Wenn iek 90 etw^as seke« mit eigenen^ Augen seke« .dann 
werde ick auck meine Waffe gekraudlien kdnnen«"^ sagte 
Meier gepreßt« ««sonst iRrerde iek nie auf einen Menscken 
sekieffen können.^ 

««Also erst soll unsckuldiges Blut fließen f* rief Benjamin. 
«Jck werde nickt so lange warten« kis es für einige von uns 
zu spät ist. \Vie diese Mdrder nur versueken« in unsere 
Hiuser oder Gesckifte zu dringen« müssen ^vir das Signal 
zum Kampfe geken.^ 

««^Vir sind niekt dazu da« die Kapitalisten zu sdiutzenP 
sagte David. «Jüdiscke Kapitalisten und russiseke« das ist 
ganz dasselke! Auskeuter alle zusammen! Wenn sie sick 
an Measckenleken vergreifen« dann werden irir wissen« zu 
bunpfcn und zu sterkenP 

««Mein Gottr sagte Riwke und ließ sick auf eine Bank 
nieder. ««Die arme Estker! Was kaken wir diesen Menscken 
nur getan! Sind denn alle Mensdicn um uns Ver fc re A er? 
Oder sind -wir e§T 

««Nickt wir und nickt jeneP sagte MendeL ««Unsere Feinde 
sind vielleidit un^ficklicker als wir. Welck koffnwngslose 
DunkeUiett kei änen! Wir kaken dock ein Liekt in all 
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der Nachtl Wir haben die Ho£Fnung auf Zion und Palästina! 
Welche Hoffnung, haben diese stumpfen Menschen?^ 

^W^enn die Stunde der Befreiung für alle Gedrückten 
kommt/* sagte David sanft, v.wird auch Licht und Freiheit 
in dieses unglückliche Land dringen, W^ir nun, das älteste 
und freieste aller Völker, haben die Aufgabe, die ganze 
Menschheit zu befreien und alle Sklavenketten zu lösen. 
Moses w^ar der erste, der Sklaven den W^eg in die Freiheit 
gewiesen hat, — Marx und Lassalle Ovaren Juden, — ^"^ 

viErst haben ^wir aber uns selbst zu befreien f^ rief Ben* 
jamin. „W^enn "wir in Palästina ein jüdisches Reich haben 
^werdcD, werden wir der W^elt zeigen, was Freiheit ist. 
Bei uns wird es keine Sklaven geben! — keine Proletarier! 
— und keine Aussauger! Von Zion iTvird das Licht aus* 
gehen, — das W^ort Gottes von Jerusalem P 

„Überall kann Zion sein!^^ rief Meier. ^Überall kann man 
das Licht der Freiheit zünden! Um den Russen unsere 
Lehren zu bringen, brauchen wir doch nicht auszu'wandem! 
Hier im Lande müssen wir zeigen, was wir sind! Wenn 
unser jüdisches Volk sich auf sich selbst besinnt, auf seine 
nationale ^Vürde, ^rd es auch hier eine Macht sein. Eine 
geistige Macht! — eine moralische Macht! — und der Geist 
siegt am Ende doch über die Gewalt!'^ 

„Komme du Kujaroff mit Geist und mit Moral I^ rief 
Benjamin hitzig. „Nur in Palästina, in unserem eigenen 
angestammten Lande, wenn wir frei sind von dem Druck 
der Fremden, können wir unser eigenes Leben leben. Hier 
verlieren -wir ja unsere eigene Moral — bekommen wir 
selbst Sklavenseelen! Hier lest in der Welt P Er schwenkte 
das gelbe Blatt, das allbekannte zionistische Organ. „Wie 
unsere Kolonien drüben aufblühen, — "wie unsere hebräische 
Sprache ^rwacht ist! Dort entwickelt sich ein gesundes, 
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£ra«fLal>eiil Die «onittiiAe Wditotflmi#<tiffn wlAit vött 
Tag sa Tatf! Dn Herxl Terl&aiiddt j«tet mit d«r o^lisekcii 
Regienm^ und mit dem Sultan. Wie lange hock und dae 
jftdiflcl&eReieliiitTatfaelie! Mögen wir alle liier eraeUagen 
^Krerden« ^Rra« liegt daranP 

«•Wozu macken "wir dann nock die Selbit^irelirr rief 
Meier. JDann wollen wir doch lieber una gleich alle ab* 
fchlachten laeaenP 

«Wir arbeiten für alle Menschen« nicht für einen 
Bruchteiir 6ckrie David. JSin Zion anrollen ^irir errichten 
für alle. Ea "wird eine Zeit konmien« wo alle nationalen 
Unterachiede aufhören, wie die Unterschiede des Glaubens« 
der Geburt und des Vermögens.^ 

«3ia 2u jener schönen Zeit -wird es aber keine Juden 
mehr geben« die sich an ihr erfreuen können« wenn es §o 
weitergektr rief* Benjamin. 

«Jedenfalls müssen ivir leben« um unsere Ziele xu er* 
reichen r sagte Mendel ruhig« auf den Tisch klopfend und 
Ruhe gebietend. ««Wir sind doch dann einig« da0 'wir uns 
und unsere Leute verteidigen w^oUen« 'wenn die Banden 
Kujaroffs über uns herfallen. Unsere Ideale haben uns 
nötig« "wie verschieden sie auch sind. Wir verteidigen mit 
unserem Leben Unsere Ideale. Diese Diskussion können 
^vir fortsetzen« wenn die Osterzeit vorbei ist. Jetzt aber 
drangt die Arbeit. Wir haben viel zu tun. Hier ist die 
Liste der Mitglieder unserer Selbstvirehr. "Wir müssen 
jetzt die Orte bestimmen« w^o sich unsere Abteilungen 
sammeln« und w^o -wir sie alarmieren können« w^enn es so* 
weit ist.^ 

««Einen Augenblick P rief David. ««Ist nebenan im Saal 
keiner« der auch dabei sein viollT^ 

Er humpelte an die Tür zum Nebenraum« öffnete sie ein 
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"ivenig vind «teckte den Kopf durch. Da0 Stimmengewirr, 
dmB man die ganze Zeit gehört hatte, ^wurde deutlicher. 

^^chP sagte er nach einer AVeile^» die Tür vaeder 
schliefend. ^Drin debattieren sie über 2^genvemehmungen 
vor dem Synhedrion in Jeruealem« Eine Wichtigkeit! — 
diese Alten P 
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Die Frage, w^dche drinnen im Lehrsaal verhandelt wurde, 
-war nicht einfach. Man sah den gerunzelten Stirnen, den 
im schärfsten Nachdenken gespannten Gesichtern an, "wie 
es im Gehirn arbeitete. Es ivaren -wohl an die zinranzig, 
durch^weg altere Männer, die um den langen Tisch an der 
Fensterseite herumsal7en und "standen; die Augen starrten 
in die Bücher oder ins \Veite, waren wohl auch in 
schärfstem Sinnen, bis^weilen minutenlang geschlossen; aller 
Oberkörper aber schaukelten, bei dem einen langsam und 
bedächtig, bei dem anderen schnell und aufgeregt, nach 
vor^i^ärts und rückinrärts. 

,vAlso die Sache ist dic,"^ sagte Moische Schlenker, der 
vorlemte,. heftig in seinem Bart \rahlend und jedesmal, 
ivenn er beim Schaukeln mit dem Kopf die Rückivand 
berührte, einige Sekunden den Kopf dort anlehnend, . in 
jenem Singsang, der zum Talmudstudium nun einmal 
gehört. „Zwei Zeugen sind nötig, um auf ihr Zeugnis hin 
jemand zu verurteilen; — nun haben die z^wei Zeugen aus- 
gesagt: sie haben gesehen, wie Ruhen den Schimon er* 
schlagen hat, — an dem und dem Tage und an dem und 
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«Jcli habe noch eine andere Fra^r rief jemand am 
unteren Ende des Tischea. «Jhr satft, Reh Moiache. dae 
Xjesetz hefltimmt: Wenn einer von den falschen Zeug^ 
stirbt, kann der andere nicht hingerichtet 'werden. Nun 
fra^e ich; wie ist es nun, 'wenn der eine Zeutfe den anderen 
totschlägt? Sie gehen zum Hinrichtungsplatz und unter* 
wegs nimmt der eine einen Stein und schlägt den anderen 
tot; da mul7 er doch frei sein? Damit« daß er den anderen' 
ermordet, soll er sich frei machen? He, kann das seinT^ 

Unwilliges Gemurmel erhob sich. 

„Reb Chaim,^ sagte Moische Schlenker mißbilligend, ^was 
sind das für Fragen, -^ "was nützt einem das? Dann "wird 
er doch hingerichtet, "weil er den anderen ermordet hat. 
Also das ist gar keine Frage, also. — es sind z'wei 2^ugen 
gegen z'wei Zeugen, aber eigentlich sind eis zwei mal zwei 
Zeugen jedesmal gegen einen Zeugen.^ 

„Reb Moische r rief Cbauau der durch die kurze Ab- 
fertigung gekränkt war. „Eure Antwort ist keine Antwort 
Weil er den z'weiten Zeugen getötet hat, kann er nicht 
hingerichtet 'werden! Das ist krin MordP 

Der allgemeine Un'willen richtete sich gegen Reb Chaim, 
der durch seine Z'wischenfragen die Gedankenarbeit jedes 
einzelnen störte. 

„Und Warum nicht? W^arum soll das kein Mord sein?'^ 
fragte Moische Schlenker ruhig. 

„W^eil geschrieben steht, dal? nur der einen Mord begeht, 
der ein Leben vernichtet; wer aber einen Toten tötet, d. h. 
soriel, 'wie einen, der so gut ist 'wie tot, — einen, der auf 
dem Totenbett liegt, dessen Leben verfallen ist und für den 
es gar krine Rettung mehr gibt, — wer solchen Menschen 
tötet, der begeht gar keinen Mord. Hier soll doch der 
Mensch schon hingerichtet werden; — er ist schon auf dem 
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Wege xaok Hinnehtungaplatz, — da gibt e» doch für ihn 
gar keine Rettang; — er iet «clion «o gut wie tot! Wie 
kann man dann den anderen kinrickten« inrenn er ikn tötet? 
Er tötet dock einen Toten! 

E0 war Reb Chaim gdungen, da« allgemeine Interesae 
for «eine Frage xu erweeken. Alle etarrten ikn an, und 
das neu einsetzende keftige Sckaukeln verriet, mit ^nrelcker 
Intensität man dem Problem naekgtng. 

Moische Scklenker war stutzig geworden: er wiederkolte 
den FalL ^ 

JEs ist ricktig! Einer« der zimi Hinriektungsplatz gefukrt 
wird, ist sckon §0 gut wie tot« — ist ein Toter, — ist ein 
Toter, — ein Toter! Wer ikn erscklagt, begebt keinen 
Mord, — keinen Mord, also kann er nickt ivegen Mordes 
bestraft werden, — ist er frei, und -wegen seines falschen 
Zeugnisses kann man ikn auck nickt kinrickten, denn einen 
Zeugen allein kann man iiickt kinrickten; — ist er auck 
-wieder frei, — wirklick! Reb Ckaim kat reckt; er ist frei; 
w^enn der eine £alscke Zeuge den andern falscken Zeugen 
totscklägt, mackt er sick freL^ 

Großer Lärm erkob sieb« „Das ist unmöglich! Ein Ver* 
brecher soll sich von der Strafe dadurch frei machen, dal? 
er ein zweites Verbrechen begeht! Das kann das Qesetz 
nickt woUen.^^ 

Auf einmal scklug Moiscke Scklenker mit der flacken 
Hand auf den Tisck, 

Jlukig! Still! Ick kaVs! Was erzäklt uns Reb Chaim 
für Sachen? Der zweite Zeuge, sagt er, ist ein Toter, — ist 
schon 60 gut -wie tot, weil er schon auf dem W^ege zum 
Hinrichtungsplatz ist. Nun ist doch der eine Zeuge gerade 
so gestellt -wie der andere; beide fuhrt man zum Hin* 
richtungsplatz. Beide sind verloren. Nun schlägt der eine 
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den anderen tot, — eelilätft ilin<tot und dadurch 0OII er frei 
«ein? Nickt 00? Nun« w^enn der eine da« kann, kann dock 
der andere das auch, — katte dock der andere, der zTireite 
Zeuge, den ersten Zeugen to tscklagen können; damt-wäre er 
dock frei geworden! Also?^ 

Er mackte eine langC; Pause und sak s%ch triumpkierend 
im Kreise um. 

Allen stockte vor Spannung der Atem. 

,vAlsoI^ fukr er endlick fort, ^also katte dock der andere 
auck ein Mittel, sick frei 2u macken; — also "svzr er dock 
nock nickt verloren; war' er dock nock nickt 9ö gut wie 
tot; war er kein Toter, sondern ein Lebendiger. Dann hat 
also der erste Zeuge einen Lebendigen erschlag/en, einen 
gans richtigen Mord begangen, also kann man ihn hinrichten 
und nützt ihm die ganze Sache gar nichtsP 

Groi?e Freude am ganzen Tisch. Man schüttelte aner- 
kennend den Kopf. Ein f oner Kopf — ein schaif er Kopf — Reh 
Meiscke Schlenker ! Nur Reb Chaim gab mA nicht zufrieden. 

„Mir schemt,"^ sagte er, „die Frage bleibt eine Frage. 
AVenn es so ist, ^e Reb Moische sagt, dal? es dem ersten 
Zeugen, der den zy^dten erschlagen hat, gar nichts nützt, 
und wenn er also doch hingerichtet ivird, — dann hatte es 
doch dem zweiten Zeugen auch nichts genützt« wenn er 
den ersten totgeschlagen hatte, — dann "wuee er doch auch 
hingerichtet Also gibt es für ihn doch kein Mitttl, sich zu 
befreien — ^wird er in jedem Fall hingerichtet. Dann ist er 
doch aber wieder einer, der bo gut wie tot ist, und der 
erste Zeuge hat keinen Lebendigen getötet, sondern einen 
Toten« Und er ist frei.^^ 

<J3ann bat dje Sacke doch nie ein EndeP rief Moiscke 
Scklenker. „Ist er frei muff er getötet iverden, — muff er 
getötet 'werden, ist er frei! Eine sckwere Sacke i"^ 
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Angewolmlieit La&dele« ajoa der er keine SchloMe über den 
Emdruck «einer 'Worte zu stehen berechtig "wäre. 

Dieter Sonntag aber konnte ihm die beruhigende Ge* 
^iTheit bringen» daß es doch nieht an dem war, denn bei 
der diesmaligen Predigt blieb das zustimmende Nicken 
aua, -^ zum ersten Male seit dem Beginn seiner Tätigkeit 
in Borytsche^ir. Das geschah gegen das Ende seiner Rede: 
er sprach über das Ostergeläut, das nun seit Wochen von 
den zahlreichen Kirchtürmen die Glaubigen zur Einkehr 
und Gebet rief und die Botschaft von der Auferstehung 
kündete. Solange der Pastor davon sprach, daß diese 
Glocken die Botschaft der Liebe allen Christen bringe, den 
Protestanten, wie den römischen und griechischen Katholiken, 
nickten die Alten in gewohntem Tempo. Als er aber nach 
einer kleinen Pause fortfuhr und mit erhobener Stimme 
verlangte, datf diese Liebe auch dem Volke gebühre, aus 
dem der Heiland hervorgegangen sei, — dem jüdischen 
Volke, — ging eine merkbare Unruhe durch die Gemeinde, 
und als er sich nun gegen die Hetzer und. Schürer des 
Hasses iTv^endete, 'wurde es zwar mäuschenstill, — es schien, 
dal? alle den Afem anhielten, — aber kein freundliches 
Lächeln ermutigte ihn. Unbeirrt aber setzte er seine 
Predigt gegen den Hai? fort. W^er die Lehre des Hasses 
predige, habe das Recht verwirkt, sich einen "wahren 
Christen zu nennen. Die Jünger des Satans aber könne 
man an den Mitteln erkennen, die sie gebrauchen. Nur der 
Erzfeind, der Vater der Lüge, könne sich des wahnsinnigen 
Blutmirchens bedienen. ^Wir sind hergesetzt, um die 
Lehre der Liebe zu kündeilT^i^e sollen diese Juden, denen 
wir den Weg des Heils öfEnen wollen, an uns glauben, 
wenn iKor, die wbr uns die Jünger der Liebe nennen, den Haß 
predigen r* Er schioi? mit dem Cfebete, daß der Herr die 
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Gcmond« vcr dem Geifte des HaMWi und der La|e in 
Ewi^eit bewalirai »Sie und dmtf er eilen den Mnt geben 
möge« M^ die Vexleomdung und die Luge xu kimpfen. 

Ee "war dicimel nieht dee diit«li Respekt gedimpfte, 
beifiOlige GemnrmeL dee za vemelimen er ge^^rolint "wer« 
wenn er die Kenscl verlief« Ea wurde viel in der Kirehe 
gewiepert mdur vielleieht, elf eieli mit der Würde dei 
Gotteekmnaee vertrug, und ele der Gatteedi en et endli ch 
jvorbei wer« dringte nch eüee eilfertig num Auegenge. 
Draußen Mdeten neh Gruppen, in denen man erregt die 
Predigt bespredi. 

Ale der Peetor mit ieioer Freu und StrSieer die Kirche 
verlief« veritummten die Geepreche euf eine Weile und 
eile Haupter entUötften rieh respektvoll eher nicht ^e 
tonet trat der ^e oder endere heran, um Bode die Hand 
SU echüttdbi und ihm für* eeine Worte einen beeonderen 
Dank au0sueprechen 

Nachdenklich und echweigtam betraten eie dae PCetrhaue. 
Frau Marie eilte in die Küdke, um dae Mittageseen vor* 
eubereiten, wa dem Stroieer ein für allemal am Sonntag 
g el tde n war, und die beiden Herren eteckten eich im 
Sttt£erammer ihre Zigarren an. Eine Zritleng peflten rie 
etunun vor eicb lisn* 

JBe icheint; man iet nidit mit mir sufriedenP eagte 
Bode ichliefilich, um dae Eie au brechen, in humorietiachem 
Tone» aber doch etwae uneidber. ^Nun echietfen Sie mal 
loeP 

«Ich will uneer nenliehee Gespräch nicht wieder auf-* 
nehmend eagte Strdeier kop&ehSttelnd. „Sie haben ja nun 
Ihren Willen gdiabt. I^ ^wollte, ee käme nichts hinterher.^ 

^Wieder Ihre Angetmeierris dee macht mir am wenigeten 
Sorge,** sagte Bode zerstreut. 
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^Ich täte abeir unreclit, Ihneii meiiie Befarchtungen ▼orza-' 
enthalten. Der Gouverneur ist ohne Zweifel schon in diesem 
Moment über den Inhalt Ihrer heutigen Predigt unterrichtet.^ 

^Der Gouverneur ist ein viel zu gew^altiger Herr, ale 
dal? er sich um des kleinen deatsehen Pastors Predigt viel 
kümmern sollte^, meinte Bode ungläubig lächelnd; «im 
übrigen -wäre es mir schon ganz recht, v^enn er auf diese 
Weise ein Wort der Wahrheit vernehmen würde. Autfer^ 
dem, — viras soll er mir viel anhabeo? Schließlich ist er. 
doch auch« wie ich höre, ein gebildeter Mensch. — Er hat 
ja sogar in Deutschland studiert.*^ 

JDarauf verlassen Sie sich lieber nicht; er ist ein 
Autokrat, ivie er im Buche steht, — Iwan der Schreckliehe 
in der Provinz. Er wird gegen Sie nicht gerade verfahren, 
wie gegen einen aufsässigen Bauer, aber ihm bleiben Mittel 
genug, Ihnen Ihre Amtsführung zu erschweren, wenn nicht 
unmöglich zu machen.^ 

„Er konnte mich ausiTveisen, aber das wagt er kaum!^ 

JDas glaube ich selbst; das gäbe VenKrickelungen. Er ist 
aber Jeder Gemeinheit und Brutalität fähig! Seine Bauern 
lal7t er bis aufs Blut peitschen. Sie werden geschunden, "wie 
nur je Leibeigene, fühlen sich übrigens anscheinend ganz 
'wohl dabeL Voriges Jahr hat er ein junges Madchen sechs 
Wochen lang in einen finsteren Keller gesperrt; sie ist halb 
blödsinnig herausgekommen.^ 

„Wollen Sie mich mit solchen Räubergeschichten graulich 
machen?^ lachte Bode etwas ärgerlich. „Warten wir es in 
Ruhe ab.^ 

«Ja, aber ich mache mir doch Vorwürfe, daf ich nieht 
energisch genug versucht habe, Sie von der Predigt abzo" 
halten. 0£Fen gestanden glaube ich auch nicht einmal, datf 
in der Kirche erzielte \Virkung das Risiko lohnte.^ 



314 



|^fl!f?S- 



mi' 



r^'Ä'-s? 



.9 tB^4g4i(£^^l malir into- 

^ '*' — lljL** ^ W *» 



iSä.S,_ 












*^ '*t*'-v»'^ ^ ^ fl a 1» » fl 
is%^«-K"^ -^ä^ lgä«l<» Jl«-iild Ali All. 

B#^^S^ ÄfiCfe. MJBSiKseuiil" . ward. 

=-£S ^«r vA^siehte«'* f * * s * 

5^"*^*'^^W^2''M<«S5'®»<*^JS>» Ort» iu i. 




.1. 



i:itJ-*-^"S- 



deren bleibe Eziatenz vrarkt provoaerend; da finden Sie alle 
Ihre chmtliciien Ideale verkörpert: Keu0clilieit,Näch0tenliel>e« 
Leben im Geist, freudige Armut, Opfersinn und Martyrium.^ 

nja, '«renn es hier 'wirklich aolehe idealen Menschen unter 
den Juden gibt, "wie Sie behaupten, — und Ihnen, dem Anti' 
semiten, mütfte man es ja eigentlich glauben, — sollte es 
doch leicht sem, den Weg der Liebe zu ihnen zu finden.^ 

„Gerade diese Menschen erregen aller höchstes Unbc 
hagen, eben, weil sie eigentlich Heilige sind und nicht 
Menschen. - Sie wirken verwirrendP 

„Verwirrend? Wenn sie Ihren Schilderungen entsprechen, 
dann waren sie ja die wahren Christen !'^ 

„Das weitere ist in Lessings Nathan nachzulesen! ^Wtr 
normalen Menschen aber «rollen diese Ideale nicht in irgend' 
welchen Schustern und Schneidern verkörpert sehen. Wir 
können das nur dulden, wenn es ganz vereinzelt auftritt; 
da machen ivir es unschädlich, indem wir die Betreffenden 
zu Göttern oder HeiHgen machen. Etwas erträglicher noch 
^werden sie uns, wenn sie "wenigstens in ihrer Jugend ordent* 
lieh gesündigt haben. Es ist immer dieselbe Geschichte in 
der katholischen Legende. Erst Sünder, dann Idealmensch, 
dann Martyrium imd zum Schlui? Heiligsprechung. Für 
jene der Himmel, für uns die Erde. Ein Heiliger, der 
ungekreuzigt herumläuft, verletzt unser natürliches Emp-' 
finden und ruft feindselige Gefühle ^wach.^^ 

„Das ist nicht gehauen und nicht gestochen P rief Bode 
ärgerlich. ,JDann hätte also auch Ihr famoser Gouverneur 
recht, wenn er mich mit meinen Ideen ins Loch steckte? 
Was gibt sr 

In der Tür war Frau Marie erschienen, blaf und erregt. 

„Vom Gouverneur r sagte sie geprei?t. „Ein Polizist. Du 
sollst sofort zu ihm kommen! O Johannes T' 
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Pafilor so riehten, an ihm vorbei uad sur Eintfaagstttr 
liiiuiiii* 

Bodc &kmnd am Fenster und blickte über den Garten und 
den Boulevard hinaus dordiin« mro eben die Ecke teinee 
Hauies zu aehen war; er 'wire doch ichon tfem wieder 
dahehn tfeweien. 

Er wartete lan^e« und Warten machte ihn immer nenrd«. 

Zwei Gendarmen mit machtigen buachigen Barten traten 
auf einmal ine Zimmer. Sie ^warfen finstere Blicke auf 
Bede und blieben aa der Tür atehen. Nach einer Weile 
trat der Polizeileutnant K:^jaroff aus dem hinteren Zimmer, 
warf einen Blick auf den Paston prüfte flüchtig und 
sprach luige leise und eindrin^ch mit den beiden Polizisten, 
"wobei alle drei oft zu ihm verdachtig^ hinüber sahen. 
PlotzUch klingelte es drinnen kurz und schar£ Kujaroff 
ging hinein, kam gleich wieder heraus, hielt die Tür. oiffsn 
und ^Hfinkte dem Pastor. 

Bode gab sich einen Ruck und trat über die Schwdle» 
Die Tür schloff sich hinter ihm. 

Er ^war mit dem Geinraltigen alleio. 

Der Gouverneur stand hinter seinem Schreibtisdi in 
der weifen Jacke mit den goldenen Knöpfen, koloasal* 
aussehend. Beide Hände hatte er auf den Tisch getftütsl 
d^ kahle Schidel levchtete, wahrend er aus den kletnen. 
unter den buschigen Brauen fast versch'windenden Augen 
den Eintretenden scharf ansah. Der Kopf ^p^ar etwas 
vorn übergencigt, so dsj^sich der lange Z'P-eigeteilte, sdbon 
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angegraute Bart auf der^rust bäumte. Bode verbeugte sich 
respektvoll; der Gouverneur blieb eine Zeit lang unbeCü^eglich. 
Plötzlich löste sich die Starre des Gesichts in ein breites, 
freundliches Lachen und der Gewaliige kam mit aus- 
gestreckten Hinden auf ihn zu. 
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«Meia lieber Herr Paetor^ ^e freue ich micli, Sie 
Vei mir zu eeken. Nun eetzen Sie rieh und laeeea Sie uae 
gemütlich plaudern.** 



< VU > 



Der Gouverneur entzündete umetindliA «eine Papiroite. 
Er echoh das Kaetehen einladend eeinem Besucher 
hinüber, der verwirrt dankte. Dann lehnte er aieh beha^ieh 
in den Sesed zurück und sagte hendieh» 

«JUso, mein lieber Herr Pastor« ich freue mich« Sie 
endlich einmal bei 'mir zu ^hen. Bis heute habe ich 
gezögert, Ihre Bekanntschaft zu madiea. Ganz dirlich: 
ich kenne Deutschland und die Deutschen ja ebivas — idk 
konnte nicht ^ssen« wes Geistes Kind Sie sind. Aber seit 
heute« — seit Ihrer heutigen Predigt ist das etwas anderes. 
Ich bin entzückt« einen Deutschen und nodi dazu einen 
deutschen Akademiker von so liberalen Anschauungen 
kennenzulernen« — ^Bvahrhaf^ entzückt und überraschtr 

Pastor Bode machte ein hdchst verdutztes Gesicht. Der 
Gouverneur rückte seinen Stuhl dicht an ihn heran und 
schlug ihn lachend aufs Knie, ihm verschmitzt in die Augen 
blickend. 

««Sie sehen« ich bin gut unterrichtet — ich bin überhaupt 
ziendich gut unterrichtet. Also — Sie haben mir eine 
freudige Überraschung bereitet« kann ich wohl^ sagen. 
Wer wie ich die Konitzer Affare in DeutscUand mit-^ 
erlebt hat« weif« i0vie verbreitet dort der dumme Aber* 
glauben von dem Blutmirchen ist. Ich habe unzählige 
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Furer f ogenaiuitcii Gebüdeten kcniicn^denit» die fe^t mn 
dm Ritualmord ^Uuben. So etwaa iit bei uiia ein Ding der 
Unmoglicbkeit. Bei Eueh Deutschen ist der Antitiemltjemue 
zu tief tfe^vurzelt. — Ihr eeid doch Barbarenr 

Wieder tehlu|{ er Bode lachend aufs Knie; er atrahlte 
eine solche Jovialität au«, daf man ihm nicht bdMiein konnte. 

JExzellenz^\ stammelte der total verwirrte Pastor. «»Unsere 
deutsche Kultur — ^ 

«J^cK gehen Sie mir mit Ihrer deutschen KulturP Der 
Gouverneur schlug ihm diesmal xur Ah^vechslung auf die 
Schulter. ^Wir sind doch unter uns, — wir reden als gute 
Freunde! — Eure sogenannte Kultur ist doch nichts als 
Bildungstunche! Ihr Deutsche besitzt doch nichts als ^0vas 
Ihr gelernt habt. Wenn das abfallt, bleibt nichts übrig. 
Ihr habt Maschinen — Technik ^ Organisation — "weitf 
der Teufel, was alles. Jeder Droschkenkutscher liest bei 
Euch die Zeitung und macht Politik. Das gibt*s bei uns 
nicht — gottlob! Aber wir haben Kultur, wie schließlich 
die Juden auch. Die haben außerdem noA Kenntnisse und 
Bildung, — Dinge, die 'wir unter den Russen nur bei 
Tirenigen antre£Fen — xum Glück! \Vas kommt bei der 
allgemeinen Bildung denn heraus? Unsnincdenheit -r 
virachsende Bedürfnisse! Glücklicher ist noch kein Volk 
dadurch geworden! Deshalb soU^s in Rufland so bleiben« 
deshalb sind die Juden hi^ eine Gefahr und deshalb kam 
man ihr Gegner sein. Aber Judenhaß oder gar Juden* 
Verachtung, — so etw^as gibt es unter gebildeten Russen 
nicht. Ihr Bismarck hat den Antisemitismus erfunden, -^ 
Ihr Stocker hat die Berliner Bev^egung gemacht. Eure 
N^rundervollen Theorien sind bei uns bisweilen in band-* 
greif liche Aktionen übersetzt, nachdem der Antisemitismus 
aus Deutschland imj^rtiert wxnrden ist. Aber einen ge* 
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bildeten RuMen« der im Enut etw« auf Mdeh einen plumpen 
SdbiKandiel hineinfellen in^&rde« mn€ der Ritualmord ist^ 
^bt es bei uns niekt« — nicht einen! Aul Ebrenivortr 

JExzellenisr eagte Bode unruhig bestrebt ndbzufammeln. 
^Ick bin ja einerseits höchst erfreut über die Zustimmung 
in der Ritualmordsache, die ich hier finde« aber andererseits 
kann ich als Deutscher nicht alles unwidersprochen hin'* 
nehmen. Gerade bei uns in Deutschland tfeniefen dpch die 
Juden die volle Gleichberechtigung und — ^^ 

^J^h, Gleichberechtigung! Doch nur unter der Bedingung, 
dal? sie sich ihres Judentums entäuffem, und selbst dann — 
Sie demoralisieren die paar Juden, die sie drüben haben, 
und die sind glücklich schon so weit, daff sie sich ihres 
eigenen Volkstums sckämen und als eine Art von Kircken* 
gemeinsckaft unterxukriecken suchen. Da lobe ich mir doch 
meine lieben russischen Juden! Das sind doch wenigstens 
noch ganze KerlsP 

„Ryxelleng — darf ich frei sprechen?^ sagte Bode, der 
sich inzwischen einigermaßen gef atft hatte. 

«Aber ich bitte darum« mein lieber FreundP sagte der 
Gouverneur mit überströmender Herzlichkeit. „Ganz frei 
und o£Fen, -^ so ^e ich. Wir sprechen als Freunde, — 
ich bin Jetzt nicht der Gouverneur, — ich £reue mich, mit 
einem gebildeten und liberalen Menschen einmal vertraidich 
plaudern zu können.^ 

tJüso dann offen heraus! Ich bin ungeheuer überrascht, 
nicht nur, ^weil ich hier auf solche Ansichten stoße^ die 
mir zwar ganz und gar neu und vorlaufig unverstandlich 
sind; — ich glaubte bisher, daß die Russen im großen und 
ganzen fanatische Antisemiten sind — ^ 

„Wie w^enig Ihr uns doch kennt, Ihr Deutsche!^ sagte 
dar Gouverneur, lächelnd den Kopf schüttelnd. 
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««Aber vor AlleoLi — man hat mir Exzellenx felbst ab 
raUaten Antüemitan gefchildert. Und jetzt höre ich, daff 
die Aiuncliteii die ick keute in der Predigt entwickelt kabe, 
kicr nickt nur mißfallen -^ 

^Mitffallent — Aber ick bin entzückt, begeiatertr 

tJüso ick bin von Herzen frok über dieses Lob meiner 
Predigt, und ick versprecke, künftig in diesem Sinne — ^ 

JEinen Augenblick! Nickt so eilig! — Nekmen Sie nick 
dock eine Papirosse? — Nickt? — Also Ikre Predigt! In 
den Ansckauungen stimmen "wir ganz üDerein, yne gesagt, — 
aber ob es so ricktig ist, diese unsere aufgeklarte An* 
sckauung von der Kanzel kerab zu verkünden, ist vielleiekt 
nock eine Frage.^ 

Jlst es nickt meine Pflickt, aufklarend zu vmkenl Jetzt, 
^^o man gar von einem Pogrom ^nckt — ^^ 

„Wer sprickt von einem Pogrom? Ein Pogrom? Hier^ 
In meiner Stadt? Wer kat Iknen das auf(|ebundenr* 

Der Gouverneur mackte ein mafios erstauntes und em^ 
portes Gesickt. Bode sak ikn unsicker an. 

„Man redet' allgemein davon^, sagte er verwirrt „Man 
redet freilick vieL Hat man dock sogar gesagt, Exzellenz 
selbst-" 

„Da seken Sie« w^as es für boskaf^e Menscken gibtr sagte 
der Gouverneur, gekiänkt den Kopf scküttdnd. „Das ist 
traurig! Jetzt kennen Sie mick dock aberl lek sage Iknen: 
wenn es kier zu einem Pogrom kommen sollte, — ansige- 
scklossen ist ja scklie^ck nickts, — könnte die Anregung 
nur von deutscker Seite ausgeken/' 

,J)ann kommt es nie dazu!" rief Bode. „Für meine Gc 
meinde bürge ick!" 

„Sagen Sie das lieber nickt bo bestimmt, mein lieber Herr 
Paator. Es ist adion adxwer ^enu^ für nch selbat einzu- 
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Sie das? Darf ick. um eimtfen Individuell daa Leben zu 
erhalten, ein Volk opfern? Neuu mein lieber Freund, wir 
liaben uneere periönlicken Gefukle zurückzudrängen. Es 
geht ums Ganze! Wir achutaen uns und unsere Kultur 
und schaden dahei den Juden als Ganzes genommen nicht 
im geringsten.^ 

Exzellenz belieben zu scherzenP sagte Bode nadi einer 
Pause. Jlch ▼ermag an die Ernsthaftigkeit dieser Deduktion 
nicht zu glauben.^^ 

^Sie \irerden "wohl oder übel daran glauben müssen, lieber 
Herr Pastor^, sagte der Gouverneur mit Nachdruck. 

Er erhob sich plötzlich und sah bedeutungsvoll auf den 
Pastor herab, der sich aus seinem Sessel nicht erheben 
konnte, so dicht vor ihm stand die Riesengestalt des Gou" 
vemeura. 

„Sie werden lernen müssen, das grof e Ganze im Auge 
zu behalten. Alles in RuAand hat sich dem groffen« russischen 
Gedanken unterzuordnen, — auch die Juaen, — auch die 
Deutschen. — Ich wäre aufrichtig betrübt, w^enn meine 
bisher geübte weitgehende Toleranz gegenüber der luthera* 
nischen Kirche zu Miffhelligkeiten führen ^vürde."* 

Er nickte bedeutsam und sah einige Sekunden noch auf 
den Pastor herab; dann drehte er sich langsam und ging 
eine AVeile sch^rcigend im Zimmer umher. Endlich trat er 
nahe an Bode heran, der sich verwirrt und bleich erhoben 
hatte, und sagte eindringlich: 

„Herr Pastor, Sie sind doch ein guter Deutscher, denken 
Sie auch an Ihre Pflichten als Deutscher! Verwirren Sie 
Ihre schlichten Gem'eindemitglieder nicht! Jeder Deutsche 
ist im Grunde Antisemit, Sie auch, ^ jawoU, Sie auch ! 
Ihre Anschauungen kommen aus dem Kopf, nicht aus dem 
Herzen. Zu jener Aufklärung, jener Geistesfreiheit wie wir 
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J«t daa da hmten melit Ihr T5ekiercbGn?^ fri|^ er 
lächebidL MMan erkennt es an der bauten Be^eiterin Bdunt 
von weitem. Haben Sie noch mehr. Kinder?^ 

^ein« unaere Bertha tat unsere einzige.^ 

Der Gouverneur lächelte. 

««Also, Herr Pastor,^ sagte er, „eins "will ich Ihnen noch 
XU Ihrer Beruhigung sagen: 'wenn nicht von der deutschen 
Seite ein Pogrom verursacht virird, "wird es überhaupt nicht 
dazu kommen.^ 

Er nickte verabschiedend dem Pastor freundlich 2U und 
blickte ihm nach, "Mrie er den Gartenweg entlang zur Pforte 
schritt. Bode fuhr zusammen, als er hinter sich den Gou** 
vemeur mit dröhnender Stimme einige russische Worte 
rufen hörte, welche dem Posten auf der Strafe galten. Der 
Posten lief eiligst an sein Schilderhäuschen neben der Tftr 
und als Bode vorbeiging, präsentierte er sein Gewehr. 

Bode zog verlegen grüßend den Hut. 
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0oUte er jene tfehcimnuToUen Riume betreten« in denen 
Minner 0a0en, welche die öffentliche Meinung darstellten« — 
tfoUte er von Antfencht zu Angesicht jene mutigen Vor* 
kampfer christlich'germanischer Zucht und Sitte erblicken« 
welche in diesem ach 00 verjudeten und ▼erdorbenen Babel 
den Kampf gegen die fortschreitende Verderbnis auf*- 
genommen hatten und die mit dem Schall der Posaune 
die Mauern der heidnischen Feste« alli^o falsche Baals* 
priester dem Götzen Mammon huldigten« zu Fall zu bringen 
suchten. 

Nur mit Scheu und Zagen hatte er es gewagt, sein 
Manuskript »»Der entsittlichende Einflutf des Judentuma" 
einzusenden. Zwar konnte er es sich gestehen: die Arbeit 
war nicht schlecht« — ja« sie übertraf an Gelehrsamkeit 
und an Fülle von Zitaten die meisten jener zu dies e m 
Thema sonst erschienenen Aufsitze. Er hatte sorglich die 
einschlagige Literatur studiert« — selbstverstibidlich nur 
diejenige« deren Verfasser durch ihre streng antisemitische 
Richtung ihm eine Ge^n^ahr für ihre Zuverlässigkeit und 
Unabhängigkeit boten« — er hatte Justus Brimann« wie 
Rohling exzerpiert und war bis auf Eisenmengers ' MEnt' 
decktes Judentum" zurückgegangen. In der Anlage entsprach 
die Arbeit genau dem wohlgef^ten Schema« das schon 
seinen Aufsätzen im Gymnasium zu Probstw^eida zugrunde 
gelegen hatte und das er unerUtllieh heute wieder von allen 
seinen Schülern forderte, ob diese sich nun über die Frage 
verbreiteten« inreshalb der Rhein der Lieblingsstrom des 
deutschen Volkes sei oder ob sie eine Parallele zwischen 
dem Aufbau der Jungfrau von Orleans und dem Asr 
Anabasis des Xenophon zu ziehen hatten. Auch ermangdCc 
die Arbeit durchaus nicht jenes maßvollen Schwitsiges der 
Sprache und jener verständig und sparsam angewendeten 
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BcgciateruBg 211m Schluß emes jeden Abiehnittes, ^Rrdcke 
der auf Wirkung bedachte Redner oder Autor ansuinrenden 
nicht immer ivird umhin können. Und die oft kräftig 
gew^ahlten« teutonischer Herzhaftigkeit gemahnenden Kern' 
"virorte erinnertet, ^e sich Oftermann mit gerechtem 
Stolze flclbft iagtCi direkt an Martin Luther. Hatte er doch 
fieiiSg genug aich eine grol7e Reihe von Kraftauadrucken 
ausgezogen und in einer «ystematisch nach Stichixrorten 
angelegten Tabelle aufgezeichnet, 00 datf er« 'wenn ihn beim 
Schreiben der heilig Eifer übermannte, nur nachzuschlagen 
brauchte, um einen entsprechenden Ausdruck für seine 
Gefühle zd finden. 

Auf Leas dringendes Bitten hatte er seine Schrift 
sorglich im Schubfach verborgen gehalten, solange er noch 
auf das Stipendium hoffen konnte. Aber am Nachmittag 
des Tages der Kuratoriumsitzung, über deren Ausfall Lea 
ihn sogleich unterrichtete, hatte er stürmisch und ohne ein 
Wort zu verlieren das Manuskript zur lindenstratfe ge* 
tragen und hatte es selbst nebst einem Begleitschreiben in 
den Briefkasten der Posaune ge^vorf en. Mit langen, stolzen 
Schritten, "^e nach einer befreienden Tat, war er davongc 
gangen; endlich hatte er seinem Ingrimm gegen diese jüdische 
Gesellschaft Luft machen können; sein Zorn gegen dieses 
Volk» das seit den Tagen von Golgatha so viel Schuld auf sich 
geladen« hatte durch dieses neueste Ereignis, durch die Ver* 
iveigerung des Stipendiums, sich mindestens verzehnfacht. 

Das Hochgefühl, das ihn erfüllt, war bald geschwunden; 
noch am Reichen Abend hatte er es sich klargemacht dal? 
es eine Vermessenheit von ihm w^ar, auf die Annahme seiner 
Arbeit zu rechnen. Wie viele und bekannte Manner 
dringten sich wohl danach, die Erzeugnisse ihrer Feder in 
dier Posaune veröffentlicht zu sehen. 
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Die Mimier, welche dort ilire« heilitfeii Amte« walteten« 
liatten nnter den Besten za "wSlilen; worden sie, die über 
Let>en und Tod von deren Geutealdndem za urteilen hatten, 
auch nur die Mui?e aufbringen« sein Manuskript za lesen? 
Ja, durften sie« deren Zeit und Arbeit ja der Allgemeinheit 
und dem Vaterlande gehorten« -^ durften sie auch nur ihre 
Zeit damit vergeuden« jedes ihnen zukommende Geschreibsel 
zu lesen? Wieviel Spreu haüffce sich da i^ohl auf; konnten 
und durften sie kostbare Stunden opfern« um vielleicht ein 
Körnchen zu entdecken?! — 

Aber schon nach wenigen Tagen erhielt er eine Postkarte 
mit der Aufforderung« sich tunlichst bald zur Schrifdeitung 
bemühen zu wollen« — »»z'wecks persönlicher Rücksprache 
in Angelegenheit des gütigst eingesandten Beitrages/' 

Und so pochte er jetzt« — wenige Stunden nach Erhalt 
der Karte« — an die Tür« welche zu dem Heiligtum führte. 
Er fühlte die Bedeutung der Stunde; hiier begann ein neuer 
Lebensabschnitt fiir ihn; in wenigen Sekunden sollte er in 
den Kreis erlauchter Geister treten« mit denen in Reih und 
Glied er an dem neuen Kreuzzug teilzunehmen hofifte. 

f,Her— einir* 

Ostermann gab sich einen Ruck und drückte auf die 
Klinke; die Tür klemmte sich etwas und sprang dann 
unvermutet vtreit auf! — Etwas erschrocken blieb er« den 
Hut« den er vor dem Anklopfen abgenommen hatte, in der 
Hand« im Türrahmen stehen. Er w^ar so benommen« auch 
von der plötzlichen Helle geblendet« daff es einige Zeit 
dauerte« bis er sich im Zimmer orientiert hatte und es 
vermoehte, die An'wesenden zu unterscheiden. 

Übrigens nahm zunächst keine der beiden Personen« ^n^ddie 
sich im Zimmer aufhielten« Notiz von ihm. Sie schienen 
intensiv beschäftigt. Ostermann ixrarf einen wilden Blick 
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auf dM Schild an der Qock immer geöffiieten Tür und 
überzeugte neh nochmale« da0 er nch wabr und walurhaflig 
auf der Sckw'elle des Allcrlieili^ten der Posaune befand. 
Dann versank er ivieder in Erstarrung. 

Tür 2u, xum Donnenvetter !!'* brüllte dieselbe knarrende 
Stimme« -welcbe Herein gerufen Hatte; Ostermann folgte 
schnell und furchtsam dem Befehle und suchte das Angesicht 
des Urhebers der Stimme 2u erblicken. Doch sah er von 
dieser Persönlichkeit zunächst nichts als den Unterteil von 
ein paar großkarierten Hosen und kolossale gelbe Schuhe, 
aui^erdem den graugrünen rechten Ärmel und eine gewaltige 
Pranke. Mächtige Rauchwolken, die sich stoßweise entluden, 
ließen aber ungefähr die Gegend des Mundes ahnen« Im 
übrigen aber -war der Raucher durch eine üppige rotblonde 
Dame von unbestinuntem Alter verdeckt, welche sich auf 
seinem Schöße häuslich eingerichtet hatte luid bequem wie 
in einem Fauteuil in dem graugrünen Arm lehnte. Sie hatte 
vor sich auf dem breiten nit einem unglaublichen ^Vust 
von Papieren und Zeitungen bedediten Tisch auf einem 
Haufen von Büchern ein Heft liegen, in das sie hinein* 
stenographierte, was die knarrende Stimme diktierte. 

Einen Augenblick nur wurde ein starker blonder Haarwulst 
hinter der Dame sichtbar, als diese flüchtig den Kopf nach 
dem Besucher drehte. Dann streckte sie ihr rechtes Bein mit 
solcher Vehemenz vor, daß Rock und Jupons nur so hoch- 
flogen, angelte kunstvoll mit dem Fuß einen Stuhl, kippte 
ihn um, daß die daraufliegenden Bücher herunterpolterten, 
und schleuderte ihn mit verwunderlicher Geschicklichkeit 
die auf Übung schließen ließ, dem Besiusher an die Schien-* 
beine. 

Es inrar das eine pantomimische aber eindrucksvolle Auf- 
forderung, Platz. zu nehmen.. 
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Ofltermaaii setzte sich in kocluiter V erwirru ng; ihni 
ffchvirindelte; -wzs er zu seilen bekam« entsprach durchaus 
nicht, wedir im allgemeuien, noch im besonderen« dem. 
iMras er erwartet hatte. Dunkel fühlte er, datf es einiger* 
maflen sch^erig sein "würde, Lea den Besuch der Redaktion 
mit all jener ins Detail gehenden Genauigkeit zu schildern« 
ivelehe er sich ursprünglich vorgesetzt hatte. 

»»Verflucht noch mal — diese ewigen Störungen I*' knarrte 
es mißmutig. — „Natürlich grade mitten in der Geföhls-* 
kistel — Emmy, AVonne meines Daseins, — noch mal den 
letzten Absatz!" 

•»Einen Momang, Pickerchenr* sagte die w^ohlgenährte 
Posannistin, ^im Stenogranun suchend. »jWo ist denn nur 
der Quatsch? — Aha, — hier fängt's los: AVann endli<^ 
^rd der gesunde Geist unseres in seiner unerschl»pflichen 
Urkraft noch ungebrochenen Volkes sich ermannen, um in 
altererbter Berserker^vut jenen allem germanischen Wesen 
abholden, an den Orient in mehr als einer Hinsicht ge-> 
mahnenden Paschagebräuchen und Haremssitten den Garaus 
zu machen? Soll es auch femer unter den Augen deutscher 
Männer und Frauen, -— deutscher Väter und Mütter geschehen, 
daf — na, Dickerchcn, w^as soll femer geschehen? 

•Ja, -warte mal — • "was soll nun ixorklich ^^eiter geschehen?! 
— Verflucht noch mal — >- streuen 'wir mal inaeder ^n bif eben 
Pfeffer in den Salat -- also: soll es femer geschehen, datf ^ 
blonde deutsche Mädchen und Jungfrauen ,den lüsternen 
WSnschen ihrer sch^warzgekräuselten Paschas ausgeliefert 
sind, — mit Bangen in Demut des Augenblickes harren, dn 
der dUmächtige Herrscher des Serails sein nicht allzu 
sauberes Schnupftuch schleudert? Sollen noch femer die 
pomadisierten Wüstlinge, die mit Kölnischem ^Vasser den 
üblen, tränenerw^eckenden Duft zu übertünchen suchen, der 
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Siäen au0 dem 0$ten aabaftet« wo ilirc Wiege «taadL — 
04BlIeii ^lorklidi auck "wmtfr mm die Naehfirage nach den 
^Viegen de0 Westeiui in den Kaulluliieem« ilirer li5eliet-' 
eigenen gegen den gesunden Mitteletand gerielitetcn Erfindung« 
eo rteigem, da0 — *' 

•«Na, nu kör auf K' aagte die Poaaunietin und gab dem 
Diktierenden einen derben Ellenbogenatotf. »»Du verkedderet 
Dirr 

•Jai0^okll Daa stimmtl — Idi bin aiM der Stimmung! Gek 
lofti ^ fimmy, meinet IXieeini^Votone« und vereckönere dem 
Kardinal jein Dasein! Siek mal naeK ob das Sckwein 
endlick seinen Jammer ausgeseklafen katf' 

Der Posannenengel klappte sein Heft zu, griflF kraftig 
in den blonden Haanvulst, sckftttehe den unverstandlieke 
Grunztone von sick Gebenden ein paarmal kräftig und 
"warf sick mit dem vollen Ge^iriekte ikrer Reize zu einem 
ausgedeknten Kusse auf den bei dem Überfall nur auf die 
Siekerstellung seiner Pfeife Bedackten. — er kielt sie in 
der zum Ifinmel gestreckten Linken krampfkaft fest. Dann 
sprang sie auf einmal von seinem Sckoff kerunter und 
versck'wand mit groi^em Gepolter im Nebenzimmer. 

Der Kandidat Ostermann und der Redakteur der Posaune 
blieben allein. 

••Donnerwetter!" sagte der maditige blonde Mann mit 
starkem Vollbart, der nun sicktbar geworden ^virar« indem 
er seine Pfeife wieder in Gang krackte. ••Donner^^etter! 
Da ist Rasse drin! Totquetscken kann einen das Aas! — 
Das ist so die Sorte von Pretifreikeit, die ick liebeP 

Die Pfeife ^var in Ordnung; er drekte sick um und sak 
zum ersten Male den Kandidaten an. Er musterte einiger* 
aatftn erstaunt die Gestalt, welcke ganz und gar Bratenrodc 
und Feierlickkeit 'war. 
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,.AVer sind Sie denn eigentlich T' 

O0termann war 00 benommen, dal? er kein Wort heraoa' 
brachte; er streckte nur die Hand mit der emp&intfenen 
Poatkarte aua. 

Der Gewaltige nahm sich nicht die Mühe, die Karle 
abzunehmen, sondern las sie von weitem aus der Hand 
Ostermanna. 

,>So*\ sagte er und liel7 seinen Blick ungeniert nochmals 
langsam über Ostermanns Gestalt wandern. »»Also der sind 
Sie! — Donnerwetterr* Er scUug sich mit der rechten Hand 
aufs Knie, datf es klatschte. •JUao so habe ich Sie nur 
vorgestellt!!" 
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Da safen sie nun eine Weile und gudcten einandw 
an,— der Kandidat Ostermaas und der Dr. Schliiyhake, 
der Hauptschriftleiter der Posaune. -*- Ostermaan sudite 
sich darüber Uar zu werden, ob die letzten W^orte cigent' 
lieh schmeichelhaft für ihn waren, während der andere 
unaufhörlich paffend ihn aus etwas verquollenen Augen 
ansah, — ein paarmal die Lippen öffnend, als ob er et^p^aa 
sagen wollte. — Aber es dauerte einige 2^t, bis er sprach. 
,,Nun sagen Sie mal. Mann Gottes, — daa ganze Gesabbere 
da soll ich drucken?" 

Ostermann fuhr puterrot in die Höhe. 
Bitte," stief er hervor, „geben Sie mir mein Manuakript ^ 
ich sehe, ich habe mich getauscht — ich bin hier mtht ana 
rechten Platze. — In keiner Beziehung!" schlol? er mit 
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Er machte eine fltolx'beaekeideiic tf enerSee HandH>eweguiig. 

••Ick schreibe nicht aus materiellem Interesse; — ich 
bitte Sie vertrauensvoll, das Honorar selbst zu bestimmen/* 

Der andere sah ihn ^eder eine TVetle stumm an. 

„Sind Sie vorbestraft?" fragte er dann. 

Spracblos starrte Ostermann ihn an; es 'war schwer« 
diesen Gedankensprüngen zu folgen. 

••Kennen Sie die Partie Klabrias?" hiel? es weiter. ••Waren 
Sie nie bei den Hermfelds am Alexanderplatz?*' 

Der Zusammenhang auch dieser Frage mit dem Thema 
-war nicht ersichdich. 

„Nein, niemals!" sagte Ostermann, aber doch entschieden 
den Kopf schüttelnd. ••Ich besuche derartige Lokale nicht!* 

.«Schade! Es ist eigentlich Ihre Pflicht, 'wenn Sie die 
Juden studieren w^oUen. — Ich seh jedes Stück mindestens 
dreimal ~ preußische Pflichttreue!! — Also da fragt der 
eine Kaffeehausbesucher: Was, meinen Sc, •— bekomme 
ich für den Rock? — Und der andere edle Glaubensgenosee 

antwortet: ein Jahr Gefängnis. Drei Monate bekommen 

Sie für den Artikel)*' 

Ostermann fuhr entsetzt in die Höhe. 

•»Bleiben Sie sitzen — Sie müssen sich ans Sitzen allwiSliK^ 
gewöhnen. — Judas Zorn "wird mächtig entbrennen, und 
nlan -wird uns den Moabitem ausliefern. Das madit aber 
nichts. Soinras haben 'wir lange schon notig. — Verachtlieh'' 
machung von Religionseinrichtungen — grotfer Tamtam — 
Gutachten - lange Prozetfberichte - es wird eine mif^ 
gelegte Sache, — und am Ende kommt noch die Pinke für 
Emmy raus, dal? sie sich endlich ihre heitfersehnten Seidcn" 
hemden koofen kann. — So "wird Israel auch seine Freude 
haben!*' 

•»Israel ?" stottete Ostermann verwirrt. 
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»fNimlieli N. larmel in der Spandauor Strafe! — Ja« dieae 
'Wirkungen Jhr^ Eracheinenfl in ^er Literatur haben Sie 
"w^oU nicht geahnt? ~ Der Lorbeer iat zackig!" 

»Jch dachte — nicht entfernt — und außerdem: Ich 
^wollte den Artikel ohne meinen Namen gedruckt haben!'* 

»,Nanu? — Nee, Verehrte3ter! Damit ich Ihre Suppe 
au^löflFeln soll? — Den Zahn lassen Sie sich man ziehen! 
Kneifen ist nicht!*' 

Ostermann gri£F nach dem Manuskript. 

„Ich verzichte auf den Abdruck«" .erklarte er. „Es ist 
keine Feigheit von mir. Da sind persönliche Beziehungen — 
ich kann einfach meinen Namen nicht nennen — und 
dann — es ist überhaupt alles anders« als ich mir vorgestellt 
hatte.'* 

Wieder schweifte sein Blick unwillkürlich zu der Tur 
des Nebenzimmers. 

,J^ch, Sie Jüngling mit dem Tugendrock!** sagte der 
Redakteur aufstehend. „Ich hätte ^irohl bei Ihrem Erscheinen 
auf der Bildfläche schleunigst das Teufelsluder« die Emmy, 
runterschmeifen und mich Ihnen als den biederen und 
sittigen Ritter ohne Furcht und Tadel — warten Sie! Sie 
sollen gleich bedient werden --*' 

Er öfiEnete die Tür zum anderen Zimmer und brüllte 
hinein: 

„Kardinal! — W^ollen Eminenz sich nicht bemühen !*' 

Auf der Sch^velle erschien die so beschworene Persönlich* 
keit; es ging von ihr weniger ein Geruch der Heiligkeit 
aus als der« welchen starker Alkoholverbrauch zeitigt Es 
war ein untersetzter ziemlich korpulenter Herr« in einem 
etwas fettigen Rock. Fettig schien auch sein kurzer kaum 
aus der schwarzen Binde hervorquellender Hals und sein 
schlecht rasiertes bartloses Gesicht mit der Stülpnase und 
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im runden Brilleii^lMcni. Im ganzen hatte aeine Er* 
idlieSmnitf wirklich etwa« an einen Geistlichen Ermahnendea, 
xumal eine tonmrartige Glatze cUm Ganze krönte. Er he^ 
wegte aich langsam und mit einer gewissen Feierlichkeit; 
seine Sprache war gemessen und ölig. 

»JKardinaL — ich habe das Meinige getan, >- tun Sie das 
Ihre'\ sprach Dr.. Schliephake. „Dies Kind« so ^e ein 
Engel rein — ist der Kandidate Ostermann« der uns über da# 
Judentum sexuell aufklaren möchte. Er hat sich die Sache 
Bo gedacht, daf er hübsch im Hintergrunde bleibt, und wir 
f&r ihn brummen sollen. — " 

Der Kardinal ixriegte sorgenvoll sein Haupt. 

»«Außerdem fiihlt er sich sittlich durch den Anblick von 
Emmys ^Vaden gekränkt und schien über die Art, wie sie 
ihren Posten auf meinem Schote einnimmt« einigerma|?en 
perplex. Wen zum Teufel soll ich denn auf den Schotf 
nehmen? Etwa das heilige Konsistorium? Also der fiUt 
unter Ihr Ressort« Hesse« — Schmalz und Butter!'* 

Er setzte sich i^eder an den Sehreibtisch und begann eine 
neue Pfeife zu stopfen. 

•Ja"« sagte der Kardinal milde lächelnd. „Es ist bisiveilen 
ein schweres Auskommen mit unserem guten Schliephake; 
Lassen Sie sich das nicht anfechten« junger Freund! — Sie 
müssen ihn nach seinen Artikeln beurteilen; da liegt seine 
eigentliche Seele. Was konunt es auf den einzelnen an! 
Wir alle stehen im Dienste grotfer Idieen! Nicht wahr? — 
Der allergrößten! Wahrheit --Vaterland —Volk. — Nicht 
so« mein junger Freund?" 

„Clewü?« — gewilT*« stammelte Ostermann. „Gerade dee-* 
halb-" 

oNa« also!" sagte Hesse nachdrücklich« als ob damit alles 
erledigt wäre« und sah Ostermann an« als ob es ihm leid 
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tite, datf dieier ilim durcli fcm ntdichef Betragen Xalaf 
2U einer Rütfe gegeben hatte, t^Na alio! Nun laMen ^piär*0 
gat aein! — ^Va« iat denn der einzelne? Wa« bin ich? — 
Auf da« grotfe Ganze kommt e» anl Wen darf da« inter* 
eeiieren, oh hier unser Freund «eine kleinen Schwachen 
hat, — oder was madite e« au«, \irenn ich hei«piel«wei«e 
jeden Abend mich «chmahlich betrinken "würde! Wer ist 
«o kleinlich, «ich darum zu kümmern! ^Ver von un« ist «o 
verme««en, «ein kleine« Privatleben für irgendwie bedeutend 
zu nehmen? — ^Va« "wir «chreiben, darauf kommt e« an! 
Da« geht in die Welt und rüttelt die Trilgen im Gei«te 
auf! — An ihren Früchten «ollt ihr «ie erkennen! W^er 
fragt danach, ivie der Boden gedüngt i«t, auf dem die Früdite 
^rach«en, — welcher Schmutz da lag, "WO die «chdn«ten Baume 
spriel7en. — Urteilen Sie nie nach dem Sdieini** 

ttMen«chi" «agte Schliephake, ^,mutft du einen Jammer 
haben! — Mach mal ScUuff mit der Predigt! — Zur SacheÜf* 

••Ich habe Ihr Manuekript auch geleaen, -* viel Talent, — 
viel Talent! Und eine «ehr fleilSge Arbeit! ^Vir mü««en 
einige« «treichen — die Haupt«achen können alle bleiben — 
und dann iwird keine. Freiheit««trafe zu be«orgen «ein, — 
bester wäre e« vielleicht, — aber ich glaube, oiit 4^^ nicht 
zu umfangreichen Änderungen kann ich die Sache bis auf 
eine Geldstrafe von 500 M. hei unterbringen. — Einiger" 
matfen kenne ich den Tarif r* 

».Aber da« i«t ja au«ge«chlo««en!*' «chrie 0«termann. 
„Unter keinen Um«tänden darf mein Name genannt virerden. 
Da« «ind persönliche Gründef* 

,Jch ver«tehe «chon*\ «agte He8«e. »»Ich vermute wenig- 
sten«. Sie «ind noch Student. Sie reflektieren auf Unter* 
«tützungen und da ja fa«t aUe Stipendienfonds aus dem jüdi- 
schen Geldbeutel flid7en — "^ 
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„Ncmr* BM4te Oitermann verbiMeiL. »«Da babe icli nielits 
%a kofiFen! Da« ist vorbei !*' 

•• Vorbei?** «a^te der Kardinal teilnahmnvolL „^tiiid Sie 
abtfelebnt? Um \1relebe0 Stipendium bandelte ei aicbT' 

.»Einerlei!" satfte Oatermann. •»Z'wei Rabbiner gegen mieh 
und der dritte Kurator igt ein getaufter ^ude.** 

„ZiKrei Rabbiner zusammen mit einem Getauften? — Wer 
i«t denn das?'* 

»•Der Landgericbtfldirektor Lebnsenf* 

„Hallo!" rief Scbliepbake aufspringend. »»Mein Freund 
Levysobn? Der mir damals viregen der damlicHen UlkaflFire 
im Caf^ mit dem Judenmädel und ibrem Vater zwei ^Voeben 
gegeben bat? — Der sitzt mit Rabbinern zusammen? leb denke« 
der macbt in Judenreinbeit!" 

».Das soll ibm scbwer fallen" lacbte Ostermann grimmig. 
»»Dem läuft ja jetzt seine polniscbe Familie das Haus ein." 

„Das müssen Sie uns docb ausfiibrlicber erziblen« lieber 
Her r*\ sagte Hesse mit erwtebender Aufmerksamkeit und 
warf Scbliepbake einen bedeutungsvollen Blick zu. 

„Acb« es ist vidier nicbt von Interesse", sagte Ostermann. 
„Nur gerade beim Geburtsfagsfest des Fräuleins tauebt auf 
einmal mitten in der Gesellsebaft« — es war sogar eine 
freiberrlicbe Familie da« — eih junger Judenjunge« ganz 
unverfälscbt mauscbelnd und mit großem Bart auf« — es 
muff eine scböne Situation gewesen sein. — Aber das kiuin 
Sie ja nicht interessieren." 

»»Aber das interessiert uns kolossal!" scbrie Scbliepbake. 
„Das gibt ja einen Hauptulk und ist zebn Sittlicbkeitsauf'- 
sätze ^vertl" 

„Aber meine Herren!" stammelte Ostermann blaff werdend 
und von einem zum anderen sebend. »»Das ist eine rein private 
Sacbe« die ieb Ibnen zufällig erzäblt babe« — Sie werden 
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„Und WM ick Umea ersShle — idi lial>e es von meiner — 
von jemand» der bei der Geburtstagsfeier inrar« — bleibt 
unter uns — komnimt nicbt in die Zeitung?*' 

«»Ausgescblossenr' sagte Sdüiepbake. ttDie Sacbe bat ja 
für uns überbaupt nur Wert, wenn sie nicbt gedruckt 
ijvirdf" 

Das ^nrar etwas dunkeL aber Ostermann füblte sich 
berubigt und erxihlte dem aufmerksam zubörenden Hesse 
von d^m Auftreten Jossela im Lebnsenscben Hause. — 

••Na^ viel ist damit nicbt anzufangen !*' brummte Scbliepbake. 
»•Aber was ist denn nun mit dem Jüngelcben an dem Tatf 
geworden r* 

•Ja, weiter weitf icb aucb nicbts. Meine — die Gaste 
baben sieb scbnell fortgemaebt und "was dann vorgegangen 
ist, entziebt sieb meiner Kenntnis! — Wann ivird mein 
Artikel nun wobl erscheinen? Und also obne meinen 
Namen! Redaktionsgebeimnis!'* 

„Streng anonym! Morgen gebt der erste Teil in Druck!'* 
sagte Hesse. «»Also, lieber Herr Kandidat, "wir boffen aus 
Ibrer gescbatzten Feder oft Beitrage zu erbalten und öfter 
Ibre interessante Unterhaltung zu genießen/' 

Sie schüttelten sich zum Abschied die Hände. 

•JSs vrird einschlagen!*' sagte Hesse. 

ftWie eine Stinkbombe!** sagte Scbliepbake. 

»•Vor^0irärts — für deutsche Zucht und Sitte!" sagte Hesse 
pathetisch. 

Kernig — mutig — herzhaft!*' sagte Scbliepbake. 
Und anonym!" sagte Ostermann und empfahl sich. 
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Allzu vorsielititf feuu tut nickt immer faL 
..Bitf^ireilen itt ci aotfmr tiue Unvorrichtifkcit 

Da« 0olltc der Landgertektedirektor LekaeeB erf ekren. 

Ab der Rakkiner ikm tdepkonifck die Akleknuag de« 
St^endium« durek Kaiser mitteilte and ikm keitati^c, 
6mS Bunmekr Oftermaan da« Stipendium erkalten kdnne« 
freute er «ick natürlick nickt weni^ Aker al« er eken xu 
ecnu;fl DattiCn, tfeken und iknen die angenekme hladu^ekt 
knngui virollte, kaaum ikm Bedenken. Der Teufel traue 
dem «ütfen Matfnu«! Unwillkürlick iKrar ikm «eken wSkrend 
de« Tdepkontfcipracke« Eke« Ko«enamen in den Sum tfe* 
kommen und er katte, al« er den Hdrer ankingt^ da« 
Ge£ttkl tfekakt, et^ira« unangenekm Klekri^ in der Hand 
tfdbakt za kaken. ^Venn der rakiate Profe««or den Rakktner 
nock einmal in die Macke nekmen ^^rarde, konnte der am 
Ende wieder umklappen. So ke«cklo0 Lekn«en denn, um 
erneuten Ärtfer und neue' Entt&ueckunjen zu vermeiden« 
lieker niemandem etwa« von der neue«ten AVenduntf mit* 
znteSen« kevor nickt da« endgültige Re«ultat vorlag. 

Er lietf die Akte auf« neue zirkulieren^ nackdem er 
durck eine kurze Notiie die Akleknung de« Stipendium« 
dnrck Kai«er vermerkt katte. Er kat um die formelle Zor 
«timmung«erklarung zur Au«zaklung de« Gelde« an den 
au^nekr alleinigen Bewerker Ostermann. 

Die Akte kam am Freitag zu dem Profe««or und klicK 
da dieaer am Sakkat keinerlei Gesckafte erledigte« kei ikm 
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xvan Sonntag liegen. Erst am Montag gelangte sie so 
Dr. Magnus: unter die Notiz des Direktors liatte der 
Professor mit gewaltigen Buchstaben geschrieben: 

Nein!!! — Nicht einverstanden!!! — 
Statutenwidrig!!! — Hirsch. 

Das Gänse "war dreifach rot unterstrichen. 

Dr. Magnus lief verärgert im Zimmer herum. Er hatte 
sich ja eigentlich« vielleicht etwas vorschnellt dem 
Direktor g^enüber schon festgelegt, — aber er scheute 
sich doch auch nicht wenig vor dem Proibssor. Hatte er 
sich selbst in der Sitzung doch auch auf den Standpunkt 
gestellt, daf die Zuteilung des Stipendiums an einen nicht-* 
jüdischen Studenten statutenividrig seü AVas nun tun? 

Die Akte lag drei Tage auf seinem Schreibtisch und 
ärgerte ihn. Endlich schrieb er« nachdem er viele Konzepte 
zerrissen hatte« sein Votum; er fand die schließlich gefundene 
Fassung meisterhaft und atmete freudig auf« als er die Akte 
in das Kuvert schob. 

Sein Votum aber lautete: 

„Unter ausdrücklicher Wahrung der Freiheit der Ent-* 
schliefung in künftigen Fällen und unter nachdrücklichster 
Betonung des ^Villens des Stifters seL A. als des ausschlage 
gebenden Faktors bei allen Entschließungen des Kuratoriunis 
einerseits« — unter Berücksichtigung andererseits der ge* 
gebenen aufergen^ohnlichen Bedingungen und Umstände 
des besonderen Falles kann ich nach pflichtmä^em Er* 
wägen aller Für und Wider sprechender Momente nur zu 
dem Resultate der Stimmenthaltung gelangen. 

Dr. Magnus« 

Rabbiner." 
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bekommcau sdbat erataimt und ersclirockeii über «eine im- 
pulsive Handluntfs^nreifle und deren paralytfierende W^irkung. 

Lea -war ea« ^velche die Spannung endlich löste; sie 
hatte die Gabe, in jeder. Situation das unpassende AVort 
zu finden und sagte mit frostiger Liebenswürdigkeit: 

„Ich denke, wir empfehlen uns jetxt wirklich! Wir 
wollen das Wiedersehen lieber Verwandter nicht stören." 

Damit ^cvar der Bann gebrodien;^ es aetzte ein xiemlich 
verwirrtes und heftiges Händesehütteln ein. Draußen mufte 
der Direktor noch den Schutzmann expedieren, welcher 
am Treppenabsatz wartete. — Als er dann glücklich alle 
verabschiedet hatte und die Tür zum Salon wieder öflEnete, 
fand er nur noch Martha Mertens und Jossei ^ror; erbost 
schmetterte er die Tür vidieder zu und; ging ins Arbeits- 
zimmer. — Seine Frau schluchzte im Schlafzimmer, ^ Ebe 
und Heinz hatten sich, in ihren Zimmern eingeriegelt. — 

Die Gäste trennten sich vor der Haustür, ohne auf den 
Vorfall zurückzukommen. Josqph begleitete Baron Ansdm; 
sie gingen langsam am Kanalufer entlang dem Lützow platz zu. 

Das nachdenkliche Schweigen des alten Herrn beunruhigte 
Joseph nicht wenig. Den Teufel auch! Alles hatte sich »o 
gut angelassen, bis dieser ekelhafte Judenlümmel dazvnschen 
geplatzt war. Der gute Heinz, den er sonst recht gut 
leiden mochte und über dessen barocke Einfalle er uch oft 
amüsierte, schien ja nun ganz und gar verrückt geworden 
zu sein. W^as sollte er nun dem alten Herrn sagen! Dieser 
bartige Gnisin aus der Polakei lief sich doch nicht gut 
^svegdisputieren! 

Endlich begann Baron Anselm bedächtig: 

•tDiese junge Dame hat auf mich einen nicht üblen 
Eindruck gemacht. Ein wohlerzogenes, liebes Kind, — hat 
gute Formen, — ivirklich, beninunt sich eigentlich recht 

246 



gut Man aielit: die Eltern haben offenbar allei, iprai in 
ikren KriAen etand» getan, um ne — km — ilire AUconft 
vergeeeen xu laaeen.'* 

Und zu Josephe grdftem Eretauncn folgte eine breite« von 
iutf eretem Wohlwollen getragene SehiMening der Vorzüge 
Elees« ^eich ale gälte ee, etwaige Wideretindejoeephe gegen- 
über der Verbindung su überwinden. 

»tWenn die eonetigen Umttande zufriedenetellend eind — *' 
aciloß Baron Aneebn. 

•,Die VerhSltuiaee dee Hauaea nnd glanzendl" eagte 
Joseph feurig. 

*» — dann glaube ieh "wohl, da0 dieeee Mädchen einmal 
eine gute und brav^ Frau w^erden kann.'* 

„Also du willigst einT' rief Josepk berückt. .»Na« Gott 
sei Dank! du kannst dich auch darauf verlassen« — datf 
dieser unglückselige orientalische Vetter nicht mehr ins 
Haus kommtr* 

•»W^elcher Vetter r* sagte der alte Herr langsam. „D i es e r 
junge Mensch« der so unmanierlich aussah? Inwiefern st5rt 
der dichr* 

Joseph sah ihn verdutzt an. 

t.V^enn er dich nicht stört — ich ndhimc an — schlieflich 
ist er doch unmöglich — man wird ihn expedieren — ich 
^ube nicht, da0 Lehnscns selbst sehr entzückt von ihm 
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JDas ist wohl möglieb. Das ist aber die Sache des 
Herrn Landgerichtsdirektors. Darf ich fragen« wns das une 
kümmert; 

Baron Ansehn war stehengeblieben und sah Jos^» 
eindringlich an» 

..Auf weichen Irrwegen ertappe ich dich da« Jose^? Bs 
ist weitf Gott ein sehw^erer Schritt für uns atte« wenn 



S47 



11110 «u einer Vericbip^a^erung mit einer jüdischen Familie 
cntsehliefen« Wenn du dein Leben anders — na, lassen -wir 
das! AVir haben 'wie so manche Familien auch des ältesten 
Adels vmA dasu entschlossea. Ich habe den Abgrund über* 
sehritten« als ich jenes Haus betrat um zu sehen, ob wenigstens 
die Frau, die du heimführen iPtrillst, persönlich uns keine 
Schande machen \irird. Und wde gesagt — da ist nichts 
auszusetzen. Blond ist sie auchl — Aber prinzipiell ist der 
Schritt mit meinem Besuch vollzogen. — Jetzt aber, wenn 
wir diesen Schritt getan haben, müssen ivir um so schärfer 
die notwendigen Grenzen sichern. — Wenn wir durch die 
Umstände schon gezw\ingen sind, ein fremdes Glied in 
unsere Familie einzuführen« müssen "wir es uns doppelt klar* 
machen, wer 'wir sind und wer jene sind. — ** 

•Ja gewü?!'* sagte Joseph verwirrt „Gerade deshalb dachte 
ich, daß dieser fremde junge Mensch — er ist doch unmog* 
lieh — in der Familie — ** 

»»Unmöglich? Gewii?! — Aber unmö^£dlier als der Herr 
Landgerichtsdirektor selber? Unmöglicher für uns? — Jo* 
seph, — du bist unsicher geworden, — du -waJßt nicht mehr, 
"WO die Grenzlinie läuft. Der Abgrund liegt zwischen uns 
und dem Direktor, nicht jenseits von diesem Ifemu nicht 
z^visehen ihm und dem Vetter im Judenrock. Jude ist Jude! 
Es verschlägt nichts, ob er getauft ist oder nicht, — ob er 
einen Kaf tan trägt oder einen Frack. Mit Hilfe von Schneider, 
Friseur und von Innenarchitekten kommen sie uns nicht 
näher, — auch nicht mit Hilfe von Kanzel oder Katheder. 
Sie bleiben, was sie sind, und wir bleiben wir. Eine Maske 
kann sich jeder vorbinden; ich möchte beinahe sagen, daf 
der maskierte Jude noch mehr abzulehnen ist, denn er ist 
gefährlicher. Das sehe ich ja jetzt an dirl — Pille bleibt 
Pille und nur Kindern versuft man sie. — H<de du dir deine 
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Elie. und "wir "woIIcb sehen« über alles hm^tregsukommen: 
wir iDirolleii sie Creundlicli aulnelimeii und sehen, aiis ihr 
eine brave christliche deutsche Edelmannsfrau zu machen. 
Aber die Familie ^ — Hand davon!" 

Auf diese Weise empfing Joseph den ersehnten Segen 
des Familienoberhauptes. 



< V > 

* 

Jossei Schlenker w^ar in dem Lehnsenschen Salon auf dem 
Platz, auf den Heinz ihn gefuhrt hatte, stehengeblieben, 
auch als die vielen Menschen, deren Mittelpunkt er auf 
einmal unfreiivilligerweise gevtrorden, plötzlich durch ver« 
schiedene Türen verschivunden i^aren. Er war von all dem 
Seltsamen, das er erlebt hatte, und besonders von der Art 
seiner Einführung in die Berliner Gesellschaft vollkommen 
benonunen. — Diese dicke vornehme Dame sollte seine 
Cousine sein, -diese eleganten feinen Menschen seine 
Verwandten? Er wutfte wohl, daß ein älterer Bruder seines 
Vaters vor langen, langen Jahren nach Deutschland gegangen 
war« — man erwähnte seinen Namen kaum jemals; er galt als 
abtrünnig und gewil? irgend'wo im Elend verkonunen, — und 
mm sollte er hier und in solchen Verhaltnissen seine Familie 
iKaederfinden! Ihm sch^windeltel 

Als er zu sich gekommen war, bemerkte er, daf er allein 
im Zimmer war; nur eine junge Dame stand am Fenster 
und schaute ihn aufmerksam an. An Gewandtheit im Ver-* 
kehr mit Damen hatte er seit jener Zeit« da er mit Chane 
die folgenschwere Auseinandersetzung über das Tragen am 
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Sabbat hatte, kaum zugenommen Und <lie ganze Lage ii^ar 
nickt eben dazu angetan« seiner UngesekicUickkeit zu Hilfe 
zu kommen. Er katte nur den einen Wunsclu mögiicka^ 
«cknell aus diesem unheimlichen Hause zu verschwinden, 
in seine gewohnte Umgebung« zu säner Frau zurückzu- 
kekren« um in Ruhe seine verwirrten Gedanken zu ordnen. 
Er machte den unvollkommenen Versuch einer Verbeugung 
und ging auf den Zehenspitzen, um den kostbaren Teppich 
möglichst zu schonen« zur Tür. 

Beinahe hatte er den Ausgang schon errejicht« — er streckte 
schon die Hand aus« um die Klinke zu fassen« — als die Tür 
plötzlich von aui?en ausgerissen wiude: im Türrahmen er-* 
schien derselbe stattliche Herr mit dem kurzgeschnittenen 
graumelierten Schnurrbart« der vorhin ao liebenswürdig dem 
anderen alten Herrn die Hand gedrückt hatte. Jetzt aber 
sah er rot und zogmig aus und warf ihm einen so brütenden 
Blick zu daff er erschrocken zurückfuhr. Im nächsten 
Moment wurde die Tür heftig zugeschmettert und die 
Erscheinung war verschviouiden. 

Jossei wurde es ängstlich; er w^ar entschieden in ein 
Tollhaus geraten. Er blieb unschlüssig stehen. 

Da berührte eine Hand leise seinen Arm und eine ruhige 
weibliche Stimme sagte: 

»Sie w^ollen y^old auch gehen, Herr Schlenker. Gehen 
Sie mit mir zusammen." 

Er sah die Dame an und hatte den Eindruck, es endlich 
wieder mit einem vernünftigen Menschen zu tun zu haben 
Ihr klares« regelmäßiges und ruhiges Gesicht« — die grauen 
hellen Augen« — das glatte blonde Haar« — die Bestimmtheit 
ihres Tones« -— alles^usammengab das Gefühl der Sicherheit. 
Er folgte ihr eilig und froh auf die Straße, 

..Wo wohnen Sie hier?" fragte die Dame ruhig weiter- 
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iAtndn als ob es aick von aelb«t verstiade« daf JoMel Ac 
noch begleite. Josad ^b Atiskimft, — die Dame brachte 
ihn his zur Haltestelle der Straffeabahn und aortfte dafür, 
da^ er in den rechten Wagen kam. — 

Kaum war er abgefahren, ala Heinz Lehnaen eilig daher- 
kam; er blickte auchend um sich und kam, ala er Mardia 
erblickte, auf sie zu. 

„Entschuldige« Martha, — hast du nicht diesen jungen 
Menschen gesehen?** 

Martha ^es auf den nach dem Potsdamer Platz zu 
verschviöndenden Wagen. 

t»Dort fahrt er: ich habe ihn in die Bahn gesetzt.'* 

•,Du hast dich seiner angenommen? — Natürlidi bist 
du die einzige gen^esen, die an das Nächstliegende gc 
dacht hat." 

* Ja'\ sagte Martha lächelnd. „Mir schien, er hatte einigen 
Schutz nötig und dein lebhaftes Interesse £t^ ihn hatte 
so plötzlich nachgelassen, daf er ganz hilflos und einsam 
in eurem Salon stand. Da bin ich eben für dich ein' 
gesprungen." 

„Na ja, — Christenpflicht und so weiter! Du kannst 
schlie^ch nicht erivarten, da0 ich auf diesem Gebiete schon 
die rechte Übung habe.*' 

„Mir schien es heute einen Moment, als ob du sogar 
bisw^eilen urchristliche Anwandlungen verspurst." 

„Na ja, — vielleicht etabliere ich mich noch mal als 
Berlin-W-TolstoL" 

»Jedenfalls scheint mir, daf hieb heute zum erstenmal bei 
dir so etwas w^ie Familiensinn offenbart hat. Wenn auch 
die eigenartige Form nicht eben Elses Fest verschont hat." 

„Tu mir einen Gefallen, Martha, — und sehimpfe mich 
ordentlich aus; aber ernsthaft 1" 
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.•Wenn du findeat, daß du Schelte verdienat« iat meine 
Predigt ja schon nicht mehr nötig. Du kannat dir auch 
wirklich Vorwürfe machen! — Was ist dir detm nur 
eingefallen?" ^ 

f,Es war eben nur ein Einfall — und ein recht kindischer 
dazu. Ich war gereizt und der Junge Kerl — ich hatte 
heute Verschiedenes exlebt, was mich nervös machte. Ich 
verspürte mal wieder die Lust, irgendetwas anzustellen« 
daß die Philister zu Salz erstarren sollten; — im Grunde 
genommen natürlich fühle ich nicht das geringste Bedürfnie 
nach halbasiatischer Vetterschaft!" 

oUnd weshalb l&ufst du jetzt hinter dem jungen Menschen 
hcrr 

„Mir dämmerte dal? ich ihn doch in die allerunangenehmst« 
Situation gebracht habe, — nächst Else. Den fremden Men" 
sehen kann ich auch eher um Verzeihung bitten« — mit Else 
hält das schwerer. — Du iveii?t« da£ ich mit Else kaum 
jemals ernsthaft reden kann, — überhaupt mit keinem aus 
der Familie oder näheren Bekanntschaft, — autfer natürlich 
mit dir!'* 

« Sie gingen am Kanal entlang dem Lützoi^latz zu; er 
hatte den Arm vertraulich in den ihren eingehängt. 

>,Es ist furchtbar schade " sagte Martha nach einer Weile« 
„da£ du und Else nie ein ernstes ^Vort miteinander reden. 
Jeder von euch schämt sich seiner Gefühle und mit 
schnoddrigen Redensarten und Witzen spielt ihr euch über 
alles hinweg. — Es ist, als ob ihr Angst habt» den Dingen 
ins Auge zu sehen und auch — euch selbst ins Auge sehen 
zu lassen. Ihr könnt nicht unbefangen sprechen und einfach 
die Dinge so nennen« ^e sie sind.'* 

,«^Vas willst du? — So sind wir nun einmaL Ihr seid 
anders!** 
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>,Wir? — Vielleiclitl Ilir tut mir «o furcktbar leid oft, — 
«oeh fehlt daj Befte im Leben. — Dabei beneide ich euch 
um 00 vielei. Ich habe doch Else wirklich lieK seit wir 
une in der Schtde kennen lernten: ich habe eie immer be* 
'wundert Ihr flog alles zu« ohne Arbeit und Lernen: aber 
eie machte sich gar nichts daraus. Und oft "wbrd mir bange 
um sie — ich möchte sagen, sie ist standig auf der Flucht 
vor sich selbst, gerade (^ \vie dvu* 

»•Martha", sagte Heinz «tili und drückte leise ihren Arm. 
••Das ist es ja, was wir in dir lieben, — das ^^as uns 
fehlt. ^Vie kommt es^ duQ ich mit dir reden kann, inrie 
mit keinem sonst? — Ich habe schon oft gedacht, da liegt 
der ^tiefere Grund« iH^enn bo viele junge Minner jüdischer 
Abstammung keine Jüdinnen i^ahlen — '* 

„Was "willst du nun nach' der Gesehichte heute machen T* 
fragte Martha hastig. »»Dein famoser Streich kann doch noch 
irgeiliche ^Virkungen haben.'* 

•Ja« — es dürfte wohl einige peinliche Auseinander- 
setzungen zu Hause geben** sagte Heinz verdrieflich und 
lietf Mardiaa Arm freL 

»Und dieser junge Mann — ixallst du ihn nicht aufsuchen T' 
•Was soll ich mit ihm? — An dem einen Besuch habe 
genug. Obwohl — ich habe interessante Dinge gehört 
und 'wenn es nicht unglücklicherweise ein veritabler 
Vetter wäre — '* 

••Das stimmt also wirklich?" 

••Es ist kaum zu bezweifln. Höre zu." 

Und er erzählte ihr das Abenteuer von Beginn bis Ende< 
Martha hörte interessiert zu und stellte viele Fragen 
über die Borytschewer Verhältnisse. Heinz mul?te gestehen, 
daff er über die paar zufalUgen Mitteilungen Josseis hinaus 
wenig orientiert war. 
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BOgU Martha. ..Merkwürdig xu denken, 
wie ganz nahe Verwandte in 00 veraekiedenen Welten 
leben! Dort in Borytsehe^nr, — daa muff doch eine ganz 
andere Welt sein. Vielleicht sind daa dort die eigendichen 
Juden — ich habe nie eine Ahnung von §0 etfvas gehabt.^ 

4,W^a0 kümmert mich im Grunde die verflprengte Ver- 
iHrandtschaft.^ 

^Seid ihr nicht die Versprengten? Ihr seid doch von 
dort aufgerissen — und mir scheint« ihr seid noch auf der 
Flucht. W^as ich vorhin sagte: Ihr seid auf der Flucht vor 
euch selbst, — hat am Ende noch mehr Bedeutung« als 
ich selbst verstand."* 

««Also "was meinst du nun eigentlich damit? Soll ich den 
Weg nach. Borytschew suchen? Soll ich vielleicht mir 
Schlaf enlocken wachsen lassen?^ 

««Das nun eben nicht. Aber ich glaube« wenn ich du 
ipirare« — ich würde mich dafär interessieren« — ich ^Krürde 
die Gelegenheit suchen« einmal dorthin za kommen. Es mutf 
doch einen Reiz haben« — seine Urahnen lebendig auf 
Erden v^cindeln zu sehen. Es ^vürde mir fast eine Pflicht 
scheinen. Noblesse oblige.^ 

««Das ist merk^rardigr 

«,W^as denn?** 

JDvi begegnest meinen Gedankengängen von heute früh« 
vor diesem unglückseligen Zwischenfall.' Bin ich nicht ani 
Ende von urältestem Adel? Du hast ja gesehen« was dabei 
herauskommt« wenn einer unserer Ahnherrn lebendig wird 
und leibhaftig im Salon erscheint. — Neugierig wäre ich. ja« 
wie ein Stülp-Sanderslebener Urahn sich in Berlin W aus-" 
nehmen würde« •— ein vierschrötiger« Schreibens- und lesens- 
unkundiger brutaler Schnapphahn —^ 

««Vielleicht ist etwas derart doch auch noch heute aufzu- 
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IntereMe für die dort zu behandelndea Materien walirtfen 
men habe, andeneits aueli finde, datf du in Berlin gerade genug 
Gelegenheit xum Amüsement hast. — leh liabe mir die 
Sache ander« überißt. Du kannst dir morgen Pa0 und 
Vinnn besorgen; und es ist mir recht, 'wean du deine Air* 
reise beschleunigst. Reiche ein Urlaubsgesuch auf 3 Wochcan 
ein; ich 'werde es befürworten, \irenn es nötig sein sollte. 
Du kannst dir dann gWch Moska«; und ygirmä dich sonst in 
Rufland interessiert ansehen. — Zu danken brauchst dii 
mir nicht; du verstehst, datf das keine Belohnung darstdit. 
Es scheint mir besser, du versch^Krindest eine ^Veile von 
hier.^ 

Heinz zog sich mit rotem Kopf und etinras beschämt zu-* 
ruck; diese russische Reise \irar sein starker ^Vunsch ge~ 
^iresen und er hatte sich über das Veto seines Vaters genügend 
geärgert. Nun fiel sie ihm in den Schol?. Kein Zweifel, datf 
sein Vater neue Streiche von ihm fürchtete. Am Ende nahm 
er gar das, was aSchts als eine unüberlegte Improvisation 
gev^esen war für das Resultat planmälSger Übeirlegung. 
Jedenfalls aber war die Petersburger Reise ein erfreuliches 
Resultat des dummen Streiches, der Lohn ungeübter Tugend. — 

Anderen Tages besorgte sich Heinz denn un Polizeipräsi" 
dium seinen Paf und begab sich aufs russische Konsulat, 
um sich das vorgeschriebene Visum des Konsuls zu holciiii — 
In dem Geschäftszimmer mutfte er zunächst warten, da vor 
ihm einige Patfinhaber abgefertigt wurden. Der Konsulats-* 
Schreiber verhandelte eben mit einer recht elegant gekleideten 
Dame, die sich in großer Aufregung zu befinden schien; sie 
zerknitterte mit nervösen« Händen ihr Taschentuch, das sie 
bisweilen an die Augen führte« und folgte mit zitternder 
Ungeduld den langsamen und phlegmatischen Bew^egungen 
des Beamten. Der hatte ein dickes Register vor sich liegea 
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Eben dachte er auch darüber nach, w^atf in aller ^Velt ^^ohl 
eine Margarinehandlung in Rufland für Einkäufe besorgen 
lassen könne, als er in noch höheres Erstaunen versetzt 
vioirde, "wie der Beamte jetzt den Namen der Geschäfts* 
reisenden aus dem Paff vorlas. 

,,Frau Geheime Sanitatsrat Professor Dr. Mandelbrot; 
Hannah geborene Brudskus^ 

Heinz blickte überrascht auf; jetzt erkaiintc er auch die 
Dame, 'welche er früher bisweilen in Gesellschaften getroffen 
hatte. Was konnte da nur geschehen sein, daff diese als 
steinreich bekannte Gattin eines berühmten Spezialisten sich 
in Kunstbutter betätigte? 

^Aleo den Paff können Sie abholen, "wenn er fertig ist \ 
sagte der Beamte. JDie Gebühren sind: Visa 4.90 M.« — die 
Legalisation der Vollmacht 6.50 M. — zusammen 11.40 M. 
— Danke. -— Ich rate Ihnen aber dringend, hier noch eine 
beglaubigte Übersetzung der Dokumente ins Russisdke vor- 
nehmen zu lassen, damit Sie an der Grenze keine Schivierig- 
keiten haben, — Kosten 91.80 M. Das viord in drei Tagen 
fertig sein.^ 

„Drei Tage?^ schrie die Dame entsetzt 

^Ja, schneller geht es nicht. — Aber ^ivenn Sie virollen« 
können Sie jetzt die 91.80 M. zahlen und die Dokumente 
gelegentlich holen lassen. Den Paff bekommen Sie in diesem 
Falle gleich."^ 

Die Dame seufzte und zahlte. Der Beamte verschw^and 
im Nebenzimmer und sie setzte sich auf die Bank nrben 
Heinz. Heinz Virar etwas verwirrt; er wuffte nicht, ob es 
der Dame recht sein mochte, in dieser eigenartigen Situation 
als Handlungsreisende erblickt zu werden« Aber sie erkannte 
ihn und streckte ihm die Hand entgegen. 

258 



„Sie Ider? — Wollen Sie auch nacli RuiAaiid fainem? Ach 
dieae Pai?0chwierigkeiten sind schrecklich. In welchem Ar- 
tikd reiben Sie denn?^ 

Sehr erstaunt satfte Heinz: 

JPardon« — ^idige Frau! ' Ich hin Jurist"^ 

^ Ja, aher -^ ach, verzeihen Sie vielmals. Ich vertf atf ja, — 
Sie sind ja schon getauft.^ 

Jetzt waren beide Teile etwas verlegen. 

«J^her unsereinsP fuhr die Gdieimratln fort ^«Unsere 
Kinder sind es natürlich langst, — aher ich konnte es nicht 
übers Herz bringen, solange meine Mutter noch — ^ 

Sie fuhr mit dem Tuch an die Augen. 

^Vorgestern bekam ich ein Telegramm aus Moskau — 
Mutter ho£Enungslos erkrankt — nun muf ich von Pontius 
zu Pilatus laufen, um die Reise zu ermöglichen. Sie haben 
es gut; Sie zeigen Ihren Taufschein, zahlen Ihre vier Mark 
neunzig, bekommen Ihr Visum und können reisen. Aber 
Juden kommen ja nur über die Grenze, wenn sie sich als 
Reisende einer Firma ausweisen. Zum Glück hat der Vater 
meiner Köchin ein kleines Geschäft; so reise ich jetzt als 
seine Angestellte. Aber bis man erst alle die Papiere zu* 
sammengebracht hat! Man schämt sich ja ordentlich, so zu 
sch'windeln, — aber -was soll man tun? Und dannr alle diese 
Schikanen und Erpressungen! -> Jetzt w^erde ich ja wohl 
endljich das Visum bekommen. Geld hat*s genug gekostetP 

„Ich hatte keine Ahnung von all den Dingen!^ sagte Heinz 
erstaunt. ,vAber bekommen Sie denn den Paf ivenigstens 
jetzt sicher? Der Beamte sagte doch, daf die Abschrift der 
Dokumente allein drei Tage daure.^ 

„Schviondd!"^ lachte die Geheimrätin grimmig. ,JXe Ab" 
Schriften w^erden nie gemacht und nie verlangt, — sind auch 
ganz und gar überflüssig. Es ist nur eine Methode der Kerls, 
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um für die eigene Taache noch etwaa Geld zu erpresaea« 
2^1ile ich nicht, kann ich eine TVoche /warten r 

«Aber das ist doch empörend! — Ist man denn da als 
Jude ganx schutzlos?^ 

.«Man kann sich ja taufen lassen « sagte sie achselzuckend. 
«.Ach Gott! Ich werde meine Mutter \iirohl kaum noch 
treuen. 

Sie seufzte und führte das Tuch an die Augen« 

„Na — es ist diesmal wohl das letzte Mal — 'wenn man 
noch eine Mutter hat — nicht wahr« Herr Doktor? — dann 
bringt man gerne auch ein Opfer! — Fast einhimdertfünfEig 
Mark kostet mich heute meine Religion.^ 

Das Erscheinen des Beamten machte der Unterhaltung 
ein Ende. Heinz drückte der Dame« die den kostbaren Paff 
endlich erhalten hatte« seine TVünsche für glückliche Reise 
und für die Genesung ihrer Mutter aus und kam nun end* 
lieh an die Reihe. ~ 

In wenigen Minuten hatte er sein Visum. 

Es lief sich nicht verkennen« daff der Besitz eines Tauf* 
Scheines seine Vorteile hat 
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Heinz wollte seinen Vorsatz« seinen Vetter aufzusuchen« 
ausführen und machte sieh nach der Dragonerstraffe 
auf. Als er in diese ihm bisher TöUig fremde Straffe einbog« 
machte er groffe Augen und fragte sich« ob man nicht auch 
hier schon sein Paffvisum fordern ^»rürde. Er befand sieh 
augenscheinlich nicht mehr in Berlin oder Deutschland« 
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tfondem war auf irgendeiiie zauberliafte WeiM in eine 
ru08uiche oder galisiache Judenitadt verf etxt. 

Rechts und links starrten hebraisclie Lettern von den Laden' 
schildern auf ihn herab; orientalisch aussehende Frauen in 
jrol^en Umschlagtüchern handelten kreischend in den Keller- 
eingangen um Lebensmittel oder um allerhand unwahr* 
scheinlich aussehende Dinge. Männer mit Korkxieherlocken 
an den Schläfen und in langem Kaftan debattierten mitten 
a|if dem Strai?endamm« der hier den Charakter eines Fahr' 
^reges verloren und den eines allgemeinen Versammlungs' 
platses angenommen hatte, und unzählige Kinder« an male- 
rischem Schmutz mit denen Genuas imd Neapels Mretteif emd, 
hemmten allenthalben die Passage. 

Heins bahnte sich verwundert einen ^Veg durch das 
Gedränge« hier und da stehen bleibend« um einen Blick 
durch eine der offenen Türen zu werfen, auf deren abgc 
tretenen Stufen schwarzäugige Kinder mit ernsten Gesicht- 
chen Tauschgeschäfte vollzogen. Er war betroffen von den 
viden ausdrucksvollen Gesichtern der älteren Männer« deren 
patriarchalisches durchgeistigtes Gesicht so gar nicht im 
Einklang mit den Tätigkeiten stand, denen sie sich ^dme* 
ten. Hier hielt ein Alter« der zu einem Moses hätte Modell 
stehen können« in einer Ladentur eine karierte graue Hose 
an den Beinenden in die Luft und sprach eindringlich mit 
kununervoller Miene auf einen jungen geckenhaft und lieder-* 
lieh gekleideten Menschen ein« der unschlüssig an seinem 
Stockknopf kaute; — dort an einem Fenster stand eine 
Gruppe von Märtyrergestalten zusammen« in der Sonne ein 
Paar Brillantohrringe prüfend. Die Frauen sahen schon 
erheblich irdischer aus; dick und fett« wie sie über die 
Strafe watschelten« hatten sie schließlich« wie Heinz sich 
sagte, anders gekleidet auch ganz gut in einen Salon des 
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Westen« gepafft, ohne aufsufailen. — Es war traurig, zu 
denken« d^ die vielen auffallend schönen jungen Mädchen 
mit den tiefen dunklen Augen, in denen sich die Leiden 
und Erkenntnisse eines tausendjährigen Volkes spi^elten« 
einst 2u der Geinrdhnlichkeit ihrer Mütter herabsinken 
sollten. — 

Endlich kam er yor das Bomsteinsche Gasthaus und trat 
in den TVirtsraum. Hinter dem Schenktisch lehnte der 
Wirt« ein starker Jude mit kurzem wolligem Bart« der Rock 
und Weste aufgeknöpft hatte. Er unterhielt sich mit z^nrei 
jungen Leuten, denen man es ansah« daff sie nicht aus 
diesem Stadthezirk stammten. Der Junge Mann trug ein 
buntes Studentenband; seine Begleiterin machte den Eindruck 
einer Konservatoristin. — Der Wirt fuhr sie ziemlich 
grob an: 

««Was noU mir das? Unsinn — Schekeltag! — Was ist 
das überhaupt — Schekel?^ 

««Aber Sie müssen doch schon vom Zionismus gdiorthaben^« 
sagte der junge Mann ruhig, ««Schekel — ßo htiSt unser 
Jahresbeitrag, — eine Mark.^* 

«J^un — und was ist mit der Mark? Wenn ich die Mark 
gebe — "was wird dann sein?^ 

^as Programm des Monismus ist die Scha£Eung einer 
öffentlich rechdich gesicherten Heimstatte für das jüdische 
Volk in Palästina.*^ 

««Mit meiner Mark? — Eine neue Schnorrerei! Jetzt kom- 
men die feinen Herren und Damen vom Tiergarten schon 
zu den russischen Juden« um Geld zu holen! — Das ist doch 
gar eine verkehrte WeltP 

««Wir schnorrten nicht , sagte das junge Madchen. ««Wir 
gehen zu allen Juden — deutsche oder polnische, das ist uns 
gleich. Wenn es nur Juden sind. Heute ist Schekeltag; da 
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sammeln iKrir. E0 0OII keine Schnorreret mehr tfeben^ sondern 
Arbeit für alle.^ 

„Hast du gehört« Brandler r brüllte Bomstein lachend 
und haute mit der Faust auf den Tisch. ^Keine Schnorrerei 
mehr! Und dein Geschäft?^ 

*Vom Tisch am Fenster erhob sich ein dicker rotnasiger 
Mensch und schlürfte naher. 

^Von mir aus! Schekd! Palästina! Zionismus! — Kein 
Geschäft für mich! — Das könnte den Reichen so passen« — 
die Schnorrer abscha£Fen! Auf \Vohltatigkeit beruht die 
Weltr 

»«Also Sie ixrollen nicht f^ rief der Student ärgerlich. ««Auch 
gut« 'wir haben nicht Zeit« uns lange zu unt^halten."* 

««Na« hören Sie, junger Mann!"^ sagte Bomstein grinsend. 
«Solch feine Schnorrer habe ich noch nicht gesehen. Hier 
haben Sie schon ettvas!'^ 

Damit krabbelte er in der Westentasche herum. 

««Danke sehr% sagte das Mädchen. ««Wir nehmen keine 
Geschenke. Wir nehmen nur den Schekd von Juden, die 
sich zu unserem Programm bekennen« wir suchen, Menschen 
und kein Geld!"^ 

Sie warfen eine Anzahl bedruckter Blätter auf den Tisch 
und gingen hinaus« an Heinz vorbei, der in der Tür stehen 
geblieben war. Bomstein erblickte ihn« als er den beiden 
Zionisten nachschaute und kam sogleich mit kriechender 
Höflichkeit näher. Seine verquollenen Äuglein nahmen einen 
Tuunihigen Ausdruck an. 0£Fensichtlich wul7te er nicht« was 
er aus dem Gast machen sollte. 

««Der gnädige Herr wünschen? — "^ 

Auf einmal wurde er mißtrauisch. 

«,Am Ende kommen Sie auch -wegen eines Schekel?"^ 

Heinz beruhigte ihn. 
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««Nem^ ^ daa nicht. Ich wollte mick nach einem Ihrer 
Gäste erkundigen — "^ 

^Efl Piraren keute sckon mektere da — dieae Zionieten 
laufen keute in der ganzen Stadt kerum. . — Einen Gast von 
mir 0uckt der Herr? — Sie sind dock nickt von der Polixei?^ 

«^Nein, neini — Ick sucke einen Herrn ScUenker.^ 

^Qi! — Jossei Scklenkerr rief Brandler. JDer inroknt dock 
jetzt mit Klatzke — kennen sie Klatzke? Auck ein Mensck ! 
Briefe kat er sckreiben ^p^pUen! Er kat gedackt, das ist so 
eine einfacke Sacke. Briefe sckreiken. Der Lump! Mein 
Brot kat er mir nekmen wollen! — Braucken Sie einen 
Brief? \Vas rede ick? Er -wird an Sie gesckrieken kakenr^ 

Jck sucke nickt den Herrn Klatzke", sagte Heinz, amüsiert 
den grimmigen rotnasigen Brieffakrikanten ketracktend J[ck 
sucke Herrn Scklenker." 

Bomstein katte inz^scken eine Menge Papiere aus seiner 
Tascke auf den Sckenktisck entleert und krackte endlick 
einen zerknitterten Zettel mit der neuen Adresse Josseis in 
der Auguststratfe zum Vorsckein. 

Als Heinz sick entfernen -wollte^ kielt ikn Bomstein nock 
zurück; ofiFenkar empfand er Gervissenskedenken, den feinen 
Herrn so zieken zu lassen, okne irgendeinen Nutzen aus ikm 
gezogen zu kaken. 

viEntsckuldigen Sie^\ sagte er. „Vielleickt ist der Herr ein 
Mediziner; ick kake einen Kasten mit Instrumenten zum 
Operieren zu verkaufen ^ wie neu — und killig."* 

Heinz dankte und ging. 

„Können Sie einen kleinen Damp^fiug geSrauckenT^ sckrie 
Bomstein kinterker. .JEine silberne Handtascke? — Scknür- 
Senkel?" 

Heinz beeilte sick, die Strafe zu gewinnen. In der Haus* 
tür studierten einige Junge Leute die von den Zionisten ver- 
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Erich Schinidt aatft — ^ 
JE§ ist mir tfanx glrick^ültitf« waa EricK Schmidt sagtf' 
%«Na erlaube mal, Hamburger! der Entdecker des Urf aust — ^^* 
«J^ch, Goethe selbst hat kein Verständnis für Kleist tfe-* 
habt - wie soU sein Epigone es haben! Nie und nimmer 
hat der Kurfürst im Ernst den Prinzen töten ^wollen. Sein 
monumentales Charakterbild ^^are zerstört, w^enn er durch 
Natalie oder die Offiziere umgestimmt wiirde. Er stej&t 
doch geistig hoch über ihnen allen; — er setzt in sein Kalkül 
von vornherein gleich alle ihre Überlegungen ein. Sein 
Ziveck aber ist, den einzigen Menschen, der seinesgleichen 
nicht ist. aber doch werden kann, durch eine Radikalkur 
zu erziehen. Er benutzt dazu mit der Unbekümmertheit des 
Kraftmenschen das gew^altige psychologische Mittel der 
Todesfurcht. — Er zviongt so den Prinzen zum Nachdenken- 
zur Analyse, — er zi^ringt ihn zu sich hinüber. Nachdem 
er das erreicht hat, — nicht eher, — spricht er die von jeher 
beabsichtigte Begnadigung ausP 

Das Problem des Prinzen von Homburg beschäftigte Jacob 
Kaiser und Fritz Hamburger nun schon seit einer ^Voche. 
Die beiden Studenten hatten sich auf das Thema mit dem 
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gleichen Eifer gett&rst, viae ilm nur die Horer^ckaft 
MoiBclie Schlenkers für eine Streitfrage dee Talmud auf* 
brachte. Joasel Schlenker und Klatzke, die eh«n.in0 Smmer 
traten« isiraren nicht w^enig erstaunt, die beiden schon ^eder 
dies Thema erörtern zu hdren. 

«Komische Mens^en das P sagte Klatxke. ^Streiten sich« 
-^nras der Dichter von einem Theaterstück sieh gedacht hat. 
Eure Sorgen mddite ich habenl Was kommt dabei her* 
aus? Wenn ich mich über ein Buch streiten solL nehme 
ich ein Blatt Talmud; da kann man sich die Zähne dran 
ausbeitfen,** 

viUnd w^as kommt dabei heraus?^ fragte Kaiser lächelnd. 

«^as sind doch praktische Fragen« — Dinge« die man 
ta^ch braudit^« sagte Klatzke ahnungslos. 

««Zum Beispiel«*^ sagteKaiser« «JDie Fratf e« ^9irann das Fruit- 
Opfer im Tempel xa Jerusalem gebracht w^erden darf« ist 
eine sehr praktische Frage. Oder der Streit über das Ver- 
dauungsprodukt einer Ziege, die vom Priesterzehnt gefressen 
hat, — das sind Dinge« die man so im Leben täglich ge- 
brauchen kann.^ 

««Aber ^e können Sie das vergleichen P sagte Jossd un- 
ruhig. ««Ich verstehe ganz gut« daß man ein Gedicht oder 
ein Theaterstück langsam liest und dal? man es gründlich 
verstehen vnIL Aber der Talmud« — natürlich ist das keine 
blotfe Unterhaltung« -^ das ist doch unser ganzes Leben. — 
IVieso lernen "wir denn in allen Lehrhausem Tag und 
Nacht seit Jahrhunderten und ist uns das wichtiger als 
Essen und Trinken T* 

«Ja« \ireshalb? — Wer kann das ^eant^nrorten?^ sagte 
Fritz Hamburger. f^Wir deutsche Juden tun das ja schon 
nicht mehr; ich glaube viel Studenten wie wir ymrJCs nicht' 
geben« die Talmud studieren — ^ 
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^Und Mediziner sclioii gat nicktr igrarf Kaiser eis. 
^Richtig! Du \1rill0t "wemifitenß selbst Rabbiner 'werden« 

— da bat^s nocb Sinn. leb studiere mit Vergnügen Talmud, 
weil es die amüsanteste und geistscbärfendste Betätigung 
ist, di^ es gibt. Aber wie kommt est da£ ein ganzes Volk — 
noch dazu eins, dem man nacksagt, dal? es eminent au£s 
Praktische gericbtet ist, — sein Leben damit binbringt, über 
t^olianten zu hocken?^ 

„Aber obne das ^rürde es nicbt mebr existieren P rief 
JosseL „Das gibt ibm ja die Kraft — das ist seine Auf* 
gäbe —** 

„Nun sagen Sie nur nocb Mission T rief Kaiser. „Es ist 
scbon ricbtig — es ist eine bervorragende Geistesscbulung, 

— aber nur mÖcbte icb "wissen, wozu der Geist geschult 
iK^d. Wieder nur, um neu lernen und tüfteln zu können? 
AVas bat die Welt, die Menscbfaeit von dem» was innerhalb 
der Ghettomauem gezüchtet ^rd? Wozu das alles 7^ 

„Eure Sorgen mochte ich haben^\ sagte Klatzke ^eder, 
wahrend Jossei verwirrt nach einer Antw^ort suchte. „Es 
ist^ "wie es ist, und der liebe Gott wird schon gewx&St haben, 
wozu er uns bo gescha£Fen hat Und -was machen Sie, wenn 
Sie nicht Talmud lernen, — dann lernen Sie den Prinzen 
von — wie heift er — von Hamburg. Ich habe gedacht, 
Hamburg ist eine Republik und hat gar keine Prinzen/^ 

Alle lachten. 

„Gut — lachen Sie! Diese Sachen werde ich auch noch 
kennen, 'wenn ich Zeit dazu haben w^erde. — Jetzt kommen 
Sie aber rüber in mein Kontor. Die Einrichtung ist fertig, 
imd nun kann das Geschäft losgehen.^^ 

Alle begaben sich nun in die Nachbar^rohnung, an deren 
Tür ein Plakat prangte, auf das Klatzke nicht ivenig stolz 
war: 
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Klatzke hatte sich kurz entschlosBen^ seine Brief- 
stellerei aufzugeben, um mit Jossei und Cbane 
zusammenxuzieben und ein aussichtsreicheres Geschäft zu 
beitinnen. Die Bettelbrief fabrikation bot keine Entnackluntfs" 
möglichkeiten für einen höher strebenden Geist und ^»rar ja von 
vornherein von ihm nur als ein Notbehelf für den Anfang 
gewählt. Josseis, seines alten Schülers, EintrefiFen hatte ihn 
aus dem Geleise gebracht, und der Zufall mit den paar hun- 
dert Zigaretten, die ihm Gurland für seine Schuld gegeben« 
hatte seinen schw^eifenden Planen ein festes Ziel gewiesen. 
Warum sollte er es nicht mit Zigaretten versuchen? Er 
hcatiS zivar keinerlei Fachkenntnisse, aber die besal7 er auf 
keinem Gebiete und die konnte man sich im Laufe der 
Zeit schon aneignen. Die Hauptsache -war ein Firmenschild 
und ein Kontor. Das Schild machte er sich selbst und 
die Einrichtung des Kontors bereitete ihm auch keine 
Sch-wierigkeiten. Er schlug Jossei und Chane vor, mit ihnen 
in die Auguststrai7e zu ziehen. Er nahm das gro^e Vorder- 
zimmer, wahrend sie das kleine Hinterstübchen bezogen. 
Die Miete entrichtete er, während sie dafür in seiner Ab- 
wesenheit die Kundschaft zu empfangen hatten. Chane 
aber sollte bei der Korrespondenz helfen. 
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Nim bewunderten die Studenten die Geacliäftaeinricli' 
tung. Klatzke hatte es wirklicli verstanden, aus dem mo" 
blierten Zimmer mit der unvermeidlichen Plüsch jamitur eine 
Art Geschäftsraum za gestalten. An den Wanden hingen 
große bunte Plakate von Tabakfirmen, die er sich — ^weitf 
der HimmeL ivo — verscha£Ft hatte« Auf dem Schreibtisch 
lagen Sto^e von Papier um das kolossale Tintenfaß herum. 
— Das Bett war in das Hinterzimmer geschafft — Klatzke 
schlief auf dem schmalen Sofa. Dem Waschtisch aber konnte 
man tagsüber seine Bestimmung nicht ansehen; die Platte 
ixrar mit einem breiten» tief herabhangenden Tuch bedeckt, 
und auf ihm waren die Talmudfolianten, die er sich von 
den Studenten entliehen hatte, aufgestellt. Sie machten von 
weitem wirklich den Eindruck von GeschäAsbüchem und 
enxreckten achtungsvolle Vorstelltingen über die Respekta' 
bilität und den Umfang des Betriebes. 

„Na, habe ich das nicht fein gemacht?"^ sagte Klatzke. 
„Nun mui? ich nur noch Kunden und Ware haben. Die 
Hauptsache sind die Kunden! Ich inrerde in die Offiziers-* 
kasinos gehen — zum Glück spreche ich noch schlecht 
Deutsch — so 'wird man mich leicht fiir einen Auslander 
halten. Ich bin blond, — sonst wäre das nicht so gut. — 
Vielleicht kaufe ich mir einen roten Fez» Es ^vird schon 
gehen, — kleinen Nutzen und gute TVare, — das ist die 
Hauptsache. — Einen eleganten Anzug muß ich mir noch 
bestellen, — das ist sehr wichtig. Essen werde ich Käse, -~ 
aber aussehen muß ich "wie ein Graf."^ 

,Ja, aber wer wird hier in die Auguststratfe kommen T 
sagte Hamburger lachend. ,Jst das ein Heim für elegante 
Ausländer?^ 

,Jch Virerde zu den Herren Sprechern %Vas haben Sie von 
teuren Lokalen, die Sie doch bezahlen müssen? Ich will be- 
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scheiden w^ohnem um die Kunden Ullifer bedienen zu 
können. — Und es "wird niemand luerlier kommen uait 
nadiseken. Wenn Tver kommt« sind Sie meine jungen Leute; 
und die Talmudbande sind meine Hauptbücher. Den Ger 
fallen ^w^erden Sie mir docb tun« meine Kommis zu spielen.^ 

Die jungen Leute lachten herzlich über diese Zumutung 
als es pochte. Joelsohn« Germersheim und Lo^renberg tra" 
ten ein. 

««Wo seid Ihr geblieben?^ sagte Joelsohn verdrießlich. 
««Und -wq sind die Bücher? Wir sitzen seit einer halben 
Stunde drüben, es ist schon Zeit für unsere Talmudstunde. 
Ihr seid nicht da« — die Bücher sind nicht da* Endlich sagt 
uns Amanda« daß Ihr hier seid. Wollen "wir hier lernen?^ 

Jawohl!"^ rief Klatzke begeistert J)as ist doch eine jüdi*- 
sehe Sitte« zur Kn^ireihung Talmud zu lernen. Wir "reihen 
das neue Geschäft und die neue Wohnung ein. 

««Wollen "Wir nicht erst beten?^ sagte G ermers heim. ««Der 
Doktor Pinkus« der Chemiker» hier unten hat mich auf der 
Treppe angehalten — ich habe ihm gesagt« — er soll rauf* 
koyp*"<p" — er hat heute Jahrzeit nach seinem Vater.*^ 

y^ahrzeit*^« den Todestag eines nahen Angehörigen zu 
begehen« erscheint selbst sonst ganz unreligiösen Juden eine 
heilige Pflicht. An solchem Tage sucht ein jeder an einem 
Gottesdienste teilzunehmen« um das vorgeschriebene beson' 
dei^e Gebet des Trauernden« den Kaddisch« zu sprechen. 
W^enn^s irgend geht« sucht er auch an solchem Gottesdienst 
nicht nur teilzunehmen« sondern selbst als ««Vorbeter^ zu 
fungieren. Dieser \Vunsch kann ihm aber bei den offiziellen 
Gottesdiensten in der Synagoge selten erfüllt \(rerden« schon 
der zahlreichen Konkurrenz wegen. Deshalb zieht er es vor« 
selbst die zum Gottesdienst erforderliche 2^hnzahl« das 
««Minjan^^ zusammenzubringen und einen Gottesdienst zu 
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improvisieren. Kein Jude wird tfich derPflicht» einen solchen 
Gottesdienst dadurch zu ermöglichen« dal? er die erforder-^^ 
liehe 2^hnzahl durch seine Teilnahme komplettiert«^ ent* 
ziehen. Gibt es doch so|{ar eine besondere Einkommens* 
quelle für arme Juden, die als solche ««Minjanleute^ sich 
stets zur Verfügung halten. Die liberalen Synagogen sind 
genötigt, um überhaupt ihren Gottesdienst zu ermöglichen« 
standig angestellte Minjanleute zu besolden. 

So "waren die jungen Leute denn auch sofort bereit, dem 
Doktor Pinkus zur ErfiUlung seiner frommen Pflicht bc 
hilflich zu sein, ohne daran Anstoi? zu nehmen« daff er als 
Vorstandsmitglied des Vereins für Feuerbestattung und als 
Sozialist ein standiges Ärgernis für viele Orthodoxen bil" 
dete. — Klatzke suchte ein Gebetbuch und seinen Gebet" 
mantel heri^us« das wollene Tuch mit den dunkelblauen 
Längsstreifen und den seltsamen Eckfrangen, den „Schau" 
fäden^^ und hieU beides für den C!hemiker bereit, dessen 
zornige Stimme man schon von der Treppe her hörte. Pin- 
kus trat zusammen mit seinem Assistenten« Dr. Cohn« ein, 
einem jungen Mann, der am Rockauf schlag ein silbernes 
Mogendo^d« das aus zwei verschlungenen Dreiecken be- 
stehende ««Davidswappen'\ das Abzeichen der Zionisten, trug. 

««Und ich sage Ihnen" schrie Pinkus, den Gebetmantel 
entgegennehmend und auseinanderfaltend. ,,Es gibt keinen 
größeren Unsinn als den Satz: Religion ist Privatsache. 
Das ist eine Feigheit von der Sozialdemokratie, und die 
Zionisten machen denselben Unsinn nach. Rückständigkeiten 
müssen bekämpft werden und ausgerottet! Nieder mit allem 
Aberglauben I Fort mit der Religion!" 

Er umhüllte sich mit dem Gebetmantel und verhüllte sich, 
mechanisch altem Brauche folgend« damit für einen Moment 
das Gesicht. 
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^Haltr rief JoekoluL. ^wir hmb^n- ja noch keiii Minjan! 
Wir smd nur aeim! Ef fehlt ua« noch emerP 

Jldk 'werde einen Minjanmann holend erbot «ich Klatzke 
diensteifrig JLd der Autfuatftraffe ^irerde ich doch ^nrohl 
noch einen Juden treffen. — Vielleicht probieren die Herren 
iazwiflchen dictfc Zigaretten. Ich 'kann Sie sehr kulant hr- 
Cucnen. 

AI0 er au0 der Tür «turnte, prallte er an einen hochge^ 
wachsenen Jungen Mann, der die Türschilder musterte. 

««^Vohnt hier — ?^ begann der Fremde, nachdem er sein 
Gleichge^cht ^edergefunden hatte. 

^Entschuldigen SieP unterbrach ihn Klatzke. ««Sind Sie 
ein Juder^ 
'Der Fremde staunte ihn betreten an. 

««Eine dumme Frager rief Klatzke. ««Man sieht Ja. Kommen 
Sie rein — Sie haben Glück — vnr wollen eben beten. Es 
fehlt uns gerade einer zum Minjan P 

Damit faffte er ihn ungeniert am Arm und zog ihn ins 



««Herr LevysohnT rief Jossei sehr erstaunt und trat ihm 
entgegen. 

Doktor Pinkus aber hatte sich schon, seine Rede gegen 
die Rdigion mit einer Handbewegung abtuend« an die Ost" 
wand gestellt und begann mit lauter Stimme hebräisch den 
Eingangspsalm des Nachmittagsgebetes zu rezitieren. Alle 
fielen ein« — ohne Jede Rücksicht auf Harmonie und Takt« — 
und ^rildes Gesumme machte zunächst Jede Verständigung 
unmöglich. 

Heinz Lehnsen bedeckte mechanisch seinen Kopf nach 
dem Beispiel der anderen und suchte sich in seine neue 
Würde als Minjanmann zu finden« dessen Funktionen ihm 
freilich noch nicht klar ^Kraren. 



is 
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Die Einreihun j in die betende Gemeinde war so 
raschend und «clinell geschehen, dttß Heinz keine 
gehabt hatte« Protest einzulegen, selbst wenn er sich ent- 
schlossen hätte, bei dieser etwas heiklen Gelegenheit den 
Irrtum über seine Religionszugehörigkeit zu berichtigen. Nun 
blieb ihm nicht gut etw^as anderes übrig« als die Ent^ckelung 
der Dinge abzuwarten. Er drückte sich ip eine Ecke und 
schaute sich neugierig die Versammlung an. — 

Der Eingangspsalm ivar zu Ende: er w^ar in sehr form- 
loser \Veise abgeplarrt. Einige der Beter spazierten dabei, 
die Arme auf dem Rücken, im Zimmer umher oder saffen 
herum. Einer der jungen Leute saff sogar auf dem Tisch und 
rauchte wärend des Betens rasch seine Zigarette zu Ende. — 
Nun iptnirde es auf einmal still: der Vorbeter allein rezitierte 
in raschem Tempo ein Gebet sich dabei öfter verbeugend: 
von Zeit zu Zeit fiel der Chor in verworrenem Geschrei ein. 
Dann folgte ein längeres stilles Gebet, bei dem alle Beter 
nach derselben Richtung blickend mit geschlossenen Fütfen an 
einem Fleck stehend sich beteiligten. Bald hier, bald dort ver- 
beugte sich einer von ihnen. Jossei und der Mann, der Heinz ein- 
geführt hatte, schaukelten den Oberköirper hin und her, 
ivährend die anderen fast unbe^weglich standen. Die Ver- 
beugungen fielen verschiedenartig aus: einige klappten inrie 
Taschenmesser zusammen und beugten die Knie tief, — 
andere machten ein tanzstundenmäi7ig konventionelles Kom- 
pliment. — Nach einer ziemlich ausgedehnten Zeit tat erst 
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der eittc« dann der andere einige Sdiritte «uruck» nck nach 
allen Riektuniten ▼emeigcnd« zum ScUuf der Vorbeter« der 
nun ivieder eine Rezitation begann. 

Heinz folgte erstaunt und interemcrt den Vor^Lngen, die 
ibm ziemlich unbegreiflick eracbienen. Dieicr Gottesdienst 
in seiner ungUublicben Formlosigkeit, veranstaltet in einem 
▼on Zigarettenqualm erfüllten Zimmer^ xwiadiak Reklame* 
plakaten und Pluschmobebou hatte keinerlei noch so entfernte 
Ähnlichkeit mit dem, was er sonst unter einer kirchlichen 
Feier verstand. — In der Tat gibt es auch kaimi noch Be* 
ziehungspnnkte z'wischen der Zelebrierung eines feierlichen 
Aktes in einer Kirche oder Syi^igoge des Westens und der 
summarischen Absolvierun^ des vorgeschriebenen Gebet- 
pensums durch ein . jüdischai Minjan "wie das, welches im 
Zimmer ^^olf Klatzkes versammelt v^bt. — Der gesetzes- 
treue Jude hat dreimal des Tages gewisse, sieh gleichblei- 
bende Gebetstiicke zu sprechen. Nicht nur der \S^ortlaut, 
auch die Körperhaltung, die Stellung nach Osten — nach 
der Stätte des salomonischen Tempels zu, — ist geregelt. Bei. 
ge^ssen Stellen schlagt man sich reuig die Brust, bei anderen 
verbeugt man sich ehrerbietig. Im Laufe der Zeit macht 
Übung und Gewohnheit diese Bewegungen mechanisch; die 
Hand fahrt zur Brust, der Nacken krümmt sich automatisch, 
ebenso ^e die TiVorte von den Lippen gesprochen werden, 
ohne datf irgendeine Tätigkeit des Gehirns mitwirkt. Das 
Gebet 'wird in der Mehrzahl der Fälle vollkommen unbe- 
-wuSt henintergesprochen, so daJl es dem Betenden oft erst 
durch die automatische Rückw^artsbewegung seiner Fütfe 
zum Bewußtsein gebracht Tiord, datf sein Pensum erledigt 
ist Nichtsi^lündert ihn, lairährend der Zeit des Betens seinen 
Gedanken naehzohangen; das Cebet ist eine rein körperliche 
Pnaktion ohne Mitwirkung eines geistigen Faktors, Natur- 
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lieh ^bt €B attch Beter« iHrdcke daa, w^a0 sie sagen, empfinden 
und ^^de^ tieh in Andacht zu sammeln suchen« aber ein* 
mal ist im TiVesten die Zahl derer« welche überhaupt audi 
nur den Text der Gel^e verstehen« verhaltnismäKg gering« 
so daff es sich letzten Endes um das Abplappem einer ▼oUig 
unverstandliehen "Wortfolge handelt« und dann ist es für 
einen im Berufsleben stehenden Menschen fast unmöglich« 
sich alle paar Stunden plötzlich innerlich völlig umzustellen. 
Oft auch mag ein Betender ^wirklich von andächtigen Ge- 
danken Wfnllt sein« aber dann ist noch die Frage« ob diese 
mit den gesprochenen Worten in irgend einem Zusammen* 
hang stehen. — 

Wahrend des stummen Gebetes trat Chane ins Zimmer: 
sie hatte allerhand Einkaufe für die neue Einrichtung ge- 
macht und war mit Paketen beladen. Als sie sah« iKras vor 
sidi ging, suchte sie leise auf den Fußspitzen in die Hinter* 
Stube zu gelangen. Dabei rutschten ihr die Pakete aus der 
Hand und trudelten auf den Boden. Sie fiden in die 
Nahe von Jossei und Kaiser. In Unbewreglichkeit gebannt, 
machten diese aber keine Miene« ihr beizustehen. Der ein- 
zige« der sich regte und hilfrei^ zusprang« ^rar Heinz. Sie 
sah ihn erstaunt und einigermaßen befremdet an« dankte nur 
durch ein Kopfnicken und verschwand in ihr Zimmer. - 
Heins erriet unschixrer« "wem er den kleinen Dienst erwiesen 
hatte« und sah Chane mit angenehmer Überraschung nacL 
Unter einer russischen Studentin hatte er sich bislang nach 
Karikaturen ein Büd zurech^degt« das mit dieser Wirk" 
Kchkeit nicht in Einklang zu bringen war. 

Inzwi^hen neigte der Gottesdienst seinem Ende zu. 
Doktor Pinkus spradi mit großer Hast das Schlußgel>et, 
den Kaddisch, — dabei zornige Blicke auf Hamburger und 
Cohn werfend« die wenige Schritte von ihm sich lebhaft 
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notcrkieltcii. Man merkte deadieh« dbiff er nch lieeilte, um 
in die üin ärgernde Debatte eingreifen ga können. In einem 
Atemzuge mit den letzten Worten des Geketef, so dal? et 
wie eine deuttcke Fortietzong UaJIg* rief er iknen erkoet 
zu: 

«Sie könnten auck rukig aein« ixren|i ick da« Kaddiack für 
meinen aeligen Vater tprecke. Und wie Akademiker, 
gebildete Menackan« an Unaterklickkeit der Seele und iolck 
einen Unainn gUuken können, iat mir acUeierkaÜ** Er 
rü? zornig den Gebetmantd von der Sckulter. ,;Mii, dieaem 
Wuat von altem Aberglauben muff aufgeräumt ^irerden! 
Nieder mit der Religionir Er knauttekte daa Tudi zornig 
zusammen und ackob ea in den BeuteL Dann nakm er daa 
Gebetbuck in die Hand lu&d ackwang ea erregt: «Mit Stumpf 
und Stil muff die sogenannte Religion auagerottet larerdenr 
Mit grimmiger Miene fukrte er daa Budi zum Munde und 
kvU?te es. JDiese Rnckstandigkeit ist die Sekande unaerer 
Zeit! Das sage ick IknenP Damit ixrarf er daa Bück auf 
den Tisck und ging kinaus. - 
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Wakrend das Zimmer aick leerte« — Joelsokn und 
seine Taknudscküler zogen mit den Folianten unter 
dem Arm in Kaisers Woknung -kinüker,^ — begruffte Jossei 
Heinz und mackte ikn mit Ckane kdannt« die wieder 
kereingekommen "war. | 

J[ck furckte, ick bin etwas ungelegen gekcmunen^. sagte 
Heinz. 
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,« Wieso uni^eienT rief Klatxke, der flieh für den Be- 
sucher lebhaft iateressierte und im Geist schon dessen vor* 
aussichtlichen Zigarettenkonsum taxierte. «^Wif haben doch 
gerade einen Minjanmann gebraucht. — Und wenn schon unr 
gelegen, dann sind Sie doch quitt! Jossei wird bei Ihnen 
zu Haus noch ungelegener gekommen sexnr 

„Ich furchte in der Tat,^ sagte Heinz« Klatzke mit wenig 
Wohlwollen und einigermaßen befremdet ansehend, ««daff 
Herr Schlenker bei uns in eine etwas schiefe Stellung ge* 
raten ist« wie dieser Herr andeutet —^ 

Jch bin doch Klatzke^\ sagte dieser freundschaftlich 
lächelnd« «,AVolf Klatzke. — Zigaretten en gros und en de* 
taiL Ohne meinen Brief w^ürden Sie doch gar nicht bekannt 
geworden sein. Jetzt schreiV ich keine Briefe mehr; i^ 
mache nur noch in Zigaretten.^ 

«Jch glaube« der Herr \iiall mit uns sprechen^« sagte Chane 
verweisend. 

««Weil? ich"*, sagte Klatzke unberührt. „Lassen Sie sich 
nicht stören« HeTr Levysohn. Jossei und ich sind alte 
Freunde« und Sie sind doch gar sein Verwandter. Chane 
wird W^asser aufisetzen« und "wie werden gemütlich Tee 



Es ergab sich, daff das W^asser schon kochte. Heinz 
glaubte aber zunächst doch auf den Vorfall in seinem Eltern* 
hause zurückkommen zu müssen. 

«Jch bin eben deshalb hergekommen« um Sie um Ent* 
schuldigung zu bitten« wenn ich Sie in eine unangenehme 
Lage gebracht habe.^. ^ 

««Es braucht keine Entschuldigung''« sagte Chane ruhig. ««Ich 
glaube nicht, daß Sie meinen Mann haben in Verlegenheit 
bringen wollen. In Wirklichkeit hat Klatske wohl dodi 
recht Jossei paift so wenig in Ihr Haus« wie Sie in unser 
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ob die Nichtjuden aucli immerfort von ilirem Chnstentum 
oder ilurem Deut0ciitum sprechen.** 

«,Und ich i^irerde Ihnen -wob erzählen^ rief Klatzke, 
««Wenn Sie einmal nach Rufland kommen« finden Sie in 
allen jüdischen Hausem das Bild von Theodor HerzL und 
wenn Sie irgendeinen russischen Juden fragen« "wer der 
größte und bedeutendste Jude« der beste Jude der Welt ist 
ip(ärd er Ihiien sagen: das ist der Dr. Herxl in Wien. Und 
es gibt bestimmt fronunere Juden als ihn. Er "wird nicht 
viel mehr beten als SieP 

Heinz entsann sich dunkel« den Namen Herzl irgendw^o 
gehört od^ gelesen zu haben inrollte aber nicht fragen. 

««Gibt es denn keine guten Deutschen oder Russen ohne 
Religion?^ fragte JosseL ««Warum soll es keine Juden ohne 
Religion geben r* 

««In Deutschland^« sagte Klatzke« ««ist es so: der Jude mutf 
entweder Religion haben oder doch so tun« als ob er sie hat^ 

««Aber ein Jude ohne Religion ist für mich ein Unding"^« 
rief Heinz. ««Geradeso ivie ein Christ —^ 

««Ein Christ? — Aber das ist doch ganz etwas Anderes^ rief 
Klatzke aufgeregt %«^Vie l^nnen Sie das ver^eichen? Ent*- 
schuldigeii Sie« aber ich glaube nicht datf Sie nie in die Syn^r 
goge gehen. Wenn Sie nicht die deutschen Rabbiner haben 
predigen hören« könnten Sie doch gar nicht solch falsche 
Ideen haben. Das ist doch erst eine Erfindimg von den 
deutschen RabUnem« datf das Judentum eine Religion ist 
'wie das Christentum.^ 

««Und was sagen Ihre russischen Rabbiner? — \Vie ant- 
worten die« wenn man sie fragt ^^as Judentum ist?^ 

««Kein Mensch -wird bei uns so etwas fragen^\ «sagte Jos- 
seL ««Das weil? doch jeder von selbst. Ein Jude ist ein Jude 
und ein Russe ein Russer 
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eu% XU beten« wenn er niclit ^Hrirklieli glaubt, w^a« er Mtft, — 
und hier — . 

««Hier^« rief Klatzke« ^finden Sie Leute, die täglich dreimal 
um die Rückkehr des Volkes Israel nach Palastina beten 
und dabei gegen die Zionisten kämpfen« — die öffentlich 
sagen, dal? das, "Wofur sie beten, ein -Unglück "wäre, w^enn es 
eintreten \inirde, — und die sogar sagen» dai? es gar kein 
jüdisches Volk gibt."* ^ 

„So etwas gibt es in Rui^and nicht 7"^ fragte Heinz. 

JEs gibt viele Juden, die niöht Zionisten sind"*, sagte JosseL 
«vA^ber es gibt natürlich keinen Menseben, der behaupten 
^wird, wir sind kein Volk. Jedenfalls ist es dort ßo^ datf man 
nicht für ein Ding betet und zugleich dagegen arbeitet. — 
Dort bleibt der Menscb das, was er ist, und hier -wird er 
ein änderer Mensch, wenn er in den Tempel geht.^ — 

„leb fahre heute abend nach Petersburg^\ sagte Heinz. 
„Vielleicbt lerne ich dort die Verbältnisse etwas kennen."* 

„Nach Petersburg?^ sagte Chane. „Dort gibt es kaum 
Juden; nur die ganz Reichen, die Kaufleute erster Gilde, 
dürfen dort 'wobnen.^ 

„Wissen sie wasT* rief Jpssel aufgeregt. „Machen Sie 
einen Um^xreg über Borytscheiv. Besuchen Sie meine Eltern. 
Dort inrerden Sie ein guter Gast zum Fest sein. Bei uns ist 
ein Gast und noch dazu ein Verwandter die höchste Freude! P 

nAuch "wenn er ein solcher Ketzer ist, "wie ich?^ sagte 
Heinz lächelnd. 

„Bri uns wird das keinen Unterschied ausmachen*", sagte 
Chane ernsthaft. , JCein Mensch -wird verlangen, daß Sie sich 
fromm stellen.^ 

,JEntschiddigen Sie,"^ fragte Klatzke, „wie haben Sie einen 
Puß bekommen? Sie müssen doch als Handlungsreisender 
fahren. Für w^as für eine Firma r* 
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Heiiiz machte einige unbeatuninte Andeutuiigeii über Mar* 
Itarme und fragte nach den Verbindungen nach Borytacheinr, 
ohne daf er in diesem Moment schon sich zu dem Abstecher 
entsdblossen hatte. Inunerhin reizte ihn die Gelegenheit« Ein- 
blicke in diese ihm neue, verwunderliche TVelt zu nehmen, 
und dieses Interesse virurde durch das Gespräch^ welches 
ihn noch lange am Teetisch festhielt, ^wesentlich gesteigert. 

Er sehied als guter Freund; auch Klatzke, dem er seine 
Kundschaft und Empfehlung in Aussicht gestellt hatte, war 
befriedigt. — 

JWiSt Ihr,^* sagte er, „Euer Vetter hat mich auf einen 
Gedanken gebracht. Ich werde meine Firma bei Gericht 
eintragen lassen. Es mutf doch viele Juden geben, welche 
einen Paf nach Ruf land haben ^wollen und eine Vollmacht 
brauchen. Die werden doch gut bezahlen, und ich kann 
drucken lassen: viele Speziaireisende für RuIHand und den 
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Heinz hatte sein Gepäck bereits zur Bahn expediert und 
überlegte, wie er die Zeit bis zum Abgang des Zuges 
hinbringen sollte. Im Umherschlendcm erblickte er "wieder 
das Plakat, welches zu einer öffentlichen Erörterung des 
Themas JDie Lösung der Judenfrage^^ einlud. Br beschloß, 
sich einmal die Versammlung anzusehen. — 

Auf den ersten Blick unterscheiden sich diese Art von 
Versammlungen kaum von den sonstigen Veranstaltungen 
dieser Art, in denen die augenblicklich „brennenden Tages*' 
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fragen"^ bei ge^iraltitfem Alkoholkonaum erörtert werden. Am 
ehesten freflich zeigt sieli der Unterschied gerade bei diesem 
Punkte, nämlich dem Alkoholverbrauch. Es ixrird ganz er- 
heblich "weniger getrunken, als sonst bei politischen Zu* 
sainmenkünften: das ist nur zum Teil darauf ;Euruckzufuhren, 
dal? die Beteiligung des weiblichen Geschlechtes bei jüdischen 
Versammlungen ungleich größer ist als bei anderen; auch 
die mannlichen Teilnehmer trinken fast gar nicht, und nur 
ein Teil von ihnen bestellt, ohne rechte Lust, mehr aus 
Gründen der Schicklichkeit, ein Glas Bier, ^xrahrend sonst 
doch zimächst eine ernsthafte Besprechung mit dem Kellner, 
welche der vorhandenen Biersorten heute besonders emp- 
fehlenswert sei» erfolgt und dann die Ordre als reifes 
Resultat gründlicher und ernsthaftester Überlegung geschieht* 
Mit bedeutungsvoller Würde "wird dann die Blumebetrachtet, 
ins Glas geblasen und der erste Schluck "wird unter sorg- 
lichster Konzentrierua^ aller kritischen Fähigkeiten ge- 
nommen. Von dem Ergebnis der Probe hängt gar viel ab« 
auch für den Erfolg des Redners "wie der Partei; entspricht 
aber das Resultat nur einigermaßen den Erwartungen, so 
folgen der ersten Bestellung gar viele andere und die Kellner 
haben den Abend hindurch dauernd schwerbeladene Bier- 
tablette durch den Saal zu schleppen. — Hier aber ist ihre 
Tätigkeit eine beschauliche; das Bierglas bleibt lange Zeit 
unberührt stehen, die Blume steht ab und das Getränk ist 
längst ausgeschalt, wenix sich der Gast endlich seiner er- 
innert und, um d(^ch das Geld liicht umsonst ausgegeben zu 
haben, langsam >und ohne Interesne einen Schluck nimmt. 
Mechanisch schiebt er dann das kaum angenippte Glas zu- 
rück •— noch ein paarmal versucht er es, den Gegenwert 
für seine Münze sich einzuverleiben: aber er z^Kongt es 
nicht, und nach dem Schlul7 der Versammlung stehen aller- 
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0citi die üUen Rette herum. -— So fohren die Kellner n«cli 
Anafulmiiig der za Anfang gegebenen Beftelluntfen ein 
tfcmliigei Daecin und blicken mit Gerintfscliatzung auf dieses 
Auditorium« tfanx abgesehen davon, dal? sie in ihrer Würde 
aveh vidfach diu^h Auftrage in Limonade und Selters ge- 
kränkt ^Pirerden, Getränke, w^elche von den toleranten \Virten 
im 'wesentlichen wohl nur mit Rücksieht auf ihre jüdischen 
Gäste geführt werden. 

Weiter ist es ein besonderes Kennzeichen dieser Art von 
Versamndungen, deren eine Heinz mit Neugier sich heute 
ansah/ dai? hier nicht wie sonst fast nur Angehörige einer 
bestimmten sozialen Schicht zusammenkommen. Hetoz sah, 
als er sich bemühte, durch den dichtgefüllten Saal näher 
an die Rednerbühne zu gelangen, dal? die Zuhörerschaft aus 
Leuten aller möglichen Berufsstande und Vermögensschichten 
zusammengesetzt war. 

Weiter fiel ihm die starke aktive Beteiligung jugendlicher 
Elemente auf. Am Eingang hatte er einen Kordon von ganz 
jungen Leuten, fast noch Kindern» zu überwinden, die mit 
blauweü7en Emblemen geschmückt, jedem Passanten ihre 
Sammelbüchsen» Flugblätter, Broschüren oder Zeitungen 
entgegenstreckten. Im Saale wanden sieh andere Funktionäre, 
haiqptsächlich junge Mädchen, von Tisch zu Tisch, mit 
Quittungsblocks, Listen, Beitrittskarten um die Seelen der 
Besucher werbend. 

All das hinderte aber nicht, dal? die Zuhörer eifrig und 
gespannt dem Redner ihre Aufmerksamkeit zuwendeten. 
Auf der Tribüne sal?en sechs oder sieben meist junge Leute; 
den Vorsitz führte das einzige ältere Mitglied des Vor-* 
Standes» der vielleicht seines langen graumelierten Bartes 
und überhaupt seiner dekorativ virirkenden Persönlichkeit 
^regen mit der Leitung der Versammlung betraut war. Er 
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katte beide Haade um da« Zeichen aetsier Würde die 
Glocke, gefaltet und 0ak« wie ei «ckien» mit einiger Besorg- 
nia. zu dem nebe^ ikm stellenden Redner kinauf, desaen 
lekkafte Gestikulation in der Tat jeden Augenblick drohte 
die Würde seiner Person und seines Amtes mit einem 
Scklage zu gefährden« 

Der Redner war eine lang aufgeschossene hagere Gestalt 
mit dünnem braunen Bartchen, aber desto dichterem Haupt- 
haar. Er sprach mit rasender Schnelligkeit« und es v^nrdc 
Heinz lange Zeit sch^irer, mehr als einzelne Worte zu ver* 
stehen. Mehrfach hdrte er JPalastina** und ^^Zion"^ und fast 
regehnafiig setzte dann ein starkes Beifallsklatschen ein, das 
aber rasch abbrach» da der Redner sich nicht im mindesten 
dadurch stören lietf, sondern» unbekümmert um den Lärm, 
der ihn absolut unverstandlich machte» in gleichem Tempo 
weiterredeie, was man nur aus den Bewegungen seines 
Mundes und seiner Hände merken konnte. — Er war aber 
schon am Schlul? seiner Rede und schloff jetzt endlich -7 
sehr zur Erleichterung des Vorsitzenden — mit den nun 
auch fiir Heinz vemehmlidien Worten : 

J3ie Sehnsucht nach Palastina ist es, die unser Volk durch 
die Jahrhunderte geführt hati Die Sehnsu^t nach Palastina 
ist es, die uns zusammenführt — Juden von Ost und West 
Reiche und Arme — gebildete und einfliche Menschen — 
Fromme und Unfromme! W^ir alle — wir anrollen heim — 
in unser Land — in unsere Heimat — nach Palästina f 

Ein ungeheurer Beifallssturm brach los, der sich immer 
^eder erneuerte und nicht end<sn zu ^wollen schien. Der 
Redner erhob sich immer wieder Von neuem und verbeugte 
sich mit geistesabiKresender entrückter Miene, wihrend er 
sich mechanisch den Schweitf abtrocknete, und jedesmal war 
sein Erheben das Signal zu neuen Ovationen. 



Eritaimt mI& Umz ist die tobchde Menge. Alle dieee 
Leute wollten nack Palibtuia — betrmcliteten PalSftina ah 
ihre Heinfnt? Da §9Lßen ivBrdig und pliilietröf auMekauende 
SSpictfer« matronenhaft dicke krave Hauefrauen, modiich 
frleierte junge Maddien« mit SehmiMen kedeckte Stud e nten, 
alte rumieke Juden im Kappeken — kekriUte Doktoren 
oder Ingenieure* elegant gekleidete Junge und iltere Herren« 
unter denen er mit Eretaunen einen Anixralt vom Kammer* 
gerickt erkannte — ne alle kla t ickten wie toll« klatackten 
diesem ungekardigen Redner 2U, der* ikm ^e der Apostel 
einer. fanatiscken Sekte vorkam. Palästina? Mein Gott — 
gak es das ükerkaupt nock? Hinten, w^eit in der Türkei! 
Beim Klang des Namens Palistina tauckten in ikm sunäckst 
Erinnerungen an BedekenL. Golgatka« den ölkerg auf — 
dann an den "Waknsinn der Kreusxiige Das Palastina von 
keute iRrar« soviel er vralfee» ein ödes verlorenes Wüsten" 
land« vdn rftukeriscken Beduinen unsicker gemalt, allen' 
falls ein Ziel fiir nordiseke und engliscke Sektierer, für 
russiscke Pilger und jüdiscke Bettler« in das ak und xu aus 
Europa unter dem Sekut« und Geleite Cooks ein Tourist 
seinen Kodak spazierenfukrte« oder in dem ein verwegner 
Arckidloge Material for seine Hakilitvtionssckrift suckte. 

Der Beifall ekkie allmäklick ak und nun körte Heinz 
kittter siek ein vemekmlisckes Ziseken^ Er "wandte sick um 
und sak an einem Seitentisek eine Gruppe« v^elcke o£Fenbar 
die Opposition darstellte — junge Studenten« die nack ikrem 
Aussek^iekensogut auek auf der anderen Seite kStten steken 
können, wenn nickt die etwas ostentativ zur Sckau ge^ 
stellten geleerten Bierglaser darauf ktndeuteten, da£ an 
dieseni Tisck gexmaniscke Art g^fiegt wurde. Ein grol7* 
gewadisener Mensek« mit dunkel gerand#em Kneifer auf 
der stark gekrümmten Nase, sckien der Mittelpunkt der 
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Gruppe XU Mm. Er rie£, die Hände zum SchaUtriditer 
formend« etwa« zur Tribüne liinftuf « "was im ganzen unver* 
atibdlich blieb. Heinz ^ubte die Worte „Abfahrt nacb 
Palästina!" zu vertteben. Seine Freunde lachten, laut Bei- 
fall apendeiuL und liefen Dire Bierseidel auf dem Tisch 
uappem. 

Indessen erhob sich zur linken des Präsidenten ein 
zweiter Redner« ein stämmiger mittelgrol?er Mann, dessen 
glattrasiertes dunkles Gencht merkwiirdig energische und 
scharfe Züge aufwies. ^ 

Heinz war auf einen neuen Amatischen Ausbruch gefaxt 
und war sehr betroffen, als der Redner einen ganz anderen 
Stil brachte. Seine Rede war die Nüchternheit selbst, 
gab fast nur Tatsächliches und strotzte von Ziffern. Sie 
klang wie der Bericht des Aufsichtsrates in der General" 
Versammlung einer Aktiengesellschaft. Der Redner gab 
einen Überblick über die bisherige Entwicklung der zioni-* 
stischen Bew^egung. Heinz hörte von der Schöpfung der 
Organisation durch Theodor Herzl,und nun fiel ihm auch 
ein, woher er diesen Namen kannte. Er hatte eine Anzahl 
Feuilletons dieses SchriftsteUors gelesen und sich an der 
Feinheit der Sprache, der Klarheit der Gedankenführung 
und an dem wehmütigen an Heine gemahnenden Humor 
erfreut. Er war sehr verwundert, dzß dieser Mann, der 
ihm nach seinen Schriften ein Vertreter der feinsten 
deutschen Kultur zu sein schien, der Schöpfer jener Her 
wejgung sein sollte, deren fanatische Jünger ihn eben so 
erstaunt und befremdet hatten. Er vernahm wieder das 
auf dem Zionistenkongref in Basel formulierte Programm, 
das er in der Dragonerstratfe heute schon gehört hatte, und 
er erfuhr, dal? über die Verwirklichung dieses Programms 
mit der türkischen Regierung und den politischen Macht- 
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liabcm aller md^Ucbcn eoropiuclieii Rc^erungen bereits 
emethafi verhandelt 'wurde. Er hörte von den ersten Siede* 
kinfen in Palästina, von Versuchsstationen und Banl^Hbi' 
duntfen, von wissenscfaaftUchen Expeditionen und Gut- 
achten, von Voransehligen und Industrieprojekten, — es 
war die Rede Von samtaren Einrichtungen, von Meliorations-* 
Projekten und SiedehmMenossenschaften« Der Redner er*- 
örterte die Frage der Ein" und Ausfuhr, der Rohstoffe, 
der naturlichen Kraftquellen, der künstlichen Düngung und 
des Aufbaus des Schulwesens. — Ohne Übergang besprach 
er ein Ding nadi dem anderen — alle mit gleicher Nüch* 
temhett. Ohne eine Phrase, ohne jede pathetische oder 
sentimentale Wendung erörterte er in rein referierender 
Art die Fragen, die Zahlenangaben einem Zettel entnehmend. 
Das Auditorium folgte auch diesem Redner mit gespannter 
Aufmerksamkeit, als ob jeder einzelne sich alle diese Zahlen 
einprägen wolle. — Nur an dem Tisch der Opposition schien 
man sich zu langweilen und unterhielt man sich nemlich 
geräuschvoU. — Lauter Beifall folgte auch diesem Redner. 
Heins war dinreh die erste Rede und noch mehr durch 
den Eindruck, den sie auf die Versanunlung gemacht hatte, 
in Verwunderung versetzt; die x^weite Rede steigerte sein 
Erstaunen und verstimm te ihn etwas. — Fanatismus das 
alles vergessende Biiisftien für eine Idee und sei es für die 
abwegigste, verschrobenste Idee der Welt, hat doch etwas. 
Grotfaügiges in sich; der Gedanke, daf eine Menge Mcn-* 
sehen, — Millionen, wenn man den Rednern ^uben konnte, — 
sich für die Idee begeistern konnten, "war in dieser Zeit des 
Materialismus fast beglückend. Aber ein kaltblütig rech' 
luätder ^Fanatismus, eine Begeisterung, die mit Ziffern rechnet 
und auf Voranschlagen gegründet ist, schien ihm ein Wider- 
spruch in sich selbst, kam ihm fast entwürdigend vor. — 
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Er 0ali mit Befriedigung, da0 der Oppositionsführer jetst 
neben dem Präsidenten erschien und sich zu reden an' 
schickte« — von einem lebhaften Klatschen seiner Freunde 
empfangen. 

Der Redner begann mit der Erklärung, datf er sich voll 
und ganz als Deutscher, als Glied des deutsoken Volkes 
fühle und als Deutscher seine Pflicht gegen das deutsche 
Vaterland zu erfüllen bestrebt sei! •-* Sdion hier vinirde es 
im Saal unruhig und ein dicker Mann schrie aufspringend 
mit kirschrotem Gesicht: „TVir auch! Das ist eine Gemein" 
heitr* Alles stand auf, um den Zivischenrufer zu sehen. 
Die einen klatschten ihm Beifall, — die Opposition schrie: 
Zur Ordnung! Zur Ordnung! — und riele vermehrten den 
Lärm, indem sie Ruhe! Ruhe! riefen. Der Präsident läutete 
dazu unausgesetzt mit Ausdauer und Gleichmut, die verrieten, 
da0 er an derlei Szenen gehöhnt \irar, viHIhrend der Redner 
mit einetti der Herren vom Vorstandttiseh Grobheiten aus* 
tauschte, die aber in dem Lärm unverständlich blieben. All* 
mählich trat RvA^e ein und der Diskussionsredner konnte 
fortfahren. Er wiederholte, dnS er als Deutschnationaler 
also den Zionismus bekämpfen müsse. — Er sei« fuhr er fort 
gegen diese jüdisch-nationale BeiKreguag, da er Kosmopolit 
sei und nicht chauvinistischen Bestrebungen Vorschub leisten 
könne. \Veiter erklärte er den Zionismus für ein Hirngespinst, 
für eine Utopie, da Palästina den Juden niemals gegeben 
werden wurde, da es das Ju'wel der Türkei und außerdem 
das Heiligtum aller christlichen Volker 3^ Würde es aber 
gegeben werden, w^äre damit nichts anzi^^angen, da es ein 
trostlos ödes imfruchtbares Gebiet wäre, zur Ansiedlimg 
ungeeignet Die Juden seien außerdem unfähig zu jeder 
Kolonisationsarbeit, — sie seien überhaupt kein Volk. — 
Das jüdische Volk sei in der Welt zerstreut um den anderen 
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Aabintf cm beklataelit, von den Geyern auigexMclit ivurdc. — 
Denn 'die Sturmaseiica kattcn nck irntt nack jedem Satxc 
der Rede mit weoitf Variationen wiederkolt - Beide 
Parteien waren o£Fenbar entvcklosaen« Jedes Argument nickt 
nack seinem sacklicken Gcvirickt^ sondern nur nack dem 
Grade, in dem es ikren persönlicken Wünscken diente, zu 
bew^erten. 

Jetzt kam ^eder ein Zionist an die Reike« ein blonder 
Student mit eifrig rutsckendem Kneifer, der unter lebkafter 
Zustimmung der Versammlung den Nackiveis zu erbringen 
suckte, dai? ein Jude nur als Zionist ein eckter deutscker 
Patriot sein könne, 'worüber der Oppositionstisch ein großes 
Hallo erkob» was wieder bei denen, ivelcke vorker getokt 
kattcn, malAose Entrüstung kervorrief. „TVer nickt national 
empfindet oder sickseines Volkstumssckamt," rief defRedner, 
^jaauß von jedem ekrlicken Menscken als verdäcktigangeseken 
werden! — Nationales und religiöses Bekenntnis kat mit 
dem Staatsbürgertum nickts zu tun; aber wenn "wir Juden, 
die wir uns als zum ältesten Adel der Mensckkeit gdiorig 
betrackten — " 

Hier brack am Oppositionstisck geriusckvoUe Heslerkcit 
aus; die Herren lackten droknend und klapperten mit den 



J^dlig! Blaues Blut! — HurraP brüllten sie. Jt&rt — 
Hört! Herr von Coknl Graf Levyl Edler von LevyscdmIT 

Heinz fukr klutrot in die Höke, stürzte auf den Tisck xa 
und rief: 

vi^Vorüker lacken Sie, meine Herren? Üker sick selbst? 
Sie lacken üker ikre eigene MutterP 

Seine ^Vorte gingen in dem Höllenlirm, der ausgebrocken 
w^ar, unter; er selkst aber -war von der Explosion in ilun 
aufigekaufter Zündstoffe» von deren Existenz er selbst kaum 
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etwwm geahnt hatte, au£f hpehete betroffen. Einen Mooient 
vorher noch hatte er eieh zureehtgelegt« ^e er telbit auf 
der Trihune dem zumiatiechen Redner erwidert hätte. Und 
nun dieser ^irütende Xuafall gegen die andere Seite! — Er* 
nSditert drängte er «ieh durch die erregte Menge zum Au^* 
gang. Alle waren aufjlef tanden und idu4en durcheinander. 
Der Prandent hatte sein Läuten «chlieflich ak nutadoi ein- 
geetdlt und feinen Platz verlasse^ Man begriff, da0 die 
Versammlung beendet sei und allmählich leerte sich der 
SaaL — Die jungen Herren von der Opposition schoben sich 
geschlossen zur Tür und stimmten imHerausgehen: JDeutsch' 
land, Deutschland über alles^ an. 

Heinz trat auf die Straffe und hielt eine vorüberfahrende 

• Droschke an. Er ^Krar eben eingestiegen und hatte dem 

Kutscher den Auftrag erteilt, zum Bahnhof zu fahren, als 

unter der herausströmenden Schar die Sänger erschienen 

und nun vor dem Portal ihren Kantus ^nreitersangen. 

Der alte Kutscher drehte sich im Fahren um und sagte 
kopfschüttelnd« mit der Peitsche nach jenen deutend: 

««Nu jeht der olle Rummel schon virieder los! — Ick kenne 
den Radau von diese Annesemiten noch von Ahlinrardten 
her. Immer mit Deutschland — Deutschland! Ick sage 
Ihnen^ — er beugte sich vertraulich zu seinem Fahrgast zu* 
ruck — ^det janze Unjlück mit de Annesemiten hätten 'wir 
ooch nich, wenn s keene Juden nich jeben däteP 
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Der kleine Jacob ScUenker hiß vertfnügt in den Pf eflfin- 
kucken« obwobl er eitfentlick keine berecktitftcn An" 
aprucbe auf die Teilnabme an den Led^erbiMcn hatte« die » 
beute frub im Betjbiaue aua^teilt inrurden. Waren dieae docb 
nur für die erstgeborenen Söbne bestimmt und autfer dem 
^otfen Bruder JoMel hatte er in Riwke noch eine altere 
Schwester. — Er hatte sich auf der .•Bime'\ dem großen« 
die Mitte des Raumes einnehmenden Podium« auf eine Stufe 
gekauert und ivar so den Blicken der eigentlichen Teil'- 
nehmer an dem gemeinsamen Mahl und vor allem denen seines . 
Vaters entruckt. — 

Ec hatte sich aber gar nicht so xu verstecken brauchen 
Alle die sich da um den langen Tisch an der Fensterseite 
drängten« — die w^enigsten hatten auf den beiden Bänken 
Platz gefunden« — waren intensiv in Anspruch genommen 
und vor allem Moische Schlenker selbst, der ^eder vor" 
lernte. Sie dachten auch noch längst nicht an den Kuchen 
und den Schnaps« der auf der Bime ihrer harrte« sondern 
hatten Augen und Sinn nur auf die Folianten gerichtet« 
welche den Tisch bedeckten^ Trug doch das heutige Lemeii 
noch einen besonderen Charakter: es -war die am Rüel-' 
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tage de« PeMachfestes übliehe VenuMtaltung der «»Eritge* 
Dorenen . 

Zum Andenken nämlicli daran« daff eLait in Ägypten bei dem 
Sterben der Entgeborenen der Todesengel an den Haiiaem 
laraeis vorbeiscbritt» haben nach Jüdischem Brauche alle 
erstgeborenen Söhne an diesem Tage zu fasten. — Der^eichen 
besondere Fasttage gibt es gar viele aul?er den hohen allge* 
meinen Fasten« — so viele« datf es schier unmö^ch erscheint, 
ohne ernste Schädigung der Gesundheit an so vielen Tagen 
sich jeglichen Genusses von Speise und Trank zu enthalten. 
Da ist nun \iäeder weise vorgesorgt. Wer nämlich an 
solch einem Fasttage Gelegenheit hat, an einem aus heiligem 
Ajolaß veiranstalteten Z^^reckessen teilxunehmen, ist vom 
Fasten befreite Solcher Zireckesssen gibt es manchcflei, — 
als da Hochzeitr' oder Besehncidungsmahl oder vor allem 
die Mahlzeit die zur Feior der Beendigung des Studiums 
eines Talmudabschnittes veranstaltet wird. Das ist ein be* 
sonders im Ansehen ^stehendes Fest und wrenn gar^ was alle 
paar Jahre sich einmal ereignet, in einem Lehxhaus der 
ganze Talmud von Anfang bis zu Ende durch „geliemt" ist, 
gibt es ein Fest, an dem die ganze Stadt Anteil nimmt 
Einen einzelnen Abschnitt aber zu absolvieren, braucht nicht 
eben allzu viel Zeit und so tun sich einige Monate vor dem 
Pessachfeste regelmä^ Gruppen von Erstgeborenen mit 
einem Lehrer zusammen, um einen solchen Abschnitt zu 
studieren, und sie richten es so ein, daf der Abschluil? gerade 
am Rüsttage, .an dem eigentlich zum Fasttag bestimmten 
Tage erfolgt. Nach den letzten W^orten des Lehrvortrages 
wird dann et^ras Pf e£Ferkuchen und Schnaps ausgeteilt, als 
Andeutung des Festmahles: so ist das Angenehme mit dem 
Nützlichen verbunden und statt des wenig erfreulichen 
Fastens haben alle Teilnehmer das frohe Gefühl gewonnen, 
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ein fateeB Stack «rfreolieber gewtitfer ArtoÄ Unter iick 
bracht XU haben. 

Dicie Sitte hat eich merkinrardig tief cinfe^HnirscIt und 
iHrird auch an Orten geübt an denen eoaet ^nnenitf Sinn f^ 
Talmudetudinm xu finden iat; und vidle Juden« die faet 
allei tfonet aufgegeben haben« halten darauf« an diesen Ver- 
anstaltungen teilzunehmen« auch ihren ältesten Sohn Toa 
Uein auf daran zu gcgirdhnen. — 

Auch in Berlin wird diese Sitte geübt; dort hat sie frei- 
lich ein anderes Gepräge angenommen. — Da ist die Mahl" 
seit die Hauptsache geworden luid das Lernen vnrd nur 
angedeutet. — Dort ist eine Vercinsangelegenheit daraoe 
ge^i^orden; es gibt einen richtigen ««Verein der Erstgebcr- 
renen^ mit Statuten« Mitgliedsbeiträgen und Eintrittsgeldern 
und natürlich vor allem mit Vorstehern und Beamten. — 
Der Verein versammelt sich nur einmal jahrlich« nämlich 
eben am Pessachrüstetag des Morgens in aller Frühe. Erst 
das Morgengebet verrichtet« — dann tragt der Rah- 
hastig die Schlußsätze eines Talmudabschnittes vor, 
den er für sich studiert hat« — keiner der Anw^esenden hat 
sich daran beteiligt und kaum einer hört« ixforum es rieh 
handelt« — die meisten kennen überhaupt nicht mehr den 
Ursprung oder den Sinn der Veranstaltung; dann« nachdem 
diese lästige Zeremonie ei^ledigt ist, läßt man rieh an der 
rrichbesetzten Ka£Feetafel nieder. Viele erscheinen auch 
erst ipirährend des Essens. Es folgen bri Tische Rechen' 
Schaftsberichte des Vorstandes und des Kassierers« — die 
Dechargeerteilung und die Neuw^ahlen« — es gibt eine 
Reihe von Tischreden« in denen nach bew^ährtem Muster 
alle um den Verein verdienten Persönlichkriten gefriert und 
die Vorzüge des Vereines« seine hohen Ideale und- seine 
crf olgrriche Wirksamkrit gepriesen ipirerden — es fehlt nicht 
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der Appell an alle Er t^ cb orencn, auek iKreiter ilnrar Iiokcii 
MiMum nek bewiift xu blaÜMn und im künftig an Jakre nock 
enger aiek xur Erreiekong ikrer Ziele und zur Ve rtre t u ng 
ikrer gemetnaamen Intereotfen suaammenxuaeklieffen. Ee 
^virird der Verstorbenen gedaekt und es werden Begrutfungr- 
telegramme ak^nresender Vereinamit^eder verlesen. — Dann 
▼ernnkt der Verein för ein Jakr ivieder in das absolute 
Nickts. 

Nun katte Heinx Leknsen, auek als er nock Levysokn 
kieff, weder von der Ezistenx eines solcken Vereines noek 
von den kesonderen Pflückten der Erstgeborenen je etwas 
gekSrt. So sckaute er denn reckt befremdet und befangen 
auf das Bild, das sick ikm kot, als er an diesem Morgen, 
dem Rüsttag des jüdiseken Osterfestes« das Betkaus in 
Borsrtscke^ir betrat. Er "war spät abends angekommen und 
katte sick neugierig sckon am früken Morgen aufgemackt, 
um sick umzuseken. Das laute Gemurmel und der Singsang, 
der aus einem Hofior klang« katten ikm den Weg geis^esen. — 
Er ^Krar durck das Tor getreten« durck das alte bärtige Juden 
mit einem Beutel unter dem Arm aus und ein gingen und 
katte sick auf einem ^winkligen» scklecktgepflasterten« von 
einer Menge regellos durckeuianderstekender kleiner 
Gebäude besetzten Platz gefunden. Aus allen Häusern 
drang Stimmengeräusck. Er näkerte sick einem oflEnen Fen* 
ster und sak in ein Geixnunmel von in lange sckmutzige 
"wtiSe oder gelbe Tücker geküUten Männern, die in lek« 
kaftem, nickts iKreniger als taktoiäiSgem Ckor« keftig den 
Oberkörper sckaukelnd, in kurzen Akständen den Vorketer 
Unterbracken. Viele, auck der Vorketer« katten ikre Tüdier 
90 über den Kopf gezogen«dai7 man vom Gesicktnickts seken 
konnte; andere in aller Eile mackten nek eben zum Gebete 
fertig» indem sie ihre Betmantel aus dem Beutel packten 
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und umlejften, oder indem ne schwarze Riemen mit Kapseln 
um den Kopf oder den entUdl7ten linken Arm legten, — 
Im Hof selbst standen Gruppen von Juden herum die sich 
lebhaft und unruhig unterhielten. — Heinz trat einige aus- 
getretene Stufen hinabsteigend in eine der Betstuben, in dar 
es etwas stiller zu sein schien<, und gelangte so in die Erst* 
geborenenfeier, wddier Moische Schlenker präsidierte. 

Der nicht allzu troße Raum war in Halbdunkel gehüllt; 
die schmutzigen und Wnden Ueineii Fenster, die dtwB. in 
Stratfenhohe lagen, Hefen w^enig lädbt durch. — Auf dem 
Tisch, um den die Lernenden salben, brannten in Armleudi'' 
tem z^rei Talglichter. Alle waren no vertieft, dal? keiner auf 
den Fremden, im seiner europäischen Tracht, an dieser Stelle 
an sich eine auffallende Erscheinung, achtete. — Heinz 
betrachtete die sich dicht an den Tisch drängenden Menschen 
mit Verwunderung; er konnte von seinem Stand an der Tür 
nicht erkennen, w^as die Aufmerksamkeit aller bo gefangen 
nahm; die dichte Menschenmasse machte ihm jeden Ausblick 
auf den Tisch unmöglich. Un^nrmkürlich "wurde er an ein ganz 
ähnliches Bild erinnert, das er oft gesehen hatte, — ohne 
daß et im Moment sich darauf entsinnen konnte, wo das 
gewesen war Wo in aller TVelt gab es im TVesten, in 
Europa dieselbe Situation: eine Menge Menschen um einen 
langen Tisch gedrängt, eng aneinander geprellt, — die meisten 
stehend sich über die wenigen Sitzenden beugend, ^— alle 
von augenscheinlich aufs Höchste gesteigerter Spannung er-* 
füllt, ^e unter einem Bann den Vorgängen auf dem Tische 
folgend? — Endlich hatte er*s und machte verwundert einige 
rasche Schritte auf den TAch zu: in Monte Carlo, — im 
• Klub in Berlin aucK — am grünen Tisch bei Roulette oder 
Bakkarat hatte sich dieses Bild geboten. — Sollte hier — ? 
Unmöglich! — Er hätte nis^ geglaubt daß au0er dem Spiel 
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noch irrendem Ding 0oleli kohzentriertea Interesae 2u 
sAmmdn verm5clite. Er trat in seinem Eifer auf das Mittel" 
podiiun und konnte nun die dicken Bücker erkennen, über 
die die Kopfe nch neigten. 

Etvira« zupfte an seinem Rock; «ick umschauend, bemerkte 
er einen kleinen Jungen von etwa xehn Jahren, der mit 
ernster Sachlichkeit den Stoff seines Anzugs befühlte. 

^Das ist guter Stoff — sehr teiner StoffP sagte er aner- 
kennend und nickte ernsthaft mit dem Kopf, als Heinz sich 
zu, ihm umdrehte. 



< II > 



Heinz wurde gewahr, daf er der Gegenstand angestreng- 
tester Beobiftchtung für ein zahlreiches Auditorium 
ge^irorden war. UngefSÜir z\irei Dutzend Knaben umringten 
ihn, in voller Unbefangenheit ihn studierend, — sein Gesicht, 
seine Tracht, sein Schuhwerk. Er bildete offensichtlich ein 
Schaustück von allergrößter Anziehungskraft — Heinz 
yAeder betrachtete die Kinder mit kaum geringerem In- 
teresse, sie ivaren für ihn in ihrer Art auch eine Sensation. 
Die Ernsthaftigkeit in ihren grollen» dunklen Augen, — die 
Ruhe und Sicherheit, mit der sie seinen Blick aushielten» 
schienen ihm fast unwahrscheinlich. Doch konnte man nicht 
sagen, daf die Physiognomien etwa unkindlich gewesen 
wären. jDmen fehlte nur ganzlich die Puppenhaftigkeit, an 
die er aus dem Westen ge^nröhnt war; es waren bereits 
denkende Menschen, nur eben kleine und unent\i^ckelte, die 
aber doch schon eine gewisse Geschlossenheit auflesen. 
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Wie Poppen falieift lie wirUieb aidit aves Se bcMcr tfe* 
kleideteii tm^en laufe« ediwwse Kittd vuJi nmde eteife 
Mücxca, — viele "waren hmrinß vaaA in iHralure Lampen ge** 
kleid e t; die Fetzen Untfen ava groCen L d diiarn lieraiM. Einige 
trugen auf dem Kopf viel xu ^rote ▼eradimutzte und ver* 
beulte Hute. Da« Auflallendate a h ar MiAen doch die emet- 
liaften Augen, bei deren Anbliek man aicb uniMrillkurlick 
fragte, \irie Kinder zu ioleli alten Augen kamen, — 

Einer der Jungen trat auf Heinz zu und «treckte ihm 
0eme nicht eben reinliche Hand entgegen, dazu einige Worte 
in einer fremden Sprache aua^prechend. — Als Heinz die 
Hand ergrifi^ drängte plötzlich die ganze Schar auf ihn ein, 
alle dieselben W^orte ^wiederholend, die allmählich zu einem 
Geschrei anschwollen, da jeder den anderen übertönen 
^wollte. Und alle wollten ihm die Hand schütteln: manche 
▼ersuchten es zum ziKreiten oder dritten Male. Es begann 
eine Art Sport zu w^crden und schien den Kindern ein un-* 
bindiges Vergnügen zu bereiten, ungefiÜir ^e es den Kin* 
dem im BerUner Zo<^gischen Garten Freude und Genug* 
tuung verscha£Eit, dem zahmen Schimpansen die Hand zu 
schütteln. 

„Sagen Sie Aleichem Scholem!^ rief einer. 

Und „Scholem Aleichem ! — Aleichem Sdiolem! — Scholem 
Aleichemi » Aleichem ScholemP schrie es im C3iore. 

Es wurde Heinz ungemütUch, wenn ihm auch die Unart 
der Kinder, in die sich ihre frühere Ernsthaftigkeit auf-* 
löste, fast eine innerliche Erleichterung bedeutete. 

Auf eimnal fuhr ein kleiner rotbärtiger Jude dazivischen 
und trieb mit viel Geschrei und einem großen Auf^irand 
von ScheltX^orten den Kreis, der sich um Heinz gebildet 
hatte, etwas zurück. Dann näherte er sich audi Heinz und 
bot ihm seinerseits die Hand: 
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««Scholl 

Und nun verstandl Heins auch den alten orientaliaehen 
Frieden«0ru£, dae Salem Aletkunu da« JPrieden mit Euchl^ 

— Er hatte aeine orientalischen Märchen nicht ganx ohne 
Erfolg ^eleaen. 

««Alelchem Scholem!" murmelte er ||elehrlg und kam 
eich in dem Moment recht interessant vor. — Er hatte Ge* 
le^enheitf diese neueste sprachliche Errunffenschaft noch oft 
zu verwenden, denn nun strömten alle die Juden von dem 
langen Tisch herüher und jeder einzelne beeilte sich« dem 
Fremden die Hand zu reichen und ihm den alten Will- 
kommengrul? zu bieten. Sie umringten ihn und begannen 
die Musterung mit nicht w^eniger Interesse als vorher die 
Kinder. 

Daneben setzte ein scharfes Kreuzverhör ein; woher der 
Herr käme — wo er "wohne -— ob er hier Geschäfte habe 

— was für Gesehiifce das seien und ^nrae der Fragen mehr 
ixraren. 

Heinz virar überrascht« v^e gut er doch meistens den Sinn 
der ^e fremdartigee Deutsch klingenden Worte verstand: 
seine Antnirortcn ^p^aren etwas allgemein gehalten, doch kam 
er bei der FOlle der auf ihn niederprasselnden Fragen kaum 
zu Gehör. — - 

Aus der Flut der Fragen hob sich aber eine« die ständig 
wiederkehrte und deren Sinn ihm lange verborgen blieb: 

^\Vo ist der Herr heute zum Ssederr* 

JSsederf^ fragte er ratlos. 

«Ja — heute abend ist doch Sseder.^ 

Und als nun schließlich herauskam« daf er am heutigen 
Abend noch nicht vergeben sei« — man denke« am Sseder* 
abend, dem Eingangsabend des Pessachfestes« an dem ein 
jeder Jude doch v^enigstens einen Gast an dem Festmahl teil- 
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aehmen laatfen will «- begann erit da« rechte GeidireL. daa 
oSennehtlich m ein Oezank auaaitete. 

Heinz starrte mit groffer Vcnwunderong und beinahe 
mit Besorgnis in das abenteuerliehe Getriebe. Jeden Augen-* 
bück sah es aus« als ob es zu Tätlichkeiten kommen ^rürde. 
Er begriff lange Z^it nicht, ^^as in aller ^Velt denn eigentlich 
der Gegenstand des Streites virar. Nur 90 viel merkte er, 
dai? es sich um seine Person handelte; man deutete auf ihn 
oder es fai7te ihn gar in der Hitze des Gefechts der eine 
oder andere am Arm und suchte ihn an sich zu ziehen« 'wit 
ein Stück ^Vare« um dessen Besitz man sich streitet. Andere 
wieder schrieen ihm unaufhörlich ihren Namen und ihre 
Adresse ins Ohr. Er sah hilflos um sich. 

Es "wzr ja aber auch keine Kleinigkeit für die Borytscheiver 
Familienvater. Da virar ein fremder, offenbar im Orte ganz 
unbekannter Jude — dai? er am Ende gar kein Jude sei war eine 
Möglichkeit« an die kein Mensch in der Synagoge dachte: viras 
soll ein Nichtjude auch bei der Ers^eborenenfeier im Lehr- 
haus zu Borytschew suchen? — also ein fremder Jude« ver' 
mudich ein t»Taitsch" ein Deutscher« vielleicht kein gelehrter 
und frommer Jude« aber doch ein Jude. Er war offensichtlicb 
vom Himmel gesendet« um don heutigen Festabend in einem 
der jüdischen Hauser zu besonderem Glanz zu verhelfen. 
Die Gastfreundschaft« welche unter allen Tugenden im 
jüdischeKi Volke obenan steht« ist für diesen Abend« der dem 
Andenken an den Au-zug .u. dem untfMtlichen Wen 
gewidmet ist noch eine besondere Pflieht Und kaum jemals 
hatte es ein so interessantes Objdkt der Gastfreundschaft 
in Borytschew gegeben« als dieser feingekleidete Fremde eins 
war« der 9Q zur rechten Zeit auftauchte. — Welcher Triumph 
für den Familienvater« der ihn an den Familientisch brachte; 
wie inrürdeer von allen den weniger glücklichen Konkurrenten 
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beneidet werden! So "woVLte jeder ihn haben und keiner nacli* 
geben. 

Endlich aber drang doch die vernünftige Ansicht durch« 
dal? der Fremde selbst entscheiden solle. 

Heinz wurde allmählich die Sachlage klar: man Aß sich 
um den Gast für die Abendtafel. Sein europäisches Gewissen 
sträubte sich eti^^as; aber o£Fenbar waren die Umgangsformen 
^e die Begriffe über Gastfreundschaft und Behandlung von 
Fremden hier w^esentlich verschieden von den in der Gegend 
um die Potsdamer Brücke herrschenden. Von Einführung« 
Vorstellung, Antrittsbesuchen und dergleichen Zeremonien 
konnte hier wohl nicht die Rede sein. Einigermaßen ver* 
lockend schien ihm die Aussicht, bei einem dieser Männer 
Gast zu sein, eigentlich nicht, ipirenn er auch andererseits 
hoffen konnte, auf diese Weise einen näheren Einblick in die 
ihn interessierenden Verhältnisse zu erfahren. 

Da klang unter den ihm zugerufenen Namen ein bekannter 
an sein. Ohr: Schlenker. 

Sollte das -? 

JKommen Sie zu uns,** sagte einer der Knaben, die Bitte seines 
Vaters unterstützend, in leidlichem Deutsch. ,»Zu Moische 
Schlenker — Wilnacr Stral?e 8. Ich werde Sie abholen im 
Hotel — ich kann hochdeutsch. Mein Bruder ist in Berlin.*' 

Er sa^e das mit großem Stolz. 

Entschlossen schlug Hciaz ein. 

„Wenn Sie wollen,"* sagte Jacob beglückt, ,«will ich Sie 
führen. Sie Wollen vielleicht die Stadt sehen? Ich habe 
heute keine Schule.** 

Und $o machte sich Heinz Lehnsen mit seinem kleinen 
Vetter Jacob Schlenker auf, um Borytschew kennenzu' 
lernen, die Stadt, deren Enge sein Groffvater einst entflohen 
^var, um deutsche Kultur und Freiheit zu suchen. 
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Mpiadie Schlienkcr aber eilte nack Hause, um 0cme Frau 
auf den prächtigen Gatt vorsubereiten« den ihnen der liebe 
Gott xugetchickt hatte. 



< ra > 



EB war keine tferintfe Enttau«chuntf für Jacob Schlenker, 
datf gerade die SehentfiKnirdigkeiten, von denen er «ich 
die meiste Sensation ▼ersprochen hatte, in ihrer TVirkung 
auf den Gast ganzlick versagten. — Weder der Boiüevard, 
noch der GQUvemeursgarten, selbst nicht die neue Dra^ner" 
kaseme oder das Alexanderdenkmal brachten ihn aus der 
Ruhe. Dagegen interessierte er sich merkwürdigerweise for 
ganz alltagliche und gewöhnlidie Dinge. Aus der schmutzigen 
Fischgasse, an der Jacob eigentlich schnell vorbei wollte, 
in die Heinz aber absolut hinein wollte, war er lange Zeit gar 
nicht wieder heraus zu bekommen. Er blieb vor jedem Laden 
stehen und starrte in die schmutzigen, dunklen« mit unglaub' 
liebstem Trödel überfüllten Locher, deren Besitzer resigniert 
auf Leute inrarteten, die so geistesver^Krirrt sein konnten, 
ihre Waren zu kaufen. — Das Getriebe des Marktes, auf 
dem es heute vor dem Fest besonders lebhaft zuging, fesselte 
ihn dann lange. — Als Jacob ihn mit einer Mischung von 
Stolz und ehrfurchtiger Scheu auf einen idten Mann auf" 
merksam machte^ der den ganzen Talmud auswendig könne, 
schenkte er diesem Ausbund visn Gelehrsamkeit kaum einen 
flüchtigen Blick; aber an den zerlumpten Bettlern am Brunnen 
konnte er sich gar nicht satt sehen. — Und vor dem Brannt- 
ixreinladen,in dem der Monopolschnaps ausgeschenkt ^nnirde, 
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be\iirunderte er verUüfit die Virtuosität mit der die Bauern 
▼erttanden« durch einen mit der Hand jegen den Boden der 
Flasche geführten Schlag oben den Pfropfen herausspringen 
zu lassen« eine Fertigkeit, die höchstens noch durch die« 
w^elche sie bei Leerung der Flasche bewiesen« übertroffen 
"wurde. 

JEin komischer Mensch r dachte Jacob, aber er liel7 nicht 
nach« gewissenhaft alle Merk^rürdigikeiten aufzufuhren. •— 
Daneben führte er noch einen erbitterten Kampf gegen eine 
Anzahl von barfulSgen kleinen Jungen und Madchen« welche 
hinter dem Fremden einherUefen« die bettelnden Hände 
hochgestreckt und unaufhörlich mechanisch ihre Bitten in 
inrinselndem Tone ^ederholend. Heinz hatte längst« "was 
er an Kleingeld hatte« verteilt« aber Jacob hatte noch lange 
zu tun« bis er einigermaßen Ruhe geschafft hatte. — Der 
Junge plauderte dabei die ganze Zeit unaufhörUeh« von sich 
und den Seinen erzählend« daz^schen die ihm interessant 
erscheinenden Geschichten« streiche sich auf die passierten 
Ordichkeiten oder auf begegnende Menschen bezogen. Es 
machte ihm offenbar großes Vergnügen« seine deutschen 
Sprachkenntnisse anzubringen. 

So erfuhr Heinz denn während seines Spazierganges nicht 
nur viele Dinge über seine Verw^andten und die Geschichte 
der Gemeinde, sondern bekam auch einen guten Teil des 
Stadtklatsches in Kauf und ^^rurde sogar mit den Spitz** 
namen bekannt« deren sich einzelne der ihnen Begegnenden 
erfreuten; die Zuerteilung von Spitznamen ist bei den Juden 
im Osten Ja besonders beliebt. 

Mit besonderem Stolze erzählte Jacob inuner ^eder 
von seinem großen Bruder in Berlin« der dort studiere« — 
er selbst solle das auch: er lerne jetzt bei dem Doktor 
Strösser und könne scbon gut deutsch lesen und schreiben. 
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Er untcrrielite wieder seine Schwester Riwke; der Herr 
^nrürde ja selbst sehen« wie tfut die deutsch verstünde, viel-' 
leicht noch besser ^e er» — nein, besser wohl doch nicht, 
aber eben so ^t! -^ Der Mann da drüben vor dem Kram^ 
tfeschaft in Polixeiuniform« das sei der Prista^w Kujaroff, 
der jetzt den Po^om machen w^ollte, und die zwei jungen 
Leute ^genüber, die auf und ab ^gen, die seien von der 
Selbst^rehr; — der Mann mit dem merkwiirdigen Gesicht 
und der ^otfen Stirn sei JRosenf cid ohne Nos^ der Schad-* 
eben» — der käme jetzt oft zu ihnen ins Haus« — seine 
Schvt^ester solle heiraten« aber sie w:olle nicht, — das sei 
übrigens ein merkwürdiger Mensch, er kenne den Talmud 
3o genau, dal?, virenn man ihm einen Band hinlegte tmd eine 
Nadel irgendwo in das Buch stecke, er genau sagen könne, 
durch inrelches Wort die Nadel auf jeder Seite durch- 
ginge; — das Haus mit dem großen Tor sei die Feuer^vehr; 
die sei sehr gut. Der Oberst von der Feuer^rehr habe schon 
viele Prämien bekommen, weil er immer so schnell mit 
seiner Spritze da ixräre; allerdings sage man, daf er es im** 
mer schon vorher virisse, w^o es brennen ^pvurde. Er sei 
schon zweimal in Untersuchung gewesen. — Das Denkmal 
für Alexander III. hatte 80000 Rubel gekostet: das Geld 
sei durch freiwillige Spenden der Juden zusammengebracht; 
das sei ein sehr schlechter Mensch gew^esen, der alte Kaiser, 
und ein großer Judenfeind! Das Geld sei aber doch auf* 
gebracht. Erst sei nicht genug zusammengekommen, aber 
dann habe der Gouverneur eine Kommission von Ärzten 
geschickt, und die hatten gejagt, die ganzen Häuser in der 
Fischgasse und fast alle Schulen seien baufidlig und gesund- 
heitsgefahrlich und müßten geschlossen ^xrerden. Da hat 
BXan denn das Geld schnell gesammelt« damit nicht alle die 
armen Leute auf die Strafe ge^xrorfen werden, und die 
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•eien Fremde; die kenne kein Menfck. Man denke, die 
habe der Kujareff kommen lafaen« um einen Pogrom zu 
machen. — Er habe keine Aüget; die Selbstwehr sei ja da 
und heute abend sei doch PeMach. Da brauche man eich 
nicht zu fachten; man brauche^ Ja nicht ««m^l das ^anxe 
Nacht{{ebet zu sagen an diesem Abend. — Da drüben sei 
ihr Haus und die da vor der Tür stände und auszahlte, sei 
seine Schwester Riwke. Sie habe bis Jetzt die Auszahlung 
gehabt,, aber nun müsse er sie ablösen» denn Jetzt müsse sie 
in die Stadt gehen; sie \viU*de ihn ins Hotel bringen. — 

Heinz betrachtete gefesselt das Bfld, das sich ihm im Eingang 
des Schlenkerschen Hauset bot, und das er ähnlich vor vielen 
Türen unterwegs beobachtet hatte. — Im Flur stand ein 
kleines Tischchen, auf dem viele Häufchen von Kleingeld 
lagen; hinter dem Tischchen sal? ein Junges Mädchen von 
vielleicht achtzehn Jahren mit natürlich gelocktem diuklen 
Haar und mit feinen, schmalen. Jetzt von der Anstrengung 
geröteten Wangen. Um den Tisch drängten sich eine An- 
zahl ärmlich gekleideter Männer und Frauen, an welche das 
Junge Mädchen Geld auszahlte. Es schien die Auszahlung 
des Arbeitslohnes an Arbeiter zu sein, doch ging es an- 
scheinend nicht ohne DifiFerenzen ab. Eben beschiverte sich 
eine kleine Alte« die behauptete, Anspruch auf eine höhere 
Summe zu haben, während ihr Vormann noch mißtrauisch 
die empfangenen Münzen nachzählte. — Riwke wendete 
sich eben schon an die nächste Person« als Jacob sich ein- 
mengte und die Partei der Alten nahm. „Hinde Rasche hat 
recht'*, rief er. „Ich weiß es, sie bekommt seit dem letzten 
Mal das Doppelte, hat die Mutter gesagt." 

,»Gut", sagte Riwke lächelnd. »»Ich habe das nicht gewwtft.** 

Sie schob der Alten einige Münzen hinüber und bat sie 

freundlich um Entschuldigung wegen des Versehens. Die 
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In mckreren Betrieben be^chiftitft? Ick verstdie nicht.^ 
Ick metnei arketten die Leate «leim tfleickxeititf kei Dmen 
und anderswo?** 

M Arketten? — Die Leute moekten ^wohl alle tfeme arkeiten« 
aker ei tfikt nickt ^nug Arkeitsgelegenkeit. Sie arketten 
ükerkaupt nickt« — nur ^irenn tick ^egendick etviraa kietet.** 

•Jetzt versteke ick nickt; — Sie kaken den Leuten doch 
Arkettslokn ausgezakltr* 

••Arkeitfllokn? — Aker kein Gedanke! Mein Vater kat 
dock keine Fakrikf — Das sind allcfl arme Lcute.^ 

„Gott im Himmel! Sie wollen dock nickt sagen« daf alle 
diese Leute Unterstützungen gekolt kaken T* 

„Ntckts anderes. Das ist keute kei allen Familien der Stadt 
BO^ die nur irgend geken können." 

„Aker die Leute kenekmen sick dock so« als ok sie ein 
Reckt kätten« ikr Geld zu fordern.*' 

•»Haken Sie das denn nickt? — Benekmen sick die kei 
Iknen zu Hause anders T* 

»Bei uns zu Hause — £reilickl Da gikt es kaum nock Haue* 
bettclei: Wir geken an Vereine und an der Tür stekt ein 
Sckild« dal? man Mitglied des Vereins gegen Hauskettelei ist. 
Kaum« daff ein Bettler dann wagt; zu klingeln« wenn ikn der 
Portier überkaupt ins Haus gelassen kat.** 

»Seltsam! — Solcke Vereine für Armenpflege gikts kei 
uns auck genug« aker das "wurde sick keiner ge&llen lassen.** 

•»Sie meinen von den armen Leuten T* 

»•Nein« — auck von den anderen! Geken mu8 man dod»; 
der Arme kat ein Reckt darauf. Mindestens ein Zekntel 
des Eigenen muß man geken; das ist jftdisckes Gesetz. Und 
wie soll man geim und von Herzen geken« wenn man niekt 
weif« an wen die Gake kommt? Von kleinauf kake idk 
dem Zakltag mi 
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haben richtige ZahlUffer* 

„Gewif t weil man aonst immer ieatort wurde« hat jede 
Familie ihren beetimmten Wochentag« ihren allgemeinen 
Empfangftag — Sie kennen das gar nicht f' 

f»Un0er Berliner Jour fixe hat einen wesentlich anderen 
Charakter/' 

t>Die Leute ge^röhnen sich daran und wissen: bei Schien-' 
kers bekommt man am Donnerstag. Naturlich gibt es 
außerdem noch besondere Fälle. Aber an diesem Tage be-* 
kommt jeder nur ein paar Kopeken. Damit rechnet jeder 
und ivenn einer mal verhindert ist, verlangt er das nächste 
Mal das Doppelte. — Es kommt vor« daf die Leute richtig 
streiken. 
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*,Gewif I Bei einer FamiUe - ich wiU sie nicht nennen, - 
wurde zu wenig gegeben. Da sind sie überhaupt vireggeblieben. 
Das "war eine solche Schande für die Fosnilie« — ein richtiger 
Skandal! Sie haben sich entschuldigen und lange bitten 
müssen« ehe die Leute wiedergekommen sind.*' 

„Das sind für mich fast unglaubliche Dinge^ Bei uns ist 
das Betteln polizeilich verboten und ein Bettler ist das ver" 
achtUchste Ding der Welt.'' 

•«Vielleicht gibt es bei Ihnen Möglichkeit zur Arbeit für 
jeden! — V^ir verachten den armen Mann nicht! Im Gegen" 
teil! -wenn ein fremder armer Mann erscheint« reift man sich 
um ihn als Gast zu Tisch." 

»JDas scheint sich nicht nur auf Arme zu beschranken« 
wie ich heute gesehen habe." 

•Jeder Gast ist für uns eine Freude: ho£Fentlich sind Sie 
nicht gedrückt.weü Sie nicht arm sind." 

Sie lächelte. 

•»Ich kann wirklich nichts dafür ', sagte Heinz kleinlaut. 
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•»Und nun gar heute 2um Sieder einen Ca«t xa bekommen, 
tft ein -wtlkreB Glückf' 

».Verzeihung! Ich mutf gestehen, ich weil? nicht einmal, 
viTM Sieder ist. Ich "will meine absolute Unwisaenheit in 
jüdischen Dingen lieber gleich bekennen.*' 

••Nun, Sie werden ja schon sehen! Als Kind hielt ich den 
Abend immer för den schönsten des Jahres und den Inbe~ 
gri£F allen Glanzes. — Dabei vtrsiv er für uns Juden immer 
gefährlich. TVer y^dß^ was dieses Jahr vtnrd, Sie sehen ja, 
was ich jetzt tue: Patrouille gehe ich!*' 

„Dann habe ich doch recht gehört! Ich muf gestehen, dmtf 
ich mir darunter nichts Rechtes vorstellen kann. Selbst in 
meiner militärischen Heimat sind bis jetzt die Frauen mili- 
tarfrcL" 

„Ich bin Mitglied der jüdischen Selbstwehr. Es "wird 
Ihnen nicht neu sein, datf man hier einen Pogrom erwartet — ** 

••In der Bahn sprach man davon. Ist iKorklich etwsw 
daran?** 

•Jedenfalls mui? man gerüstet sein; daher hat sich unsere 
Selbstwehr gebildet'* 

„Und die jungen Mädchen sollen auch kämpfen r^ 

JDas gerade nicht, obwohl — es wäre schon gut, wenn 
auch alle Frauen "Waffen hätten, ^ nicht um zu kämpfen 
übrigens. — Aber unsere Männer haben auch schon faet 
keine W^affen. — Und die ^werden ihnen auch am Ende 
noch vorher abgenonunen; dafür gibt es Haussuchungen.*^ 

„Also Sie rechnen mit einer Entwaffiiung? Und was 
dann?^ 

„\^^ir hoffen, unsere \Vaffen zu behalten. Man hat die 
ganze Munition und die Waffen aui?erhalb der eigentlichen 
Judenstadt untergebracht und dort in der Nähe ^ivird sich 
die Selbstwehr versammeln, wenns nötig ist. — Inzivisdien 
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läBBca "Wir durck alle Strafen Patrouillen gehen« — die recht 
harmlos auMehen. Dazu «ind wir Mädchen am Beaten zu 
gebrauchen. TVenn nun etwaa Bedrohliches geschieht« geben 
^rir den bestimmten Stellen Nachricht, ^viro immer ein Haufen 
von Boten warten, die den Alarm weitergeben.^ 

^Das ist eine merkixrürdige Mission für eine junge Dame. 
Ist Ihnen das nicht schrecklich?^ 

««Wieso denn? Schrecklich ist unsere Lage überhaupt« — 
das ganze Golus« das Exil. Wir sind eben in der Fremde.^ 

««Ich bedaure Sie von Herzen; Sie fühlen sich hier fremd« 
müssen sich ja fremd fühlen. Ihnen hier fehlt also das 
Heimatgefühl« das ^mr in Deutschland haben."^ 

«Jch glaube« Sie tauschen sich« wenn Sie meinen« duQ Sie 
mehr an Deutschland hangen« als "wir an Rufland.^ 

««Müssen virir das nicht? — Sie haben keine Heimat« da 
Sie hier rechtlos und vogelfrei sind; die deutschen Juden 
haben ihre Gleichberechtigung« sind Bürger ^e die anderen 
und teilen die Freuden und Leiden aller Ein^nrohner des 
Landes.^ 

««Ich kenne die Verhältnisse bei Ihnen nicht persönlich, 
deshalb will ich da nicht 'widersprechen. Aber hangt denn 
die Liebe zum Lande nur davon ab« ^e gut oder schlecht 
es uns geht? — Sie haben mich falsch verstanden; ich will 
nicht sagen« daff Sie Deutschland nicht lieben; darüber weil? 
ich ja nichts, aber ich w^eitf Jidal? ich Rußland liebe.^ 

««Sie lieben dieses Land« in dem man Sie verfolgt ent- 
rechtet« mordet r' 

«Ja^, rief Riwke lebhaft. «Jch liebe das russische Volk« 
diese herzlichen« gutmütigen, träumerischen Menschen« — 
ich liebe die weiten Flachen der Steppe« — - ich liebe seine 
Lieder und seine Dichter« seine Geschichte und seine Traume. 
Ich glaube an die Zukunft Ruflands« an seine Befreiung 
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von dem Joch dcB Zariamua; ick glaube« dal? ea der Menedi^ 
heit Ungeheures aufbewahrt — Schatze« von denen der 
entartete und überkultivierte Westen nichte ahnt und 
die ihn einmal retten werden« "wenn er sein Teil vertan 
hat*^ 

««Also Sie sind eine echte russische Patriotin"*« sagte Heinz« 
seltsam bewegt seine Begleiterin ansehend« die ganz begeistert 
und mit blitzenden Augen von dem Volke sprach« gegen 
dessen mörderische Absichten sie ebenauf der Wachtjtand. 
««Das hätte ich mir nicht träumen lassen« Ich weü7 nicht« 
ob ich in Deutschland je ein junges Mädchen so liebevoll 
von den Deutschen habe reden hören. So treu stehen Sie 
zu Ihrem Volke?'"' 

««Was sagen Sie da?^ 

Jlch sage« ich bin verwundert« in Ihnen eine so patrio* 
tische Russin zu sehen/' 

««Ich eine Russin? — — Ach, wie Sie mich nicht ver^ 
stehen! — Ich bin doch keine Russin« ich bin Jüdin.** 

««Ihre Heimat ist doch — ^"^ 

««Meine Heimat ist Palastina. Von Kindheit an weitf ich. 
dzQ wir von dorther kommen und dorthin zurückgehen 
müssen. Seit meinem zehnten Jahre habe ich bei mir meine 
Palästinabüchse stehen« in die ich jede Kopeke werfe, die 
ich erübrigen kann.** 

««Damit w^ollen Sie das Land der Türkei abkaufend 

««Spotten Sie nur! Solche Büchsen gibt es zu Hiudert* 
tausenden. Und die Hauptsache ist der ungeheure Wille 
eines Millionenvblkes« dessen kleine Kinder schon sich eine 
Näscherei versagen« um für ihr Volk und ihr Land ein 
Opfer zu bringen. Ich habe ganz persönlich das GefuhL 
datf Palästina mir« mir selbst« gehört** 

««Und Ruinandr 
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MKami man ntdit Vater und Mutter lieb lieben? «- leb 
bilde mir aber docb deebalb niebt ein« niieiichee Blot in 
den Adern su beben« weil icb zu dem Land und dem Volk 
Bo enic Beziebungen bebe. — Wenn ein Mädcben aieb ▼er* 
beiratet« bleibt «ie docb ein Glied ibrer Familie und von 
der Familie kann eie iieb nicbt eebeiden laeeen.^ 

Jcb war ent vor wenigen Tatfen in Berlin in einer do- 
nistiacben Versammlung. Die Frage, ob die Juden ein Volk 
sind, bat dort — ^ 

««Welcbe Frajfe? Ob die Juden ein Volk sind? Wae sind 
eie denn sonetf* 

JNun« — bei une in Deutecbland balt man sie eber für 
eine Religionegenoeeenecbaft.'^ 

«Ja« sind denn die deuteeben Juden alle $o rdligider* 

««Dae kann man kaum bebanpten. Immerbin — unter Volk 
▼erstebt man bei uns — die Definition ist vielleicbt niebt 
BO einfaeb. Die Deutseben sind es sieber oder die Russen.^ 

««Sieber? — Gewif« aber docb längst niebt so wie die 
Juden! — So rein ^e der judiscbe Typus bat sieb docb in 
Westeuropa kaum ein Volk erbalten — *^ 

„Es feblt das Land -r-"* 

««Selbst obne Land und ohne so mancbe anderen Dinge« 
welche anderen Völkern ihre Fortexistenz bq erleicbtem« 
haben wir uns als Volk erbalten. Kein anderes Volk bat 
solche Proben auf seine Kraft und Lebensenergie durchge- 
macht — Ich 'wtilt nicht« was die Gelehrten unter Volk 
▼erstehen« aber wenn mich jemand fragen ^wurde« was ein 
Volk ist, würde ich ab Beispiel nur unser Volk nennen« — 
das einzige Volk» das jildisdie VolkT 

Ein junger Menseb« der stark lahmte« kam ihnen ent- 
gegen und spraeh mit Riwke leise einige Worte« wahrend 
Heinz langsam weiterging. -^ Sie holte ihn bald ein. 
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««Also vorläufig iflt ea ruhig in der Stadt; das 'virar dtfr 
Poflteau den ich ablöete. — Dort drüben ist Ihr HoteL und 
ich iatfe: Auf Wiedersehen heute abend bei Ihrem «rftcn 
Ssederr 

Sie schüttelte ihm die Hand; ein vorüberschlendemder 
Polizeioffisier« der eben aus dem Hotel getreten war« sah 
im Vorübergehen Heins scharf an und grüi^te Riipirke mit 
lässiger Höflichkeit. Rii^ke sah ihm nach und hiS sich auf 
die Lippen. 

M Wissen Sie« wer das ist 7^ fragte ne. ««Das ist der Pri* 
sta^ir Kujaroff« der Veranstalter des Pogroms.^ 
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Dies ist das Brot des Elends, wie es unsere Vitcr 
im Lande Ägypten gegessen haben. — J^der 
Hungrige komme und esse mit uns; jeder Bedürftig« 
komme und feiere mit ims das Pessach* — Dieses Jahr 
hier« — im kommenden Jahre im Laade laraell — Dieaee 
Jahr Knechte« — im kommenden Jahr freie Minner.^ 

Heinz Lehnsen schaute immer iRrieder yerwondert um 
sich und griiF sich bssinreilen »weif ekid an den Kopf» um 
sich XU überzeugen« daitf oben wirklich das sehw^urse Samt- 
kappchen thronte. War er das wirklich« — der Kammer^ 
gerichtsreferendar Heins Lehnsen aoe der Matthükirchetratfe 
in Berlin« der noch vor iRrenigen Tagen« von der Robe dee 
preußischen Gcriehtsschreibers umhüllt, Protokolle und Be- 
schlüsse entworfen hatte« — er« daß Mitglied des feudalen 
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einleiteiidleii Weike^pruck dem Beiapiel der anderen folgendi 
von dem Wein genippt katte. 

^Mein Becker i^t ja nock voVL" 

JDsL kilft Iknen nickt«^, sagte Ri^nrke läckelnd. ^Sie 
müssen keute sckon^ alle unsere Sitten mitmacken. Viermal 
wird der Becker kis zum. Rande gefüllt, --- so ist die Voir- 
sckrift. Eke nickt 2um zweiten Male alle Becker gefüllt 
sind, kann Jacok seine Fragen nickt stellen.^ 

Heinz fügte sick nickt wenig erstaunt, kier einen Trink:— 
komment zu entdecken, der ansckeinend auf ein nock ekr— 
wiirdigeres Alter zurückging, als der eines koken Cösener 
S. C, und nun kam Jacok an die Reike, der sckon unge- 
duldig im Anseklag Baß. Ikm kam es als dem Jüngsten der 
Geselisckaft zu, die vier Fragen zu stellen, mit denen daa 
Ritual eingeleitet ^nrird. 

„Wodurck untersckeidet sick diese Nackt von allen an— 
deren Nackten?^ 

Heinz latf im deutscken Text nack, was Jacok fragte. E^ 
kegekrte Auskunft, virarum in dieser Nackt nur Ungesäuerte« 
gegessen würde, was die kitteren' Kräuter, viras die Trink^ 
sitten und 'wub die kequeme Lagerung um den Tisck kedeuten 
sollten. •— 

Heinz fand, daff er aus eigenem nock erkekUck mekr Fragm 
kätte stellen können. — 

Nun sollte die Antw^ort einsetzen« deren Text* den grotftca 
Teil der Hagadak einnimmt; aker Moiscke Scklenker etridi 
nackdenklick seinen Bart und kegann läekdnd zu Heinz: 

„Vier Arten von Kindern kennt die Hagadak und aUen 
sollen -wir am keutigen Akend von der Befreiung unserea 
Volkes erzäklen, — den weisen und den kosen, deh ein^ 
faltigen und den gleickgültigen. -— Uns kat nun Gott keute 
einen fremden Gast kesckert, einen lieken Gast, — aker virir 
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iatfen und von der Befreiuo^ sprachen, 00 daf ne niclit 
merkten, daff der Morien kam« bis ihre Schüler kamen und 
es ihnen meldeten. Sind wir nicht alle bo^ wie die Männer 
von Bne Brak? Die lange, lange Nacht des Exils haben \irir 
im Lehrhaus gesessen und von der Befreiung geredet und 
geredet. Aber die Jungen, das neue Geschlecht, das nicht 
mit drin satf und redete und lernte, die sehen das Licht und 
bringen den Alten die Nachricht, da^ die Nacht vorbei ist 
und da0 es Morgen wird. Vielleicht — "^ 

Er schüttelte nachdenklich das Haupt; dann begann er 
wieder seine Vorlesung aus dem Text 

Heins hdrte ^e im Traum den seltsamen Singsang; ihm 
wars, als hatte er die Weise vor ferner Zeit schon gehört, 
in einem anderen Leben etwa, so unwirklich und doch 90 
vertraut Uang sie ihnu etwas stieg in ihm haS auf, es schien 
ihm, als ob er etwas langst Verlorenes und nur Vergessenes 
von weitem erblicke, das er um jeden Preis gern bitte fassen 
und an sich reifen mSgen und das doch ihm ewig verloren 
bleiben müsse. TVar er ein Ausgestof ener unter den Seinen? 
War seine Anwesenheit hier die Entweihung des reinen 
Friedens dieses Hauses? — Er beugte sich tief über die 

Hagadah und las: 

» 

,JDie Verheißung hat sich an uns bewährt und an 
unseren Vätern; nicht einer allein stand gegen uns auf, 
sondern Geschlecht nach Geschlecht erhob sich virider 
uns, um uns zu verderben, aber der Heilige, gelobt sei 
er, errettete uns aus ihrer HandP — 

Riwke zeigte ihrem Nachbar, der auf die Kissen gelehnt, 
mit seinem Kopf fast auf ihrer Schulter lag, mit dem Finger 
die Zeilen im Buche, bei denen man eben angelangt :war. 
Es wsLV ein seltsames Buch: pathetische und schv^nmgvolle 
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Stdlen -v^eeliBcitettL mit Anekdoten und Sclmurren; es imh 
0eltiani veraclmörkelte Frage und AntwortspieLcy Rütael, 
die halb einfaltig, halb mystisch anmuteten, um dann ^eder 
monumentalen Bibelworten und Psalmen Platz zu machen. 
In dieses kuriose und doch erhabene Buch scheint aus allen 
Epochen und allen Ecken und Winkeln, in die die jüdische 
Art einmal gepreßt war, etwas hineingeraten zu sein. 

Und ein ebenso mannigfaltiges Gemisch von erhabener 
Ethik und skurriler Schnurrigkeit waren die zahlreichen 
Zwischenbemerkungen, welche nicht nur Moische Schlenker« 
sondern auch, stolzy sein \Vissen zu zeigen, bisweilen der 
kleine Jacob machten. Selbst Ri'wke warf bisixreilen eine 
Bemerkung ein, die sich wohl in den Rahmen fügte. — 
Das Wesen dieser Mensehen schien, ähnlich vAe die Haga* 
dah, den Niederschlag vieler Zeiten und Schicksale zu ent- 
halten..— 

„Was heü7t das,^ fragte Jacob, „wenn hier steht: Hätte 
uns Gott an den Berg Sinai geführt, uns aber nicht die 
Thora gegeben, — so w^äre auch das schon genug geivesen? 
Wieso wäre das genug gei^esen? W^as hätten wir dann an 
dem Berge zu tun gehabt? Dagestanden hätten -wir wie die 
Ochsen am Berge P 

Heinz sah den Hausherrn etwas unruhig an; würde er 
nicht über diese, wie ihm schien, reichlich unehrerbietige 
Sprache gegenüber einem heiligen Buche ungehalten sein? 
Moische Schlenker aber wiegte lächelnd den Kopf und sah 
Ri'^^ke an: 

„NunRiwke? Eine gute Frage! Antworte du: Was hätten 
wir gemacht, wenn Gott uns an den Berg geführt und uns 
die Offenbarung nicht gegeben hätte ?^ 

Ri^wke errötete und sah zweifelnd ins Buch; dann rief 
sie lebhaft: 
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,Jcl& >RreU7l Selbdt |diolt hatten wir u»i die Lehr«! Au« 
den Wolken katten wir fie gekritl" 

Moifcke ISekelte kefiieditft und fukr im Text fort. 
|JIatte er vmB die^Tkora getfeken und une niökt in dm§ 
Land brael geführt, ^ §o wäre auck dai ickon gMu^ 
ge^reien.^ 
Lang verwalte die Hagadak kei den Hagen, 'weleke die 
Ägypter trafen. Und ak die xekn Plagen aufgeziklt 
wurden, griff jeder zu seinem Beeker und sf^engte seknmal 
einen Tropfen W^ein auf den Tuck; Vollends ^e kei 
einem Gastmakl des klatfiseken Altertums kam siek Heinx 
da vor, wie er aufs Polster gestreckt das Trankopfer libierte, 
und Moiscke Scklenker erklärte den Brauck: 

„Wir sollen keine volle Freude gemeinen, da Menscken 
zugrunde gegangen sind. Wir waren Gaste im Lande 
Äg3^ten, und kaken seine Bew^okner vmä at|ch verfolgt 
und kedrückt, ao lekrt die Tkora dock, ikrer okne Hai? zu 
gedenken. Gaste waren ivir in ikrem Lande r — 

Endliek gelangte man »o. weit, dal? der zweite Becker ge* 
trunken innxrde, und nun kegann das FestmakL das durck 
eine Menge seltsamer Handlungen eingeleitet 'wu|r4(^ 

Zuerst ging Riwke mit einer Sckussel, einem Kruge und 
einem Handtucke um den Tisck, und jeder ^wusck sick sorg^ 
lick die Hände, wokei.^ein kesonderer Segcnsspruck gesagt 
wurde. Dann rückte der Hauskerr die grofe mit vielen 
seltsamen Dingen kestellte Sckussel vor sick und kegann 
seinen Tisckgenossen auszuteilen, — zunäckst die Mazzak« 
das Brot des Elends, — dann die kitteren Kräuter, das 
Symkol der kitteren Arkeit des SUaven, — das kräunlicke 
Gemisck aus Äpfeln und Mandeln, das an die Lekmarkeiten 

eriimern soll, — und dann wieder Rettick zwiscken zwei 

• 

Stuckeken Mazzak; es kam dann ein nickt im Ritual eigent-* 
322 




Schulxeit, 
hahen. lich 



# 



vor 4oi Feiertagen sehr farckteBu Sie verfiumen Sclmlta^, 
Iqpiter Ge0clii£tftage^ — «ie dürfen an aolchen Tagen nicht 
fahren und müaaen cUe grolKen Entfecnnngen laufen; ne haben 
überhaupt an den Festtagen ^zehnmal mehr Arbeit und Un' 
annenmlichkeiten, ala jemala aon^t. 

J^ber die Freude kn der Mizwofa - kennen sie denn die 
nicht?^ fragte Moische Schlenker bekümmert 

Es dauerte ziemlich lange, bis dieses Wort — Misw^oh — 
Heins verdeutscht ^w^erden konnte. Und selbst, als er erfuhr« 
iKras daa TVort bedeutet, nämlich Gebot, Pflicht oder Pflicht- 
erfüllung, - konnte er nur entfernt den Sinn dessen ahnen, 
'was Moische Schlenker mit der Freude an der Mizwoh be- 
zeichnete. Das TVort aber prägte sich ihm ein; hier schien 
ihm der Schlüssel für manches Geheininis zu liegen. 

Ri^irke gab dem Gespivch eine andere Wendung und lief 
Heinz von der Universität und dem Studentenleben erzählen. 
Seine Berichte von den Sitten und Gebräuchen des Ver- 
bindungsstudenten, von Kommersen und Mensuren, von 
Trinksitten und Satisfaktion erregten verständnislose Ver- 
virunderung, ^ogar einiges Mü^trauen gegen seine Wahrheits- 
liebe. Jedenfalls war bei Riijvke keine Spur jener Begeiste- 
rung zu finden, welche besagte Bräuche sonst bei jungen 
Mädchen hervorzurufen pflegen. 

^Heinz stockte plötzlich und verhaspelte sich einige Mal; 
ihm gegenüber, hinter dem Lager des Hausherrn ging et^vas 
für ihn Unerklärliches vor. Mit allen Gebärden des geheim- 
nisvollen Verschwörers hatte sich Jacob hinter seinen Vater 
geschlichen und bemühte sich, unter dessen Kissen etwas 
heimlich hervorzuziehen. Heinz sah deutlich, dai? die Mutter 
und Riwke dieses Tun bemerkten, ohne es zu hindern; Riwke 
nickte sogar ihrem Bruder ermunternd zu. Und Moische 
Schlenker selbst schien zu spüren, dal? da et^^as vorging; 
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statt aber den Übeltater zu f aMen, beulte er ficb nocb e^aa 
naeb vora. 00 daf Jacob da« Objekt «eines Diebstahl«, 
einen in eine Serviette g eh üllten Gegenstand, nun in mübe-* 
lo«eni Triumph an «icA bringen konnte. — Wieder tauchten 
kla««ische Erinnerungen bei Hcinx auf; v^nrden nicht in 
Sparta die Knaben zum ge«chiekten Diebstahl erzogen? — 
Er erfuhr aber bald, ^nras es damit hier für eine Bewaadt* 
nis habe. 

Als nämlich das MaU sein Ende erreicht hatte« kam der 
traditionelle Nachtisch an die Reihe« der in der Hagadah 
eine groi?e Rolle spielt. Zu Beginn des Abends nämlich 
bricht der Hausherr ein Stuck Mazzah ab und legt sie in 
eine Serviette ge^ckdt zurück. Zum Schlui? des Mahles 
teilt er an jeden Tischgenossen ein kleines Stückchen davon 
aus, nach dessen Genul? jeder v^eitere Bissen verboten ist. 
Damit diese ^pvichtige Zeremonie nun nicht einmal vergessen 
und so das Ritual an einem entscheidenden Punkte verletzt 
iKÖrd, hat sich die kuriose Sitte herausgebildet, die ein mit 
Eifersucht gevvahrtes Vorrecht der Kinder geworden i#t» 
dieses Stuck Mazzah — den sogenannten Aphikoman — 
zu stehlen und ihn erst gegen ein Lösegeld dem Hausherrn 
zurückzugeben. Der Dieb natürlich denkt in seiner HofiF* 
nung auf das Lösegeld schon zur rechten Zeit daran und 
erinnert nötigenfalls selbst den Hausherrn« 

Die kleine Komödie spielte sich in gewohnter Weise ab: 
Moische Schlenker spielte schmunzelnd den Nichtsahnenden, 
suchte nach dem versch^noindenen Schatz, verdachtigte der 
Reihe nach alle Tischgenossen und virar aufs höchste übi 
rascht, als Jacob sich als der Missetater bekannte. Die Vi 
handlungen wegen der Au«lö«ung gingen glatt vonatatten; 
nur Heinz war überraacht, wie Jacob al« Preis nichts an" 
deres verlangte und zugesichert erhielt als — Goedies Faust. — 
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Riwke aber praUnAcrte vmd erldirte. d^ß Jacob fir de 
«iitgeitoUeB kabe: de bekehre for ibr Te3 eine beMmdcrc 
Spende für Palactiaa. Auch da« wurde bewillig imd mtat 
bitte man an itm Verzebrea des Apbikoman feben keancn, 
^irenn nicbt Heinz plotzlieb entdeckt batte, daf aueb #ein 
ibm eben zu||eteilte0 Stackeben versebwiinden war. Ea gab 
▼id Gdacbter, bu endlicb Rvwke, deren Erröten ibre Täter* 
ed&aft Idcbt abnen lieC, daa Stock zum Voreekein bradite. 
Sie lebnte e« ab» Heinz Begebren nacb AuMpraeban finei 
Wonecbea zu erfüllen und ^wollte von keincai Loeegeld 
etiRrae ^lOMcn. Heinz aber protwtierte entiJiieden nad et 
eetzte für den ganzen "wäteren Abend ein waik 
Neekerden z^iriecben ibnen gefubrtte Kleinkrieg 

Die Hagadab 'wurde -wieder TCKrgcnonimen: dae Tiedi' 
gdbet von unendlicber Linge -wurde rezitiert, IVilmen 
den in fremdartig getragenem Ton geaongen, und die 
letzten Beeber -wurden getrunken. 

Ee gab noeb einen Z-wiecbenfall, der auf Heinn 
tiefen Kndruck macbte. Ein großer Beeber, der bii dabin 
unbenutzt geetanden batte« vmxrde hia zum Rande gelSllt 
auf den Tiacb gestellt und Riwke öfinete auf dos 'V^tmra 
Gehaß die Zimmertur und dae Hauator. 

JPnr den Prc»pbeten Elijabur tagte Moitebe Seblenker 
emet, ^en Erloter, der une nacb Pälaetina zuruekfSliren 
floll**^ und alle erboben dcb und blidcteo nacb der Tnr, ala 
ob de erw^arteten« datf derPropbet eintreten und denBeeber 
leeren -wurde. — 

Die Türen blieben einige Sekunden offen und man bdrte 
▼cm -wdtber Tcrworrenei GetebreL — Dann fiel dae Tor 
ine Scblotf und Ri^irke kebrte an den Tiecb zui€ck. Sie 
begegnete den fragenden BUd^en rubig und tetste eidk an 
ibren Platz. 
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JBttmvkitmc Bauern P m^« iie, MKuJaroflEi Bande. — Sic 
triakca aiek Mut aa für dca Pogromr 

^Em eektai PeMack. » cia rechter SfederP iagte Moiicke 
SeUenker. «J)ie«e Nackt -wnr oft da« Zciclien 2um Mord 
aa ua«erem Volke. — Wir sollen aber nicht vergeMea: 
Gäate sind 'wir in ihrem LandeF — 

Die Tür ^p^ar geschlosfen; alles Unheilige und aller Un* 
friede hliek drautfen. Man wandte sieh surHagadah surück 
und sang ^weiter« kis alles in den Jukelmf ausbrach: 

Jim, künftigen Jahr in Jerusalemr 

Gans 2uai ScUuf bringt die Hagadah noch einige härm* 
lose SckersUeder, mit denen der Festakt sein Ende erreiekt. -— 

Riwke trat nut Heins auf die Stratfe und zeigte ilun die 
Richtung, die er zvaa Hotel einschlagen niutfte. — Er hielt 
ihre Hand fest und xdgerte etwas. 

«•Zum Abschied für heute^, sagte er hastig« ^mutfich meine 
Sdiuld lösen. — Nehmen Sie das und denken Sie an mickT 

Damit streifte er ihr geschickt einen hübschen kleinen Ring 
an den Finger und eilte fort, eke sie sick von ikrer Ober" 
rasckung erkolt hatte. Er kam sick merk'würdig jung Tor 
heute abend und wunderte sick eigentlick« daf er sick gai^ 
nickt seines Betragens sckamte, das so gan« und gar nickt 
zur Matthaikirckstratfe und zu den Stülp* Sanderslebens 
pal?te. — 

Riw^ke stand nock einige-Zeit in der Haustür und drekte 
gedankenvoll und bewegt ihren Ring. 

Es ixrar ein schöner sternenklarer Abend; von w«item 
man KujaroflFs Bauern johlen. 
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Dem BQSer Magaua hat «ck abo dle«iial dock bewährt, 
EUe^, Mtfte Lehiuen ver^ütft; man aa^ "wieder beim 
Friilitftacktftucli, dUesmalohneMeuu^und^tudierte dieMortfea* 
poat „Ostermaaui hat nun das Stipendium «iclier. Daa Votum 
von Magnutf ist leaenAiMrert Du kannst Oftennann x^ckX durch 
den Baron eine vorläufige Nachricht zukommen lassen.^ 

Frau Lehnsen sanfte zufrieden: 

^^Na, endlich! Eine Schande vor den Leuten« datf daa bo 
lange |{edauert hat!. Was solch ein Mensch wie der Ma^us 
sich alles herausnimmt. — Ich sehe die Barcmin heute mittag 
im Komitee zur Bescha£Eung erbaulicher Lektüre für Heer 
und Marine; da ^^rerde ich ihr die Freude machen. — \Va« 
hat die Post sonst gebracht? Nichts von Heinz T^ 

^Nur Drucksachen \ sagte der Direktor, in einer Bro-* 
schüre blätternd. JtU&c sind die Thesen für den Peters- 
burger Kongreß — eine umfangreiche Tagesordnung; — "wena 
sie das alles zivischte den Diners, Empfangen und Besichf 
tigungen durcharbeiten wollen« müssen sie sich dranhaltea. 
^ Besserungstheorie — die internationale Bekämpfung . des 
Mädchenhandels — Verschärfung der Strafen gegen Er- 



presser.^ — 
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doch, kaben; ich habe mich nur ftetf in Zucht xu halten 
g«wui7t. In mir iitxt aber immer noch mai aenweiie auf- 
gettapelter ExploiionMtoff. Bii^P^cilen vereipüre ich eine fait 
unüberwincUiche Lutt, aufzufpringen und alle« kurz und 
klein zu ichlagen."^ 

««Sei 00 gut^ «agte Frau Lehneen erachrocken und ruckte 
die Kaffeemae chine zur Seite. 

««Papäi^ rie£ Elee er«taunt und klat«chte in die Hände. 
JKakre 00 fort, und du biet meinee /W^l^proUen^ «eher. 
W^ae mutf ich an dir «rieben P 

Sie^-war eo intereieiert, daf eie die Zmhing> die mm eben 
einer Kreuzbandeendung eAlnommen hatte^ zueammengelallet 
in der Hand behielt, ohne hineinzubliAen. 

yj9L*n «agte Lehne en nicht ohne SelbstgefttUgkeit« etand auf 
und ipazierte im Zimmer hemm. ««Meine Kinder haken 
mich tvar einen Erzphilieter« f&r einen trockenen Paragraphen* 
menechen und braven preulSfchen Beamten. In gewieetm 
Sinne. 0timmt dae; ich «teile nicht« andere« dar. Aber ich 
war doch «chlieflich auch einmal etwa« andere«; ieh war 
doch einmal und bin*« in gewi««em Sinne noch — ich 
war 

«Jude"*, sagte Elee. 

««Elflcr rief Frau Lehneen empört. 

Lehneen war etwa« au« dem Konzept gebracht. 
- yjch w^ar einmal jung« wollte ich «agen^\ «agte er etwtLB 
zeretreut; er «chien über die Unterbrechung betreten. 
^Übrigen«« vielleicht — einerlei! Ich wollte etwa« andere« 
«agen: Ja, — al« ich in den letzten Gericht«ferien in Moabit 
den Straf richter «pielen mufte, da war'« beeonder« «tark in 
mir. Da mul^te ich mich bi«weilcn beherrechen« um nicht 
mitten in der Verhandlung im Gericht««aal lo«zuplatsen 
Wa« treiben virir da für ein «chandliche« Handiirerk! 
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Er aetste nch nieder und tfnff zur Zeitung; Frau Lehnten 
hatte flieh mit einer Stickerei an« Fenster gesetzt. 

^Ea iat aber doch unrecht von Heinz« nicht mal eine Karte 
von unterwega zu achicken« — von der Grenze oder — Elae! 
Um Gottea ^willen! Waa hast duf^ 

Elae aal? blal? und veratört da und atarrte auf daa Zeitungs' 
blatt, daa aie dem Kreuzband entnommen hatte. 

,,Waa gibt^a denn 7^ fragte der Direktor^ nun auch he* 
unruhigt« und griff nach dam Blatt. ««TiVaa? Die Poaaiuie? 
Wie kommt daa Revolverblatt zu una ina Haua?^ 

Elae deutete atumm auf eine Stelle« die rot angeatrichen 
w^ar. 

Lehnaen laa atimrunzehid: 

««Der entaitdichende Einflui? dea Judentuma. ^ Ja. — '^aa 
geht denn daa una an?^ 

^Die Vorbemerkung I atöhnte Elae. 

^ie Vorbemerkung? Waa iat denn -r?^ 

Er laa achndl fSr aich die 2^en und aeine Frau sah mit 
iptrachaendem Schrecken« ^e ihm die Zomearote ina Ge- 
aicht atieg. 

««Dieae verfluchte Bande P bradii er dann ^vütend loa und 
achleuderte daa Blatt zuaammengeknautacht auf die Erde. 
««Dieaea Geaindel! Dieae Erpreaaerf Erpreaaer! ^ Gemeine 
Etpreaaerr 

Er trampdlte lüvütend auf dem Papier horum. 

««Verdammtea Judenpack !^ 
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Die Sckrif tleitung der Posaune hatte dem Artikel Ost« 
manns eine Vorbemerkung vorausgeschickt, welche 
also lautete; 

'Wir bringen nachstehend aus der Feder eines der 
gründlichsten Kenner der jüdisch'talmudischen Lite- 
ratur, welcher aus von uns vollauf gewinrdigten Grün- 
den ungenannt bleiben ^^^ill, einen hochbedeutsamen 
Aufsatz, dem ändere desselben Verfassers folgen dürften. 
Wir haben uns, wie unsere Leser iM^issen, stets der 
strengsten Objektivität befleilSgt, auch unseren schlimm- 
sten Feinden, auch den Juden gegenüber. Wenn "wir 
heute, um unsere bedrohte deutsche Sittlichkeit gegen 
das Eindringen orientalischer Anschauungen zu schützen, 
mit aller Deutlichkeit und Scharfe rücksichtlos vor- 
gehen« so ^wird uns das nicht hindern, auch ausnahms- 
weise auftretende versöhnlichere Seiten des jüdischen 
Lebens zu virürdigen. Vielleicht werden -wir schon in 
der nächsten Nummer unseren Lesern eine kleine, einer 
gewissen Pikanterie nicht entbehrende Episode aus dem 
Salon eines getauften Berlin *\V- Juden bieten, welche 
deutlich beweist, -wie jüdischer Familiensinn und jü- 
disches Gemeinschaftsbewuftsein alle sozialen und an- 
dere Schranken übersteigt. Man denke sich den mit 
gemalten Kreuzigungen und lebenden Offizieren und 
Baronen dekorierten Empfangssalon eines frisch kon- 
vertierten Berliner Titelträgers, in dem als Gratulant 
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b«i dner hjuglichca Fcuir im Sdimncke feiner Sehlifea- 
loeken — «Wr wir ^vroUen der Sdüdemag Bickt vor* 
^eifett, ioadem verwcuen auf die nichete Nuauaer 
und d«f Feuilleton: J9ieMi«clipoclie deiDirekton** oder 
JBlttt ut dieker aii WsMer.^ — Heute kam et una nur 
darauf an, zu zeigen, daff wir auch Jüdiaeke Tugenden 
anerkennen. Hoffentliek ^irird die IntenntiLt def Fa** 
milienainna aueh Ton der fretkerrlieken Familie ge** 
^irurdigt« welcke aiek mit der de« Direktor« demnachat 
zu Ter« ek'wajem gedenkt. Wir werden üker die Ver- 
mälungtfeier und die zu erwartende Verbrüderung 
zwiacken Frack, WaflFenrock und Kaftan «emer Zeit 
pflicktgemiJ? berichten. — 

wUm Gotte« ^xrillenl" kreiachte Frau Lehnaen» ala ihr die 
Sachlage endlich klar geworden inrar. JDa« i«t ja entaetz- 
lidi! Wir «ind unmöglich! — Und e« «oll noch ein Artikel 
kommen! Du mui?t da« yetliüten, Adolf! Da« muff die Po- 
lizei ▼erbieten!** 

JDie Polizei i«t da ganz machtlo«!^ «agte der Direktor, 
der «ich von «einem W^utanfall erholt hatte und nun au« 
dem Fen«ter «tarrte. 

^a, i^ozu i«t denn die Polizei daf^ «chrie Frau Lehnaen 
auffer «ichu^ .»Man kann un« unge«traft verhöhnen und in« 
Unglück «turzen?r 

^Noch haben "wir keinen Angriff«punkt^, «agte Lehnaen 
fin«ter. «Soll ich vielleicht hingehen und öffentlich erklären: 
ich bin mit dem Artikel gemeint? Noch aind \eir ja nicht 
genannt: daa «oll noch kommen! Verhindern kann die Po* 
lizei da« nicht, — nachtraglich, inrenn*« ge«chehen i«t, — ja! 
Wenn wir dann klagen inrollen, i«t auch zehn gegen ein« zu 
wetten, datf dem Kerl von Redakteur nidiit beiznkommen 
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mann, der aich an einem htlh'wüehmjgen. Mädchen yertfangen 
hatte, und aus Angst vor dem GdSnims — 

,,Aber unser Fall Ist viel schlimmer r^ rief Frau Lehnsen 
händeringend. ^JSedenke doch nur! Sollen ^mr uns als 
Juden durch die Presse schleifen lassen? Wir ^w^erden ja 
unmöglich, ^- man kann sich nicht mehr sehen lassen! — 
Und das Kind! Wenn Baron Anselm die Geschichte hört, 
ist alles aus!^ 

„Es ist eine verfluchte Geschichte !^^ sagte der Direktor 
finster und starrte "wieder aus dem Fenster. 

Else trat zu ihm und legte den Arm um ihn. 

^Vater,^^ sagte sie leise, „du mulTt das Opfer bringen! Du 
mui7t zu den Leuten gehen und mit ihnen verhandeln! Es 
ist unwürdig — ich verstehe das ganz gut. Aber — siehst 
du -7 Tvenn man alles richtig bedenkt — letzthin hat Heinz 
darüber gesprochen, — und ich habe nachgedacht: schließ- 
lich ist das ja nur ein neues Glied in der alten Kette. Es 
ist doch nicht die erste Erpressung an uns! Von dem Mo- 
ment an, wo wir uns entschlossen haben, unser Judentum 
zu verleugnen, haben wir uns ständig in Erpresserhände be- 
geben. — Dafür, dal? die anderen unsere AbstajDimung ver* 
gessen, müssen w^ir st^dig zahlen und uns demütigen. Wir 
sind keine freien Menschen mehr ! Diese Beiträge zu Kirchen- 
bauten, das Stipendium für Ostermann, — mein großes, 
silbernes Kreuz, deine Diners, die Auswahl des Umganges, 
die Lektüre, die politische Parteibetätigung, die Verleugnung 
aller ursprünglichen Gefühle, — dieses ganze ewige auf dem 
Qui vive sein, — ist das nicht alles erpreßt? Und w^eiß das 
nicht jeder? Und sind nicht die Juden hier allesamt in 
Wucherer- und Erpresserhänden? Muß der Jude nicht jede 
Anerkennung, jeden lächerlichen Titel mit der zehnfachen 
Leistung im Vergleich zu anderen erkaufen? Was anderen 
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Jck la00e bitten'' sagte Assessor Borchers von der Staats- 
anwaltschaft beim Landgericht I seufzende nachdem er 
lange ver^imndert die Karte betrachtet hatte, ^welche ihm 
▼on dem Gerichtsdiener auf den Tisch gelegt war: 

Dr. phil. Josef Magnus 
Rabbiner 

bittet in seiner Eigenschaft als stellvertretender Vor* 
sitzender des General-Verbandes mosaischer Unter- 
tanen im deutschen Reiche in einer dringlichen An- 
gelegenheit um eine Unterredung. 
«JEinen Augenblick, Starke^\ rief der Assessor, als der 
Diener schon die Klinke gefaxt hatte. ,,Meint der Herr 
wirklich mich? — Am Ende stellt sich nach einer halben 
Stunde heraus, da^ ich gar nicht zuständig bin?'' 

,JU>er Herr Assessor kennen mich doch? Ich -w&ß doch 
Bescheid!'^ sagte der Alte vertraulich. „Ich werde doch 
nicht den Herrn Assessor umsonst belästigen lassen und 
noch dazu — ich habe gefragt, in w^elcher Angelegenheit; 
er sagte, es sei noch keine Akte angelegt, — eine neue Sache. 
Aber im Sekretariat hat man ihn hierher gewiesen, da es 
sich um das Spezialdezemat des Herrn Assessor handele. 
Also soll ich ihn nun reinlassen oder lassen wir ihn noch 
etwas warten?" 

„Also, — - ich lasse bitten P sagte Borchers hoffnungslos. 
Der Rabbiner trat ein, — im dunklen Paletot mit Samt* 
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reai^ert und wief auf emenStuU, sdbaiirieder meinen 
einnelimeiid. , Jcli wäre Ihnen nur dankbar, wenn Sie sicli 
wirklich — Ich hin etwa« überhäuft^ 

Jlch konune alao gleich in media« res!"^ sagte Magnus. 
,,Ge0tatten Sie« daß ich mein Material' auabreite/^ 

Er entnahm der Aktenmappe einige Bücher von bedroh* 
liehen Dimenflionen, einen Haufen Broschüren und Zeitungs" 
blatter und baute alles vor sich auf dem Aktenbock au£ 
der« zwischen ihm und dem Assessor stand. Dabei zog er 
einen kleinen Notizblock mehrfach zu Rate. 

Borchers verfolgte befremdet diese Vorbereitungen, 

««Würden Sie nicht zunächst die Güte haben« mir zu sagen, 
um was es sich handelt"^« sagte er höflich mit einigem Nach*^ 
druck. 

««Einen Augenblick ~ ich habe nur« um nachher nicht im 
Laufe meines Vortrages uidiebsam aufgehalten zu werden« 

— Zeit ist Geld — alles systematisch vorbereitet, — sozu* 
sagen mein Handwerkszeug. — Ich bin schon fertig I Ich 

komme also« wie gesagt« in medias res! Das Wort des 

verewigten kaiserlichen Dulders daff der Antjaemitismua 
die Schande unseres Jahrhunderts ^ei« hat eine neue« tief* 
traurige, und mich als Deutschen tief beschämende Bestati" 
gung erhalten. Eines jener hauptstädtischen Organe» — ^Hrelche 
als Gif^ilze im deutschen Blätterwalde bezeichnet werden 
können« — ein Blatt« welches auch der Königlichen Staats* 
anwaltschaft schon dienstlich nicht unbek^nt sein dürfte« 

— nämlich die Wochenschrift ««Die Posaune^ hat in ihrer 
neuesten Nummer unter dem Titel ««Der entsittlichende Ein* 
ßnß des Judentums"* einen Artikel gebracht welcher die 
wesentlichsten und heiligsten altehrwürdigen Einrichtungen 
der Jüdischen Religionsgesellschaft verächtlich macht« — in 
den Kot zieht« kann ich wohl sagen« — und uns Israeliten 
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lA unserer Gesamtheit und jeden einzelnen von uns au£ das 
ach^werste in den heiligsten Gefühlen verletzt.^^ 

^inen Augenblick P unterbrach der Assessor. „Sie '^nrün-' 
sehen, 'wenn ich Sie recht verstehe, das Einschreiten der 
Staatsanwaltschaft gegen die Posaune wegen eines antisemi- 
tischen Artikels r^ 

J[ch bin durchaus richtig verstanden und ich — 

«Jiaben Sie den Artikel da?"" 

«Jüer ist das corpus delicti. Ich habe mir erlaubt, die in 
Frage kommenden- Stellen am Rande rot anzustreichen und 
ieh darf wohl —^ 

„Gestatten Sie, da£ ich selbst hineinblicke.*' 

Borchers las mit geübtem Blick die angestrichenen Stellen, 
über dein übrigen Text flüchtig hinv^regsehend, ^während 
Magnus aufmerksam die Wirkung der Lektüre beobachtete. 
Doch behielt das Gesicht des AsBeMora s^en unverändert 
kalten Ausdruck. — Er zuckte gleichmütig die Achseln. 

„Und diese Bücher da 7^ fragte er dann, auf das auf dem 
Bock aufgestapelte Material zeigend. 

„An der Hand dieser Literatur möchte ich mir erlauben. 
Sehritt für Schritt und Zfole für Zeile die objekrive Un- 
wahrheit der Anwürfe nicht nur, sondern auch den bösen 
Glauben des Verfassers dieses Schandartikels nachzuweisen. 
— Es handelt sich um bösixallige Kompilation alles nur je 
im Laufe der Zeiten und Jahrhunderte aufgehäuften Wustes 
von Erfindungen und Verleumdungen. Der Verfasser halt 
sich zum Beispiid hier an Rohlings längst widerlegte Fäl" 
schung bezüglich der Stelle aus dem — ^ 

„Verzeihung, Herr Rabbiner, — es hat ^wirklich keinen 
ZiT^eck, mir das Material vorzuführen. Es wäre schade um Ihre 
und meine Zeit Wenn Sie das alles mir überlassen iT^oUen, 
-^nrird, falls nötig» ein unparteiischer Sachverstandiger — ^ 
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Jtierr Asaesior! Die Wiaaenacliaft hat lauert durck ihre 
berufenen Vertreter« von denen ich nur chrisdiche Theologen 
vQn der Bedeutung eines Strack, eine« -^*' 

^Das w^äre Ja eine spätere Sorge. Zunächst ist doch die 
Frage zu prüfen« ob überhaupt eine strafbare Handlung und 
"wenn ja, — ob ein öffentliches, das Einschreiten der Staats** 
anwaltschaft rechtfertigendes Interesse vorliegt — ^ 

««Offentlichet Interesse? Ja« Herr Assessor« ich iTVundere 
nich. — ist das überhaupt eine Frage? — Es iat doch von 
dem eminentesten öffentlichen Interesse^ sollte ich denken« 
dal? eine Verhetzung der Staatsbürger untereinander« eine 
Aufweckung der niedrigsten Instinkte gebührend geahndet 
"Wird. Eine verständnisvolle innere Politik ^«vird in der Auf" 
klarung das beste Mittel — "^ 

««Wir treiben hier keinerlei Politik und keine Aufklärung^ 
sagte Borchers kühl. ««Wir haben nur zu prüfen« ob und 
welche Paragraphen des Strafgesetzbuches verletzt sind.'' 

««Gewitf« gewil? — ich verkenne das nicht. Aber ich sollte 
meinen» das Interesse der Allgemeinheit —^ 

«JHerr Rabbiner« — Sie werden doch zugeben müssen« dal? 
Sie hier nicht objektiv sind« gamicht objektiv sein können 
Sie als Israelit — '' 

««Herr Assessor^, sagte Magnus mit Nachdruck «Jch möchte 
betonen« dal? ich hier nicht nur als israelitischer Kultosbe«- 
ämter und Seelsorger spreche« — sondern vor allem und in 
erster Linie als mosaischer Untertan im Deutschen Reich." 

Borchers warf einen verwirrten BUck auf die Visiten- 
karte. 

««Ach ja, Sie sind -^^ 

««Stellvertretender. Vorsitzender des Generalverbandes 
mosaischer Untertanen im Deutschen Reich'^« sagte Magnus 
mit Würde. ««Unser erster Vorsitzender ist der Herr Geheime 
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Kommerziciirat Maier« -— ick bin aber der etgentlidi mit 
den laufenden Gescbaften Befai?te. Und als Untertan, wenn* 
schön ala mosaiacber, — aber docb ab Untertan im Deutflcben 
Reicb mul? icb aatf en« daf cb vor allem im Interesse unseres 
geliebten Vaterlandes, im 'wohlverstandenen Interesse der 
deutschen Staatsbürger liegt« dieser Verhetzung und Ver- 
dummung entgegenzutreten. "Wir erfreuen uns unter der 
glorreichen Regierung unseres Herrscherhauses ja der "wütr 
gehendsten Toleranz und Duldung« 'wie ich nicht ver* 
kenne. Und wenn selbst hie und da leider noch unüber" 
bruckbare Vorurteile bestehen« so sind das eben Rudimente« 
welche unter der Sonne der Aufklarung dahinschmelzen 
"werden wie — 'wie der Schatten an der "Wand. Wenn ich 
vielleicht ein sinnreiches Bild aus dem Schatze alijüdischo* 
Weisheit gebrauchen dar£: unsere ^Weisen erzählen — ^ 

««Verzeihung, Herr Rabbiner — 30 sehr mich das gewil? 
sehr sinnreiche Gleichnis interessiereil wurde — die Arbeit 
dnngt. Und Ihnen -wird ja auch daran liegen« dal? in dieser 
Sache eine rasche Entscheidimg erfolgt —^ 

««Allerdings! Bis dat qui cito dat! Eine sofortige Beschlag" 
nähme des Blattes zur Verhütung weiterer Verbreitung err 
scheint mir das im Moment Wichtigste.^ 

«Jch \irerde also die Angelegenheit prüfen! Ich. stelle an- 
heim« schriftlich Ihre Ansicht zu formulieren. Das Material 
da nehmen Sie wohl am besten 'wieder mit, um es für 
Ihren Schriftsatz zu benutzen.^^ 

^a« aber — es vergeht dann soviel Zeit^^ 

««Die Eingänge werden alle ordnungsgemäi? nacheinander 
erledigt — Gerade in diesem Fall -wäre übrigens jede Über; 
eilung ein Fehler. Ein überflüssiger Eingriff in die Freiheit 
der Presse muß nach Möglichkeit vermieden -werden« Gc 
rade die Ihnen nahestehende Presse — '^ 
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JDie mir naheftekende?^ 

«Jek meine natürlich nickt Sie per^dnliek« Aber germdU 
die Grundsätze der Toleranz, de« Reektei der frdien Mei-* 
niing0aul?erung, ^elcke ja auck Sie vertreten dürften — ** 

^Toleranz - für Hetzer und Verleumder? Das ist dock 
keine Ausübung des Recktes auf freie MeinungsäuiZeruiig 
mekrv "wenn eine Bevölkeruntfsklasse ^e jen die andere tcT'- 
ketzt wird. — Der Artikel ^irird auf der Friedrickstraffe aus* 
gesckrien; jeder anstandige Israelit mul? es als Beleidigoxi|^ 
anseken, wenn — ^ 

«•Die Frage der Beleidigung wäre nock besonders zu prüfen, 
tck gebe ankeinu in Ikrem Sckriftsatz auck deswegen Straih 
antrag zu stellen, ob^nrokl vermutlich mangels o£Fentlieken 
In|eresses in dieser Beziekung eine Venxreisung auf den 
Weg der Privatklage wird erfolgen müssen. Auck ist die 
Frage der Aktivlegimitation sekr zweifelkaft, insbesondere 
ob der Verband der Untertanen mosaiscken -* na« der Verein 
mit dem langen Namen, ^pvirUick berecktigt ist, im Namen 
aller deutscken Juden auxzutreten. Meines Wissens kaben 
Sie auck eine Anzakl von solcken Glaukensgenossen« weloke 
es für zweckmäßiger kalten, wenn nickt nock durck offent" 
licke Verkandlungen die Aufmerksamkeit auf die israeli- 
tiscken Angelegenkeiten gelenkt virird, '— die es am liebsten 
seken, wenn von israelitisckem und mosaisckem Glauben 
nickts erwäknt wird.^ 

Jck versickere Sie — ^^ 

JSitte, legen Sie Ikre Ansickt sckriftlick nieder. Ick^xrerde 
die Sacke dann prüfen. Freilick kann ick Iknen nack der 
^flücktigen Durcksickt i^enig Aussickt auf ein Einseifen 
macken. 

Der Assessor erkob sick, Magnus kok besckivörend die 
Hände. 
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nur erat etwa 50 Schritt tfemackt« ala er liiater a!cli eemen 
Namen rufen hörte. Er 0ah «ich lun und erblickte den 
AMCMpr,. der, die Posaune in der Hand, hinter ihm hercäte 

^Einen Augenblick noch, Herr Rabbinerl Würden Sie 
die groffe Güte haben, sich noch einmal in mein Zimmer zu 
bemühen. — Mir ist eben doch noch etwas eingefallen, — 
ich hätte in der Angelegenheit noch einiges mit Ihnen xa 
besprechen.*^ 

Höchst erstaunt kehrte Magnus un^; der Assessor war 
wie verwandelt rückte ihm den Stuhl zurecht und war die 
Höflichkeit selbst — Er erklirte ihm, datf er doch jetzt zu 
dem Residtat gekommen sei, daff ein sofortiges Eingreifen 
und eine schleunige Beschlagnahme unbedingt am Platze 
seL Er \%rürde gleich alles Notixren^e anordnen und sogar 
persönlich die Beschlagnahme voradunen. Um die nötige 
Handhabe zu erhalten, bat er nun doch um die sofortige 
Erteilung einiger Aufklarungen, — insbesondere iKrelche 
Religionseinrichtungen verächtlich gemacht seien und der* 
gleichen, mehr. 

Dr. Magnus packte, wenngleich höchst verblü£Et über den 
plötzlichen Umschwung, aus und gab dem eifrig Notizen 
machenden Assessor die erforderlichen Unterlagen. Nach 
einer Viertelstunde verabächiedeten sich die Herren auf dem 
Korridor, ^wohin der Assessor seinen Besuch geleitet hatte; 
um ihm den "Weg zu iveisen, in liebens^würdiger Weise mit 
verbindlichem Händeschütteln. 

Dr. Magnus suchte den Femsprechautomaten im Erdge-* 
schof auf — freudig erregt doch noch immer darüber brü- 
tend, was nur in den wenigen Minuten den Umschwung 
bei dem ALBseBsor hervorgerufen haben könnte. Er rief bei 
dem Geheimrat Maier an, um ihm über das Ergebnis seines 
Schrittes bei der Staatsanwaltschaft Bericht zu erstatten. 
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Geheunrat Maier steckte tief in seiner Arbeit und hatte 
nickt Zeit und Interesse genuj« um die ausfuhrliche Schil- 
derung anzuhören, die der Rabbiner offenbar beabsichtigte. 
Magnus hatte eben begonnen, ^e kalt imd ablehnend an- 
fangs der Staatsanwalt seinen Wünschen gegenübergestan- 
den hatte und wollte dann länger dabei verweilen, wie es 
ihm gelungen sei d^^^^ seine eindringlichen Darlegungen 
diesen Standpunkt 2U erschüttern, als Maier ihn unterbrach : 

„Ich habe jetzt keine Zeit übrig. Machen Sie^s kurz. Das 
Resultatr 

JDas Resultat ist glänzend! — Als ich kam^ hat er mir 
kaum einen Stuhl angeboten, ^ als ich ging, hat er mich auf 
den Korridor hinausbegleitet und mir die Hand geschüttelt^ 



< IV > 



Der Schutzmann, welcher vor dem Eingang des Hauses, 
in dem die Posaune ihren Sitz hatte, Posten gefaxt 
hatte, w^arf einen Blick voll amtlichen Mißtrauens auf den 
erregt aussehenden Herrn, welcher mit rotem Kop£ und so 
eilig, als ob er sich auf üblen Wegen befände, dem Taxa- 
meter entstieg, dem Kutscher zu w^arten befahl und ins Haus 
eilte. Sein Mißtrauen hätte sich freilich blitzschnell in die 
dienstiiche stramme Haltung verwandelt, wenn er geahnt 
hätte, daß der Herr ein Landgerichtsdirektor w^ar; aber auch 
diese dienstliche Haltung wäre unangebracht geinresen, denn 
der Direktor besuchte die Redaktion der Posaune durch- 
aus nicht in amtlicher Eigenschaft^ sondern ganz und gar 
aus persönlichen Gründen. 
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^"Wm ist denn da drinnen IobI^ fragte die Gemüflekind" 
lerin, die auf der Kellertreppe stände ihren Bchr^arz^^nuclter 
li^en Zitfeunerkopf neu^eri^ zinäschen der Haustür und dem 
AkteniTiratfen hin- und herivendend, der 2ur Seite hielt. 

^,Pref deliktr sagte der Schutzmann inrürdevoll. ^Zeitungs* 

beschlagnahmer 

^Ja diese Zeitimgen! Ick sage manP sagte die Frau. ««Diese 
Judenblatter!^^ 

Der Schutzmann nickte nur stumm; er war dienstlich da 
und halte sich politischer Meinungsaul^erungen zu ent- 
halten. — 

Die Tür zur Redaktion stand ofiFen; Lehnsen sah am 
Schreibtisch einen Mann sitzen, der gebückt ei£rig schrieb, 
während ein anderer am Tische stehend, den Rücken der 
Tür zugekehrt« diktierte. 

Der Direktor zögerte einen Moment» dann trat er ent" 
schlössen ein« ging nah auf den Diktierenden zu und sagte kurz: 

«.Ich habe mit Ihnen zu sprechen« Herr Redakteur!^ 

Der Angeredete drehte langsam den Kopf« wendete sich 
dann aber lebhaft und streckte dem Direktor die Hand ent-' 
gegen: 

««Guten Morgen« Herr Landgerichtsdirektori^ 

Lehnsen wich betroffen einen Schritt zurück und starrte 
den anderen an. Er sah in ein bekanntes Gesicht. 

««Herr Assessor Borchers 7^^ murmelte er unangenehm 
überrascht. 

,JEs wundert Sie« mich hier zu sehen? Kann ich mir den* 
ken. — Sie sehen« die Königliche Staatsan^waltschaft arbeitet 
prompt. . Ich bin dienstlich hier« um auf Gruiid einer von 
jüdischer Seite erstatteten Anzeige <lie Gesamtauflage der 
neuesten Posaune wegen Verächtlichmachung von Einrich'^ 
tungen des israelitischen Kultus zu beschlagnahmen.^ 
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Er vireidete rieh mit leucm Lächeln emea Moment an der 
VerUüfltlieit de« Direktor«. Dann rief er dem Geriektr* 
Schreiber zu: 

^Sie können das Protokoll ahschliefen. Laseen Sie jetzt 
die aufgeführten Materialien hinunterhringen.^^ 

Der GerichtMchrelber versch^nrand ins Nebenzimmer« und 
Borchers ^vendete «ich "wieder dem Direktor zu, der «ich 
auf einen Stuhl niedergelassen hatte. 

«jU«o die Sache hangt §o zusammen: Für gewöhnlich er* 
ledigt sich ja da« Verfahren nicht so prompt: unter normalen 
Umständen wäre die Verfugung, wenn überhaupt« erst nach 
einigen Tagen ergangen« wenn die braven Posaunisten schon 
einen gehörigen Absatz gehabt hätten. Zum Glück sah ich 
heute früh« gerade als der Herr von dem jüdischen Abwehr- 
verein mich eben verlassen wollte« die Vorbemerkung der 
Redaktion. Als ich jüngst den Vorzug hatte« Ihrer Fräu' 
lein Tochter meine Glückwünsche zum Geburtstag darzu" 
bringen« war ich ja Zeuge eben jenes Zwischenfalles» über 
den sich das Blatt verbreitet. Die Absicht ist ja klar« und 
ich freue mich« dieser Gesellschaft mal einen Denkzettel geben 
zu können und zugleich« indem ich pflichtgemäl? energisch 
eingreifet Ihnen vielleicht einen kleinen Dien«t zu erweisen."^ 

««Sehr liebenswürdig ^ in der Tat*^ «agte Lehnsen mit 
rotem Kopf» «ich nervo« auf die Lippen beizend. 

.»Ich holte mir al«o den Herrn Rabbiner zurück - übri- 
gen« ein wohlbelesener Herr mit erstaunlichen Kenntnissen 
auf seinem Gebiete« nur eigentlich nicht eben gescha£Fen für 
Leute« die nicht viel Zeit haben« ein gewisser Dr. Magnus 
falls er Ihnen bekannt ist — und ich licQ mir yon ihm einige 
Informationen geben. Also wirklich« ^ was der Mann 
alles wnffte« ist schon hahnebüchen. Er hatte da gleich 
Bücher mi^ebracht — hebräische zum Teil — die er iaur so 
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au0 dem Handtf elenk lesen konnte, — mir schi^^delt aelion, 
wenn ich die Buchstaben nur sehe. — Und cb gelang ihm, 
mich 2u überzeugen» dal? ^Horklich ein Einschreiten absolut 
gerechtfertigt ist Diese Art des inkriminierten Artikels, 
dieser pöbelhafte Ton ist geeignet, alle ernsthaften Antisc 
miten nur zu kompromittieren. — So habe ich jetzt hier die 
vorläufige Beschlagnahme durchgeführt.*^ 

Er sprach geflissentlich fort, um dem betretenen Direktor 
Zeit zu gewähren, sich in die neue Situation zu finden. 
Lehnsen überlegte rasch und erhob sich dann. 

iXs ^var in der Tat sehr liebensivürdig, Herr Assessor,^ 
sagte er zurückhaltend, „da0 Sie auch an meine persönliche 
Angelegenheit gedacht haben. Da0 diese auf Ihre amt- 
lichen Entschliefungen keinerlei EixAuß gehabt hat, ist 
ja selbstverständlich. Aber natürlich ist es mir sehr ange- 
nehm, dal? die skandalöse Notiz nicht aUzu weite Verbret- 
tung findet.'' 

,Jch gehe ^wohl nicht fehl in der Annahme,** sagte Bor- 
chers, der größere Dankbarkeit erwartet hatte, „datf Sie 
sich eben, um diese Verbreitung zu verhindern, hierher be- 
geben haben?** 

JDas hätte wohl kaum mehr in meiner Macht gestanden, 
aber ich möchte allerdings versuchen, ob ich nicht durch 
Verhandeln mit der Redaktion, das Erscheinen des ange« 
kündigten zweiten Artikels verhindern kann.** 

„Wenn Sie mit den Herren sprechen wollen, so finden 
Sie die hier nebenan, wo die beschlagnahmten ExempUre 
eben verpackt werden. Ich habe mit den Leuten nichts 
mehr zu tun; ich kann Ihnen denmach nur den besten Er«« 
folg 'wünschen.** 

„Vielen Dank nochmals, Herr Assessor, £ür Ihre Inter- 
vention.** 
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Herrn Landgeriehttdirektor etnen Platx anzuUeteii. Dtrf 
ich bitten — ** 

JBemühen Sie ncli nicW^ 0agte Lehnaen veräcktÜcli. Jich. 
kann mein Gesckäft im Stehen abmacken. Sie yiesen gans 
^t, ^varum ick komme. ^Vir wollen geackaftliek sprechen.^ 

^Wenn Sie ein gesckäftlickes Anliegen kaben^, sagte Hesse 
mit kummervoller Miene «ist der Moment ungünstig gew^äUt 
Eine uns vollkommen unverständlicke, sicker niekt auf reekt- 
zuerkaltende Mai?nakme der Bekörde, die uns moralisch und 
materiell sckwer sckädigt zwingt uns, die Ausgake unserer 
näcksten Nummer zu kesckleunigen. Zum Glück kaken "wir 
für diese Nummer ja sckon viele Beiträge im Satz« — immer* 
kin nimmt es uns sekr in Anspruck •— ^^ 

««Wir wollenes kiurz macken** sagte Leknsen brüsk. ««Wie* 
viel verlangen Sie für die Unterlassung des Akdrucks des 
keute angekündigten Artikels üker — Sie ^ssen ja» wovon 
ick sprecke.^ 

««Verekrter Herr!'^ sagte Hesse tiefgekränkt. ««Sie sprecken 
mit uns wie mit Erpressemi" 

««Das tue ick^ sagte Leknsen. 

««Sie tun sekr Unreckt daran^ sagte Hesse sanft ««^Vir 
erfüllen mit der Herausgake unseres Blattes eine moraliscke 
Pflickt« von der uns abspenstig zu macken niekt Ikr Wille 
sein kann. Wir kekämpfen den entsittlickenden Einfluß jener 
Geiaeinsckaft« von der Sie ja selbst in gerecktem Aksckeu 
bul?fertig sick gesckieden kaken. — Von der Vero£Fentlickung 
jenes Artikels akzuseken, könnten wir uns nur entscklie£en 
— und dann selbstverständlick okne einen Pfennig Entsckä** 
digung« okne jedes Entgelt« — ^wenn Sie uns nackweisen 
würden« daß unsere Informationen falsck — "^ 

««Eintausend MarkP sagte Leknsen« über Hesse kinweg* 

sekend. 

• 

352 



•7t .TT- 



^Sie bleiben bei Ihrer Auffassung, Herr Direktor?^ fuhr 
Heiae ruhig fort und schüttelte ergebungsvoll das Haupt. 
,,Sie verkennen uns, — c' .eaer Ihr Zi^vischenruf beiveist, .virie 
falsch Sie uns einschätzen. "Wenn virir uns die Mühe und 
die bedeutenden Unkosten der Informationseinholung ge-^ 
macht haben« — wenn ^r dem Autor ein bedeutendes 
Honorar zahlen — er ^irürde übrigens, ^e ich ihn kenne, 
eine ganz gehörige Entschädigung verlangen, wenn wir die 
übernommene Verpflichtung zum Abdruck nicht innehielten, 
— so geschah das — ** 

„Wer ist Ihr Gewährsmann?"^ fragte Lehnsen, immer noch 
an die Decke starrend. 

„Sie werden uns eine Verletzung des Redaktionsgeheim" 
nisses nicht zumuten^, sagte Hesse vorwxurfsvolL „Sollte 
Ihnen durchaus daran liegen, den Artikel selbst zu erwer- 
ben, ihn uns abzukaufen ~ " 

„Fünftausend MarkP sagte Schliephake brutal «,Latf jetzt 
dein Gesabbere, KardinaL Ja oder neinT^ 

„Das ist eine unveriBchamte Forderung P brauste Lehnsen auf. 

„Wir sind hier keine Handelsjuden !"* sagte SchliepKake 
höhnisch. „Sie wollen kaufen, — wir bestimmen den Preis.^ 

Hesse hatte sich, mil?billigend den Kopfschüttelnd, zurück" 
gezogen. Lehnsen überlegte einen Moment 

„W^erden Sie mir» falls ich zahle, auch Ihren Gawährs' 
mann nennen?^ fragte er. 

.J^usgeschlossenT rief Schliephake. „Der kann uns am 
Ende noch andere gute Informationen liefern. Also, — ist 
das Geschäft gemacht?"" 

Lehnsen holte sein Scheckbuch heraus und begann im 
Stehen zu schreiben. 

„Und wer bürgt mir dafür,"" sagte er innehaltend, „dal? 
der Artikel oder ein ähnlicher nicht doch noch kommt ?"^ 
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«Herr Direktor^ sagte Hesfle mit der Würde eines Mär- 
tyrers, Jhnen bürgt das Wort zweier deutscher £liren- 



manner. 



Lehnsen lachte verächtlich und warf den Scheck auf den 
Tisch. 

v»Da ist das Geld/ meine Herren Ehrenmänner! — Pfiii 
Teufeir 

Er ging ^Bur Tür. Hesse sprang hinzu und hielt sie ge- 
flissentlich o£Fen. 

^Bitte sehr, Herr Direktor! — Stofen Sie sich nicht, — 
es ist etwas dunkel au£ der Treppe.^ 

««Beehren Sie uns bald mal wieder« Herr Direktor P rief 
Schliephake dröhnend luiiterhd!r. — Das Weihshild quietschte 
lachend hart auf. — 

Lehnsen beeilte sich hinunterzukommen — prallte aber 
am Treppenabsatz gegen einen Herrn« der in höchster Eile 
herauf stürmte und mit dem vorgebeugten Kopf direkt gegen 
den Bauch des Direktors anlief. Dem Direktor fiel der Hut 
vom Kopf« Hesse sprang zur Hilfe die Stufen hinab« aber 
Lehnsen kam ihm zuvor. Als er sich wieder aufrichtete« 
sah er in das erschrockene Gesicht von Ostermann. 

W^ortlos starrten die beiden Männer sich an. 

««Also Sie?!**.^ sagte der Direktor zombebend. 

Ostermann fingerte in höchster Verwirrung an seinem 
verbeulten Hut herum. 

««Ich — ich" stotterte er. ««Ich wollte nur« — ich wollte — 
mich für das Stipendium bestens bedanken."^ 
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nicht die neue Belastung erfahren. Auch hätte der Kandidat 
Ostermann nicht ein so Furchtbar dummes Gesicht machen 
müssen, als er aus der Redaktion tretend seinen gelehrten 
Artikel in den Aktenwagen verstauen sah. Freilich wäre 
dann auch die rotblonde Emmy« welche den Kämpen der 
Posaune ihr dornenvolles Dasein versüifte, nicht so schnell 
in den Besitz der ersehnten Ausstattung von N. Israel» Span 
dauer Straffe, gelangt, die nun dank den fünftausend Mark 
des Herrn Direktors and dank der hochherzigen Stiftung 
des alten Schlenkers, des Vaters der Frau Direktor, endlieh 
Tatsache wiurde. Und auch Dr. Magnus und der General* 
verband der mosaischen Untertanen im Deutschen Reich 
hätteii nicht jenen Erfolg zu erzielen Gelegenheit gehabt, der 
einige Monate spater auf der Generalversammlung des Ver* 
bandes in einem besonderen an den rührigen Vorstand und 
insbesondere an dessen verdienten Geschäftsführer gerich" 
teten Danke5>yotum seinen Ausdruck fand. 

In dieser Versammlung hatte der Vorsitzende, der Ge* 
heime Konunerzienrat Maier, eine ausführliche, den beson- 
deren Verdiensten •- des Dr. Magnus eingehend gerecht wer' 
dende Darstellung der Ereignisise verlesen, welche der ar* 
beitsame Dr. Magnus selbst aufgesetzt hatte. Er konnte 
anschließend die mit großer Befriedigung aufgenonunene Mit- 
teilung machen, daß der verantwortliche Redakteur der 
Posaune, ein gewisser Schliephake, zu einer Geldstrafe von 
fünfhundert Mark und zur Tragung der Kosten des Ver- 
fahrens verurteilt sei. 

Darauf xvurde das Dankesvotum eingebracht und ein- 
stimmig angenommen. Nunmehr erbat sich Herr Dr. Magnus 
das Wort zu einer wichtigen Mitteilung. 

Nachdem er nochmals hervorgehoben hatte, wie gerade 
dieser Fall so augenscheinlich die Notwendigkeit und das 
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und die GrolHierzigkeit der israelitisclien Mitbürger appd' 
liere, den Namen des Verfassers jenes Artikels preiszugeben, 
wenn dagegen der Verband seinerseits sich verpflichte, die 
Geldstrafe von fünfhundert Mark und die Gerichtskosten auf 
seine Kasse zu übernehmen. (Unerhört! — Zumutung! -* 
Grol7e allgemeine Beivegung) Er, Redner habe die Verant* 
vtrortung nicht auf sich nehmen wollen und überlasse der 
Versammlung die Entscheidung. Dr. Hesse sei damit ein* 
verstanden gewesen und habe seinerseits sich dahin ausgc 
lassen, daß er zu der Einsicht der in der Versammlung ver* 
einigten jüdischen Notabein einerseits, zu der Ehrenhaftig-' 
keit eines jüdischeiii Seelsorgers, auch w^enn dieser sachlich 
sein Gegner wäre, andererseits ein uneingeschränktes Ver- 
trauen besäße. Als Zeichen dessen habe er ihm ein geschlos* 
senes Kuvert übergeben, welches den Namen jenes Autors 
enthalte, und ihn ermächtigt, im Falle der Annahme dieses 
Vorschlages dasselbe zu ö£Fnen und der Versammlung dei| 
Inhalt bekanntzugeben. Er überreiche dieses Kuvert hiermit 
dem verehrten Vorsitzenden: damit sei seine Mission vor* 
läufig beendet. 

Dieser Schlu£e£Fekt rief eine allgemeine Bewegung her- 
vor. Jedermann fast brannte ofliensichtlich darauf, durch 
Öffnung des Umschlages seine Neugier zu befriedigen. Der 
Geheime Kommerzienrat M^er, virelcher den Verhandlungen 
nur zerstreut folgte, nahm etwas verwirrt das Kuvert ans 
den Händen des Rabbiners entgegen und drehte es unschlüs- 
sig hin und her. Man rief von allen Seiten ungeduldig, er 
solle es aufmachen, doch setzte noch eine freilich kurze De* 
hatte ein. Ein Redner, Streicher dem Rabbiner lebhafte y/or' 
'wnrie machte» dal? er sich mit jenem Gesindel überhaupt 
in Verhandlungen eingelassen habe und nun gar als Ver* 
trauensmann des Dr. Hesse fungiere, wurde durch stur- 
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miaclie ScUufrufe zum. Niederaetzen gezwxingen und Dr. 
Matfnua fand lebhaften BeifaUL als er zurief: 

^Wir treiben liier PoUtikI In der Politik sind aUe Mittel 
recitr 

Den Ausschlag aber gab ein anderer Redner aus Frank- 
furt mit dem Argument: 

«Fimfhundert Mark sind ja gar kei Gegenstand! Wegen 
fünfhundert Mark brauche wir uns nicht lange herstelle und 
schwätze.^^ 

Der Vorschlag des Dr. Hesse ivurde angenommen und 
unter atemloser Spannung öffnete der Vorsitzende das Ru* 
▼ert. Er entnahm ihm einen ZetteL setzte umständlich 
seinen Zocker auf und las kopfschüttelnd die Aufschrift; 
dann gab er den Zettel Herrn Dr. Magnus, damit dieser den 
Namen mitteile. 

Dr, Magnus starrte den Zettel so lange an, datf die Ver- 
sammlung sdion unruhig ivurde. 

JLesen Sie doch lautP rief man von mehreren Seiten. 

Der Rabbiner gab nch einen Ruck; er griff nervös an seinen 
Kragen und sagte gepreßt: 

^er Verfasser ist ein gewisser Kandidat Ostermann."* 

Der Name erweckte bei keinem der Anwesenden aonst 
eine Erinnerung, 

JK.ennen Sie ihn?^ ^vurde gefragt. 

JNfein! Ich kenne ihn niehtr sagte Magnus mit rotem 
Kopf und setzte sich. 

,iDaiin schliefe ich die Versammlung^ sagte der Vorsit* 
zende, «indem ich nochmals unserem verehrten Herrn Dr. 
Magnus unser aller wärmsten Dank ausspreche. Möge er 
noch oft und lange mit gleichem Erfolg für unsere Sache 
wirksam sein.^ 
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Wo Bertha nur bleibt! —*' 
Pastor Bode sah ärgerlich vomScbreibtisch auf; jeden 
Augenblick stürmte seine Frau diesen Vormittag aus der 
Küche herein, um aus. dem Fenster seines Arbeitszimmers 
nach dem Kinde auszuspähen. — 

««Was hast Du nur?^^ fragte er, verdrießlich die Feder 
hinlegend. ^tDas Mädchen 'wird bei dem schönen Wetter 
etwas weiter weggegangen sein — nach dem Fluf zu — oder 
sie hat sich verplaudert — ** 

««Sie weil?« dal? sie nicht aus dem Gouvemeursgarten 
heraussoll und mit wem sollte sie sich Wohl verplaudern? 
Sieh nur mal hinaus! Die Strafen sind ganz öde. W^o sind 
nur auf einmal heute, alle die vielen Juden geblieben« die da 
sonst herumspektakelten. Das ist ja unheimlich! Auch die 
Droschken an der Ecke fehlen! Die Kutscher sind ja natür-* 
lieh auch Juden! Jüdische Kutscher! Schrecklich! Alle Ar- 
beit "Wird von den Juden gemacht! Und heute alles leer 
und verlassen!" 

««Aber liebste Marie! Sonst . schimpfst du immer über 
die vielen Juden« die sich auf der Straffe herumtreiben •— '^ 

«JchkanndieseNichtstuernichtleidenlVatersagteimmer— "^ 
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Parkes, der seliöne Frulilin^ftag maehten das nur zu be^reif^ 
lieh. Aber er 'würde ihr den Kopf zureehtoetzen für die 
Antfst, die ne seiner Frau gemacht hatte. Und im K.opf 
seiner Frau \iraren bestimmt "wieder die abenteuerlichen Spuk* 
beschichten vom Passahopfer der Juden aufgetaucht« wenn sie 
auch noch nichts gesagt hatte. Es war aber eine Gelegenheit, 
ihr nachträ^ch an ihrer eigenen unnützen Angst zu demon" 
strieren, "wie solch dummer und gefahrlicher Verdacht — 

Nun endlich bog Lise in den Gouvemeursgarten; sie war 
"wobl auffer Atem und ging jetzt, statt zu laufen. ^Vie lang* 
sam sie doch ^war! Bode fühlte zu seinem Verdrul?« daJl in 
ihm eine starke Unruhe 'wuchs. Es war ja gar nidit anders 
möglich, als daf Kind und Wärterin jenseits des Hauses 
saf en. Noch wenige Schritte, dann "würde Lise an der Ecke 
sein und ihre Gestikulationen, ihr Winken nach den Ver- 
boi^enen zu "würde klar zeigen, "wie unnütz alle Angst ge* 
wesen \«^ar. W^enn aber nicht?! — Bode stockte der Atem. 
Er "warf einen raschen Blick auf seine Frau, die au£ die 
Straffe hinausgetreten "war und sah dann gleich "wieder ge* 
spannt nach der Ecke, auf die Lise, die "wohl yvieder zu 
Kräften gekommen "war, jetzt quer über den Rasen zulie£ — 

Jetzt "war sie da, — jetzt — 

\Vas war das?! 

Er ril? das Fendter auf und beugte sich "weit hinaus. — 
Frau Marie hielt mit beiden Händen krampfhaft das Garten- 
gitter fest — der Polizeileutnant drüben drehte sich eine 
neue Zigarette. Bode sah und bemerkte das mechanisch, als 
er den Fensterriegel aufriff. Lise "war an der Ecke stehen- 
geblieben, hatte sich umgesehen und dann kehrt gemacht; 
sie kam langsam zurück« mit den Händen in der Luft fuch- 
telnd und unverkennbar pantomimisch anzeigend, daff sie 
niemand gefunden habe. 
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Die Paatorln löste slek jetzt vom Gitter und lief dem 
Mädchen entgegen^ ihr lebhaft "winkend» die sich auch 'wier 
der in Trab setzte. Bode blieb am Fenster stehen — unbe* 
we^ch — und suchte sich zu sammeln. Verschwxmden! 
Kind und \Värterin! \Vie war das möglich! Wie konnte 
das naturlich erklärt -werden, wenn nicht — 

Er saK wie seine Frau und Lise sieh trafen und nun, 
immerfort nach allen Seiten sich umblickend« zusammen 
näherkamen. Als sie an Kujaroffs Bank anlangten, hob der 
Pristaw die Hand an den Mützenschirm und sah der Pasto* 
rin scharf ins Gesicht. Sie blieb stehen und redete auf ihn 
ein, in ihrer Verwirrung offenbar vergessend, daff er kein 
Deutsch verstand. Bode sah, -wie er sibh höflich erhob, als 
Dame ihn anredete und sich fragend an Lise wendete, 
verdolmetschte offenbar die Frage und nun folgte 
ein kurzes lebhaftes, von Gestikulationen begleitetes Zivie* 
gesprach, dem die Pastorin, angstvoll die Augen zischen 
den Sprechenden hm-* und herwandem lassend, folgte. Sie 
zupfte erregt und ungeduldig Lise am Arm. Endlich drehte 
die sich um und rief, die Hände' in der Luft zusammenschla-* 
gend, ihr einige Worte zu, die Bode an seinem Fenster nicht 
verstehen konnte. 

Frau Marie aber stiel? einen gellenden Schrei aus und 
sank auf die Bank. 

Bode stürzte zum Zimmer hinaus und auf die Straffe. — 

In den -wenigen Sekunden, seit Bode das Fenster verlassen 
hatte, um auf die Straffe zu eilen, hatte sich das Bild drau-* 
ffen verändert. — Urplötzlich waren auf der Bildfläche eine 
Menge bedenklicher und bedrohlich aussehender Gestalten 
erschienen; Knüppel oder schwere plumpe Holzkeulen in 
der Hand tragend, liefen sie von allen Seiten auf die Btfnk 
zu, auf der Frau Marie in den Armen der ratlosen 
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Bei 0einem Anblick sprang ihm seine Frau entgegen und 
fiel ihm schluchxend um den Hals. 

^Unsere Bertha! Die Juden haben unser Kind wegge- 
schleppt! Sie schlachten unser KindP 

oMarie! Um Gottes^llen — Mariel — ^Vas ist denn? 
Beruhige DichP 

Lise, nun auch laut heulend und in dem wüsten Geschrei 
der Menge fast unverstandlich« erzählte, daß Kujaroff ge- 
sehen habe, wie ein alter unbekannter Jude vor einer Stunde 
mit dem Kindermädchen zusammengestanden und mit ihm 
sich flüsternd besprochen habe. 

„Sie schlachten unser Kind!^'' schrie Frau Marie verzwei- 
felt die Hände xiogend. .» Johannes, hilf doch! Man mu(7 
das Kind suchen! — Helft doch alle, wenn ihr Christen 
seid!" 

Lise schrie gestikulierend russische ^Vorte. Die Auf- 
regung der inz^schen stark gewachsenen Menge vergröi7erte 
sich noch. Die Keulen wurden gesch^^^ngen und ein paar 
junge Burschen stoben laute Rufe ausstopfend nach verschie- 
denen Richtungen auseinander, o£Fenbar die Nachricht von 
dem verschwundenen Christenkinde weiterverbreitend« 

Bode nahm sich gewaltsam zusammen.: er fai?te Lise an 
die Hand und w^andte sich an Kujaro£F. Das Mädchen aL 
Dolmetscherin benutzend, forderte er ihn auf^ die notw^en- 
digen Nachforschungen vorzunehmen. 

Der Polizeileutnant zuckte hö^ch abw^eisend die Achseln. 
Wenn ordnungsgemäl7e Anzeige erstattet werden wurde, 
ivürde natürlich alleii getan w^erden. w^as für solche Fälle 
vorgeschrieben eeL Eine Annonce im Amtsblatt "würde wohl 
das i^esendiche sein. — Wenn man ihm nicht bestimmte 
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%J^her 'W9LB 80II icli tanT^ tfchrie Bode. ^In jedem Moment 
kann mein Kind umkommen! Wo kann es denn sein, "wenn 
nieht — *' 

^Ja. das ist aucli recht^, sagte der Mann. „Wenn der Herr 
Pastor meinen, dzß die Juden — ^ 

»•Ich ^nreü? nichts und meine nichts^\ schrie Bodc^ wüd. 
^Aber ^nrer mir mein Kind wiederbringt, der Ist mein Retter 
und Erlöser r 

%Ja, — dennT sagte der Mann und übersetzte den Um* 
stehenden die letzten Worte Bodes. 

,3ode!" Strösser packte ihn an beiden Schultern. ^Jleinr 
Pastori Was richten Sie an! — Denken Sie an Ihre Pre- 
digt — ^Völlen Sie denn Ihre eigene Lehre — ^ 

^^Lassen Sie mich'\ schrie Bode aulZer sich und ritf sich los,, 
die Hände, wdche ihn züruckhidten wollten, £ortstofeifd. 
,«Jetzt ist nicht die Zeit, an Predigten und Theorien zu den- 
ken. Ich suche meiiMCihdl^^ 

Da wandte sich denn I^. Stirosser ab, stie^ mit dem Stock 
heftig aufs PÜaster und gipg heim. An der Ecl^^ drehte er. 
sich nochmal wsl und siah \zurüdk. Die JFraü Pastorin BsJl 
noch immex^ wutn(m^eirnd auf der Hausschwelle, wahrend {^i^ 
dipieben^tand und laut heulte. 3ode ahdr liief bitrhäu^tag 
hinter dpr ^fenge h<hr, wdche sich in der {(ichtung der 
Judend^dt fortwäiztCi^ 

Zu Hause angelangt schloß Strosser stlle ^PeiisterlSdcii 
und verriegelte' seine Tüi^. Dann stoi^ft^ er si^h einePfrijfe 
und legte sich a>i6 Bdtt. Er war entschlossen, htute das 
Haus nicht mehr zu verlassen und sich um nichts, wifi in 
der $tadt gescheh^oi mochte, ;i;u küiiimern. 
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Ein Qlück» da0 Sie endlicli da sind^ Herr Doktor \ rief 
Herr Hannemann, der tf eachaftitf eHotel^Kvt, ein Deutach- 
rtuMe aus den Ostseeprovinzen« Heinz Lehnsen ent^e^en« der 
langsamen Schrittes*, deir Hut bei dem warmen ^Vetter in 
der Hand« näherkam. JHaben Sie die grol7e Synagoge ge-^ 
fanden? — Mir tat schon leid« dal? ich Sie nicht gewarnt 
hatte. Es kann jeden Augenblick losg^en.^ 

««Was dennr^ fragte Heinz zerstreut. Der Anruf hatte 
ihn aus tiefen Träumen aufgeschreckt. 

«»Nun» — der Pogrom steht vor der T^r. Die Soldaten 
in der Kaserne stehen marschbereit auf dem Hofe.^ 

««Abo werden sie doch rechtzeitig einschreiten"^« sagte Heinz 
und spähte nach dem Torweg gegenüber« wo Tag und Nacht« 
wie et sich überzeugt hatte, einige jüdische junge Leute pa* 
trouUierten. ^- Auch jetzt waren zwei von ihnen, die kaum 
dem Knabenalter entwachsen waren« da« von denen einer 
eben sich eilig entfernte. 

^«Einschreiten? Ja« — sicher P lächelte der ^Virt ver* 
schmitzt ««Es fragt sich nur« gegen Suren, — Es ist schon 
besser« Sie bleiben heute zu Hause« obwohl Sie personlich 
ja sicher ^ind. Der Pristäw hat schon gestern bei mir Ihre 
Papiere eingesehen und sich überzeugt, dal? Herr Doktor 
nicht mehr Jude sind. Eiii Glück« daf der Taufschein dem 
Pal? beigeheftet war. Aber immerhin rate ich dringend, 
heute zu Hause zu bleiben. Es könnte doch leicht Ver-* 
virechslungen geben und — ^ 
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^Unnimr Bägte üanz ärgdrliclu «Jch glaube niclit an 
Unrukenr 

M\Vas? Sie glauben niclit f^ Der Wirt schien fast be^ 
leidigt ^Icb «age Ihnen: in zweu drei Wochen habe ich in 
den Staatssimmem im ersten Stock gute Gäste !"** 

,,\Vas hat denn das mit dem Pogrom zu tunH fragte Heinz 
venvundert 

^Oh« bitte, — sehr viel!^ sagte der andere eifrig. ^Sie 
müssen ^ssen« daf? die Juden überall zusammenhalten. Jedes* 
mal. Tvenn Pogrom gewesen ist und dabei viel vennrüstet 
und demoUert wird und die jüdische Bevölkerung am Vdr- 
hungem ist, dann "wird drüben in Deutschland und überall 
gesammelt. Und nachher reist dann eine Kommission reicher 
Juden nach dem Pogromort, um einen Bericht zu machen 
und das Geld zu verteilen. Die werden von der Regierung 
gut aufgenommen, bekommen Reiseerlaubnis und Pafi, — sie 
bringen ja auch Geld ins Land. — Für die Herren kann ich 
die Zimmer schon jetzt herrichten lassen. — ^^- 

Heinz hatte genug gehört und trat in sein im Erdgeschoß 
liegendes großes Zimmer. Er sehnte sich danach, ungestört 
die Erlebnisse dieses Vormittags in sich verarbeiten zu 
können. 

Absichtlich war er nicht in die Feststube von Moisdbte 
Schlenker gegangen, sondern hatte sich den Weg zur großen 
Synagoge zeigen lassen, indem er hoffte, in der Menge zu ver* 
sch'winden und unbemerkt zu bleiben. 

Das Fremdartige des Bildes hatte ihn gleich beim Ein* 
tritt gefesselt. Der weite und enge Raum war gedrängt voU 
von Männern und Knaben, — Frauen waren nicht zu sehen. 
Die Manner w^aren in ihre Gebetmäntel, die langen weißen 
oder gelblichen togaähnlichen Tücher, gehüllt. Manche hatten 
ihr Tuch weit über den Kopf gezogen, so daß weder Ger 

* 
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ragdttoiM Cliaoff von xircitfcii auf jere^ea Geitaltcn, Tan denen 
keine raf die andere ir^endwelelie Rocksicht zu nehmen 
achien* zu sehen. Hier beteten einige leise und innig not 
gesehlassenen Augen. — manche das Gesicht auf ein Pult 
gelegt, andere schrien laute Worte zum HimmeL schlugen 
dabei mit den Fäusten um sich, spreizten seltsam die Rnger 
nach oben und ballten ne dann plötzlich zusammen, als ob 
sie in der Luft irgend et^vas gefangen hatten; oft machten 
die ivilden Gestikulationen auch den Eindmdk« als ob der 
Beter mit aller Gewalt etwas an sich ziehen -wollte, das er 
doch nicht zu erhaschen vermochte. ^ Manche saf en un- 
berührt von allem, was um sie vorging, hinter dicken Bü- 
chern, in ihr Studium versunken. Einige schafften sich in 
dem GewüU Bahn, um herumzuwandem, mechanisch« 
wie es schien, denn ihre Lippen bewegten sich andauernd 
im Gebet, mühsam durch die Menge drän^nd, — diesen 
schien die innnere Bewegung nicht das Verharren auf einem 
Platze zu erlauben. — Gebe^emurmeL Ächzen und Stöhnen, 
Schreien und Gesang gaben ein Chaos von Tönen« das be- 
taubend und verwirrend wirkte. 

Heinz glaubte zunächst feststellen zu müssen« daJl hier 
von einer gemonsamen Gebetübung gar nicht die Rede sein 
könne, daff vielmehr jeder nur mit sich allein zu tun habe 
und allein für sich sein Gebet verrichte. Nach ^resteuro- 
päischen Begri£Fen besteht ja der Gottesdienst in der Haupt- 
sache aus gemeinsamem Gesang oder stillem Gebet Wie 
ein Mann erhebt sich da die Gemeinde oder läft sich nieder 

— der Orgelton reil?t den Chor der Beter mit sich empor 

— der Chorgesang erfüllt das Haus iiit Harmonie. Hier 
fehlte alles das und es fehlten auch dje amtierenden Priester, 
die in weitem Abstände vom Volke gesondert, ihren heiligen 
Dienst celebrieren. Jetzt beim Nachdenken fragte Heinz sieh, 
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ob niclit der sorgsam geübte GemeuulegeaaBg und iktm cUsu 
gebort, die ebrerbietige und minutiöse Beobacbtung der 
Form im Gottesdienste« das uniforme Aufsteben« Nieder«« 
setzen» Knien, et^iras Paradematfiges in sieb trug, — obnicbt 
jedes ursprünglicbe Gefubl dort in der Teebnik d^s Kultus 
erstarren mu0te. Der Beter dort konnte und durfte niebt 
frei sieb seiner Inbrunst bingeben, — er virar niebt allein mit 
seinem Gotte« sondern in jedem Moment batte er in Reib 
und Glied mit all den andern Betern zu steben, Ricbtung 
und Füblung zu bewabren. Heinz dacbte dann an die em" 
Samen Beter, die er ab und zu in katboliseben Gegenden im 
Dom oder vor einem Heiligenbild auf der Landstraffe geseben 
batte. Er war geneigt, bier im Judentempel eine Fülle von 
solcb einsamen Betern zu seben, die nur rein räumlicb und 
äufferlicb zusammengedrängt waren, obne miteinander etwas 
zu tun zu baben, — die nur sieb gegenseitig beengen und 
ablenken mufften. 

Aber dann ging es ibm auf, wie die Quelle all der Kraft 
und Inbrunst des' einzelnen nur in dem Gemeinsebaftsbe* 
iBvufftsein lag, in der tiefgewurzelten Überzeugung, Glied 
eines Ganzen zu sein, eng gefügt in die Kette der Genera* 
tionen und Gescblecbter. Hier im Betbaus, da alle die Scbreie, 
die sieb dem einzelnen entrangen und die sein persönlicbes 
Leid und seine ureigensten \Vünscbe nacb oben trugen, sieb 
zu einem einzigen groffen Akkord verfloebten, kam das Wesen 
dieses einzigartigen Volkes zum Ausdruck. Lauter W^esen 
von ausgeprägtester Eigenart, di£Ferenziert bis ins kleinste, 
w^aren sie geeint durcb ein Zeltloses und Raumloses» das 
unabbängig vom ^Villen und Urteil der Menseben sie an- 
einanderfügte und der Gesamtbeit erst Seele und Stärke 
verlieb. Hier, ^wo sie immer und immer "wieder ibr ganzes 
Leben lang Tag für Tag und fast Stunde für Stunde zu* 
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sammenatrömten, '— ivo ikr ei||e]itlichca Wesen durch dUe 
Hüllen dee Alltags brach, mujf?te es jedem ins Bewxd^tsein 
dringen, dal? er mit all seinen persönlichen Kräften und 
Fähigkeiten, mit seiner Arbeit und all seinem Tun nur ein 
"winziges- Glied eines riesenhaften Ganzen war. Heinz schien 
es, daf er heute vielleicht zum erstenmal ^virklich etwas 
gesehen hatte, ivas wahrhaft mit Gottesdienst bezeichnet 
werden durfte, ■— eine Masse, die im Vergessen aller Erden-* 
last, nur durch den gemeinsamen Drang nach oben, in diesem 
Streben nach dem Transzendentalen allein sich einte. Der 
Begriff der betenden Gemeinde wxurde ihm zum erstenmal 
im Leben Uar. — 

Welche Bewegung war in die Masse gekommen, als die 
Gesetzesrollen aus dem Schrein genommen und zur Empore 
getragen wurden! Kaum konnten die Träger vorwärts kam- 
men, so drängte es von allen Seiten, heran. Jeder wollte 
einen K.uß auf die umhüllenden Mäntel drücken oder wenige 
stens sie mit den Fingerspitzen berühren, — Väter hoben 
ihre kleinen Kinder, damit diese schon Jetzt den frommen 
Brauch lernten, — abgehärmte Handwerker schmiegten ihr 
blasses Gesicht für einen Moment glücklich lächelnd an die 
Thorarolle; an die Thora klammerte sich dieses Volk mit 
all seiner Sehnsucht und Lebensenergie! Was ^n^ar die Not 
des Daseins, — "was w^aren Pogrome oder Verfolgungen, — 
was die Jahrhunderte des Elends, — hier "war das Glück, 
das E'wige, das über Zeit uitd Raum Erhabene, — war der 
Schatz des Volkes, das ihm' kein Räuber fortnehmen konnte. 
Der Stolz des auserwahlten Volkes, das da einen Schatz 
für die E^gkeit zu hüten meint, leuchtete aus aller Blicken. — 

Niemals,« fo schien es Heinz, hatte er eine Menge von so 
glücklichen, in sich befriedigten, ihrer selbst sicheren Men- 
schen gesehen, als in diesem Moment. 
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der Anblick der auf* und abwojenden Marae der ^ireiPen 
in die Gebetmäntel gehüllten Gestalten. — 

Seine Gedanken wanderten nack der ärtferlicben Gebets* 
improvisation in der Au^ststral7e in Berlin zurück« an der 
er vor wenigen Tagen i^freiwillig teilgenommen katte. — 
Daf das nur wenige Tage zurücklag! — Er erkannte un* 
scbwer in den Vorgängen dort eine Verzerrung und Ver* 
äutferlichung des kier Erlebten. Oder — katte er vielleickt 
nur dort in der unpassenden Uingebung alles in falsckem- 
Lickte geseken, — vielleickt nur das Unwesentlicke bemerkt, 
wäkrend der Kern ikm verborgen geblieben war? — Am 
Ende lag überkaupt bei der Beurteilung der Juden und alles 
Jüdiscken eine gewaltige Feklerquelle darin, daß die Juden 
notgedrungen ständig am falscken Orte und unter falscken 
Bedingungen' sick befanden! \Vas an iknen abstoßend, fremd* 
artig, pittoresk, läckerlick ersckien. wai: es vielleickt nickt 
an sick, war es nickt durck ikre Sckuld, sondern war nur 
die Folge der sckiefen Stellung, in der sie lebten: ein Volk 
okne Land« eine Gemeinsckaft» die zerstreut und bis in die 
kleinsten Partikel versprengt war. 

Sc wäre denn aller Antisemitismus« wäre die leidige Juden- 
frage« die nicht zur Ruke kommen wollte« also nur auf einem 
riesenkaften Mil^verständnis berukend. Man konnte die Ju- 
den nickt kennen« solange sie nidit sie selbst sein konnten. 

Gab es da eine LSsung? Die unnatorlicken Bedingungen 
mul7ten in natürlicke verwandelt werden. — . Das bedeu* 
tet 

Heinz sprang aus dem Sessel* in dem er sick niederge* 
lassen katte, unmutig auf. 

Wokin nur fukrten ikn diese Gedanken? Er ^svar auf 
und daran« sick in Gegensatz zu all den Grundsätzen sesner 
Erziekung und seiner gewoknten Umgebung zu setzen. Er 
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liatte eich zvta einem begreiflichen Intereflae einmal mekr der 
Kuriotfitat als der \Vi8sen0chaft "wegen 4ie Gebräuche und 
LebensverhaltniMe des Milieus, dem seine Familie entstammte, 
angesehen. Dieses Unternebmen batte ibm Interessantes ge* 
nug geboten. Damit konnte und mul?te er sieb zufrieden 
geben! Was gingen ibn die Juden an? Mochten sie ihre An- 
gelegenheiten selbst regeln! Gesfem am Abend hatte er sich 
durch die seltsame Stimmung im Hause ScUenker merk- 
würdig benommen gefühlt, — wer weif, ob da nicht mehr 
als er sich gestern hatte eingestehen virollen, seine schfoe 
Nachbarin Einfluf gehabt hatte. — Nun war es aber Zeit, 
sich um den Krinainalistenkongrei? und um Petersburg xu 
kümmern. In der Eremitage wurde er wohl die Kultur Moi* 
sehe Schlenkers bald belächeln. 

Er gri£F zum Kursbuch, um sich *über die Züge zu orien- 
tieren. 

Ver^KTorrenes Geräusch auf der Straffe ließ ihn ^eder 
ans Fenster treten. Herr Hansemann und der Hausdiener 
standen auf dem Straffendamm und blickten, ebenso wie 
einige stehengebliebene Passanten, nach links die Straffe 
hinunter. Man hörte von dort Geschrei und Getrappd. 
Heinz beugte sich hinaus und sah in der Feme an der Bic 
gung der Gasse einen dunklen Menschenhauf te. -— Ein Zug 
Soldaten eilte im Laufschritt über die Straffe und vtrschwand 
um eine Ecke. - Der Torweg drüben war leer, aber Heinz 
sah den Jungen Mann, der zuletzt dagestanden hatte, eben 
aus einer anderen Tür herauskommen; mehrere junge Leute 
folgten ihm und alle hasteten eilig die Straffe hinunter. 
Heinz begrifi, daff die Selbstwehr alarmiert wurde und es 
jetzt Ernst wurde. — Drüben lieff der Kaffeehauswirt die 
Rolladen herunter. 

Heinz griff nach seinem Hut imd stürzte auf die Straffe. 
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^E» hat angefangen r sagte Herr Hansemann, auf ihn zu* 
eflend. ,Jn der Fischgaase plündert man schon. — Gehen 
Sie nur nicht aus! Zum Glück gehts ja den Herrn nichts 
mehr an.^ 

Er fuhr erschreckt zusammen; von fem knallte ein 
Schutf. - 

Heinz eilte fort, ohne auf Hansemann zu achten« ^ Der 
suchte ihn einzuholen, aber vergeblich. 

»«Aber man wird Sie für einen Juden halten r rief er 
klaglich hinterher. „Nehmen Sie doch "wenigstens ein Breoh- 
eben mit oder eine Hacke, damit man sieht, daf Sie ein 
Christ sind!^ 
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Ehe er sichs versah, "war Heinz am Ende der Strafe und bei 
dem Menschenhaufen angelangt. Er handelte rein instink' 
tiv und war aus dem Hotel gestürzt und die StraJ7e hinunter, 
ohne sich zu überlegen, was er eigentlich tun wollte. — 
Jetzt drängte er sich durch die Leute hindurch, die flüsternd 
und unruhig zusammenstanden und auf die Reihe Soldaten 
starrten, welche das Gewehr unter dem Arm eine Kette 
über die StralZe bildeten. Zairischen diesen und dem Publi- 
kum befand sich ein leerer Z'cvischenraum von vieUeicbt 
z^vanzig Schritten. Die Postenkette virar aber bo aufgestellt,' 
daf sie die Strafenbiegung abschnitt und niemand sehen 
konnte, "was jenseits geschah. 

Heinz durchschritt schnell und sicher den Zwischenräum 
und näherte sich den Soldaten. — An ihm vorbei liefen 
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ffinf oder Mck« Männer in Bauemtracht« sie trugen Hacken 
und Beile in den Händen. Die Kette ö£Fnete nch sofort, 
seUotf sich aber hinter iknen und vor Heinz. Der vor ihm 
stehende Soldat rief ihm barsch einige russische W^orte zu 
und hielt das Gewehr vor. 

Heinz stutzte und fuhr, zurück; jetzt konnte er einen 
Kick über die Postenkette hinauswerfen. Es stand noch 
eine zweite Reihe Soldaten da« welche der ersten Reihe 
den Rücken zugewendet hatte und nach der Judenstadt tu 
die Absperrung be^rkte. Jenseits dieser Kette, doch in 
ziemlichem Abstand von ihr liefen eine Menge von Juden 
rados herum, Päckchen nnd Kisten schleppend, — - verang" 
stigte und verstörte armselige Menschen, darunter sehr viel 
Frauen und Kinder, deren Geschrei die Luft erfüllte. Ein 
Mann mit einer grollen Holzkiste keuchte nach rechts herüber, 
ihm folgte eine junge Frau, ein Kind auf dem Arm, wah'* 
rend ein anderes sich am Arm nachziehen Ueß. Die Gruppe 
Bauern kam eben durch die Postenkette, als der Mann sich 
mit seiner Last vorbeischleppte; er erschrak, Ueß die Kiste 
fallen und lief schreiend davon. Die Kiste zerbrach; Heinz 
sah noch eben, w^ie einer der Bauern auf die Frau zuging, 
welche der Kinder wegen nicht fortlaufen konnte, und er^ 
blickte einen Moment ihr angstverzerrtes Gesicht, — dann 
begannen die Soldaten mit dem Kolben nach ihm zu stolZen. 
Er 'wich zurück und die Hauser versperrten ihm die Aus* 
sieht. 

Er. blickte verstört um sich; die Leute hinter ihm betrach" 
teten ihn alle stumm und gespannt Doch machte keiner eine 
feindselige Bewegung. Er kam unangefochten durch sie "wie^ 
der hindurch und eilte jetzt in eine Seitenstrafe, um auf 
einem Umwege zum grollen Platz und von da zu dem Hause 
Moische Schlenkers zu gelangen. 
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Er kam durch stille und verödete GsLSsen auf den Platz 
hinaus und hatte« da der Platz nach seiner Seite anstieg eine 
breite Übersicht. — Auch hier w^ar eine doppelte Posten-* 
reihe tfezotfen. in der Hohe des in der Mitte in einer Ge- 
büschanla^e stehenden Brunnenhäuschens. Er konnte hinten 
rechts in die \Vilnaer Strafe hineinsehen, in welcher ^eich 
vom das Haus latf« in dem er am gestrigen Abend so fried- 
liche Stunden verbracht hatte. Dorthin schien der Tumult 
noch nicht gedrungen zu -sein; die Strai7e schien wie aus- 
gestorben« alle Türen und Fensterläden waren geschlossen. -<- 
Nach links hin aber ofinete sich vom Platze die armselige« 
enge und finstere Fischgasse. Dort trieben die Plünderer 
ihr Wesen. Man hörte das Geklirr eingeworfener Fenster^ 
Scheiben« dem lautes Gejohl folgte. — In dem Gäl7chen drängte 
sich eine Menge« die hin- und herwogte, ohne dal? die Vor- 
gange im einzelnen zu unterscheiden waren. — Einige Kerls 
in Blusen« gefolgt von MVeibem mit geröteten Gesichtern« 
liefen auf den Haufen von Pflastersteinen zu« der mitten 
auf dem Platze lag. Der Offizier« der an dem Brunnenhäus- 
chen lehnte tmd mit der Reitgerte spielte« rief den Soldaten 
etwas zu« w^orauf einige von diesen ihre Gewehre abstell- 
ten und den Leuten die Steine« ^irelche innerhalb der Posten- 
kette lagen, zuw^arfen. Die liefen eilig mit den Steinen da- 
von und machten sich -wieder ans MVerk. MVieder Geklirr 
und das Niederrasseln von Scheiben« lautes Gejohl« — einige 
Schüsse fielen, — das Angstgeschrei einer kreischenden 
Frauenstimme übertönte plötzlich gellend allen Lärm, um 
dann plötzlich zu verstummen. 

Heinz sprang in ein paar Sätzen auf den Offizier los« der 
zurückprallte und an den Säbel grifiF. In der Hand hielt 
Heinz den russischen Interimsschein« den er bei der Hinter* 
legung seiner Legitimationspapiere erhalten hatte. 
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Nur hinübergelangen ^wollte er, - mit dort drüben sein, — 
bei den Seinen, zu denen er gehörte, — bei den Juden, — 
den Verfolgten, — bei der Selbstw^ehr! — 

Ja, — die Selbstwehr! Wo war sie? — 

Der Plan der Selbstivehr, wie Riwke ihn entwickelt 
hatte, "war nicht übel gewesen. Um einer vorzeitigen Ent-* 
wafikung und einem Auffinden der Waffen bei der zu 
erwartenden Durchsuchung der jüdischen Häuser zu ent- 
gehen, hatte man die Waffen, über die man verfügte, — es 
w-aren ivenig genug, — aui^erhalb der eigentlichen Judenstadt 
in einem zuverlässigen Hause untergebracht. Nach erfolgter 
Alarmierung hatten sich alle Mitglieder der Selbstwehr dort 
einzufinden, um geschlossen und bewaffnet zum Schauplatz 
XU rücken. — Der Alarm hatte geklappt, ^ die Selbstw^ehr 
'war vollzählig erschienen; eüigst verbarg man die \Vaffen 
in den Taschen, trat den W^eg an und — stiel? auf die Posten- 
kette. 

Kujaroff hatte den Plan durchschaut und ihn geschickt 
zu durchkreuzen verstanden. Die ganze Judenstadt war mit 
Soldaten umstellt, welche den strengen Befehl hatten, keinen 
Juden passieren zu lassen, — weder nach der einen, noch 
nach der anderen Richtung. So war die Selbstwehr, waren 
alle jungen 'widerstandsfähigen Juden ausgesperrt, waren 
die Objekte des Pogroms ohne jede W^affe, von jeder Hilfe 
und Verteidigungsmöglichkeit abgeschnitten. 

In furchtbarer Erregung stand der kleine Trupp der Selbst" 
"wehrleute zusammen tmd hielt Kriegsrat. Ein Durchbruchs- 
versuch war natürlich völlig aussichtslos gegenüber den 
regidären, mit modernen Schül^waffen versehenen Truppen. 
Trotzdem war man einstimmig dafür, den Versuch zu unter- 
nehmen. 

„T^ir w^erden sterben I" rief Mendel Friedmann. „W^ir 
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•ierben niclit umaonst ! Uiuier Tod wird cm l^beadigea 7^^ 
m§ für uiwer Volk sem und tfetfen vn§tre Femde! Vor« 
wärt«! — ** ^ 

Aber ei kam ander«. Plotzlieli drangen von allen Seiten 
Soldaten in die kleine Gaaae, in der ne «tanden« und ehe 
flie noch recht ihre Lage begriflFen, häkelten die Kolben* 
hiebe auf sie nieder, — \iraren «ie niedergeworfen und gc 
f e00elt und virurden sie abgeführt. Einige von ihnen wurden 
bew^ul7tlo8 fortgeschleift und einer, Meier Kaplan, blieb tot 
mit zerschmettertem Schädel liegen. 

Benjamin Schapiro stimmte das Zionslied an, die Ha" 
tikw^ah, -~ aber ein Kolben, der ihm schwer auf die Schul* 
ter fuhr, lief ihn zusammenbrechen und den Gesang in einem 
\Vimmem ersterben. — 

Als Kujaroff, inrelcher den gelungenen Handstreich salbst 
geleitet hatte, den großen Platz überschritt, erblickte er Heinz 
Lehnsen, den er schon von Ansehen kannte. Er hatte, als 
er ihn mit Riwke Schlenker zusammen gehen sah, stutzig 
geworden durch seine Jüdische Physiognomie, im Hotel sich 
seine Papiere vorlegen lassen. 

Heinz redete hastig und verzweifelt auf den Offizier 
ein, — nervös in seinem kleinen Handwörterbuch blätternd; 
wahrend er aber suchte, sprach er unbew^utft deutsch weiter. 
Der Offizier sah mil7trauisch und unschlüssig in das Papier, 
das Heinz ihm gereicht hatte, und klopfte ungeduldig mit 
der Reitgerte auf seine Schaftstiefel. Die Soldaten blickten 
verständnislos auf den gutgekleideten Fremden und grinsten 
fiber seine komis<d&e Sprachweise« 

Kujaroff blieb in einiger Entfernung stehen und betraeh' 
tete die Gruppe. — Plötzlich kam quer über den Platz ganz 
allein, aufgelöst und ^e wahnsinnig, der Pastor Bode ge- 
laufen. Er gestikulierte ^rild und schrie von weitem unver* 
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und hatte nur für feine Person zu sorgen. Die freilich lag 
ihm immerhin am Herzen. 

Bei dem Umherstöbem w^ar ihm unter seinen Papieren, 
die er in viele Päckchen verschnürt in der Brusttasche herum* 
trug und die nebst vielen wertvollen Nachinreisen und Adres' 
sen eine Kollektion von Empfehlungsbriefen und 2^eugnissen 
aus aller Herren Lander enthielten« auch ein Schreiben des 
Reverend Hickler aus London in die Hände gefallen. Die* 
ses Schreiben, das auf einen Bogen der englischen Missions- 
gesellschaft gesetzt und in drei Sprachen — englisch« deutsch 
und hebräisch, letzteres nach einem Entwurf Berl Wein- 
steins — abgefai?t war, empfahl diesen zu den Wahrheiten 
des Evangeliums bekehrten wahrhaften und innig frommen 
auch ix^ Gottes heiligen Schriften belescjnen Bruder allen 
wohltätigen und im W^eingarten des Herrn arbeitenden 
Christen, vornehmlich und in erster Linie aber allen Die" 
nem der Kirche aufs Inständigste. 

Berl W^einstein hatte dieses Schreiben zu unterst in seinem 
Rocktaschenarchiv verwahrt. Zur Unzeit ans Licht kommend« 
konnte dieses Blatt ihm die Verachtung und die Feindschaft 
seiner Gen^einschaft zuziehen. Andererseits hatte er sich nie 
entschliefen können, das gefährliche Blatt zu vernichten. 
Er hatte es außerhalb Londons nie benutzt, da immer die 
Möglichkeit bestanden hätte, daß von seiner sogenannten 
Bekehrung in die Kreise, auf die er angewiesen 'war, etwas 
durchsickerte. Aber es konnte doch auch ein Tag kommen, 
an dem dieser Brief* ihm von Nutzen sein konnte. 

War heute diese Gelegenheit gekommen? Wenn es all* 
zu schlimm hergehen sollte, konnte er mit dem Zeugnis sich 
unter den Schutz der christlichen Kirche, etwa den persön- 
lichen Schutz des Pastors Bode stellen, von dessen Milde 
und Menschlichkeit er durch seinen Schwiegersohn viel gc- 
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hört hatte. — Freilicli durfte d«e nur im auf ersten Notfall 
feachehen« wenn ^nrurklicli die Gefahr dringend Tirurde. Denn 
ein aolcher Schritt konnte ja nicht verborgen bleiben und 
bedeutete einen endgültigen Bruch mit all seinen Freunden« 
Kein Jude in Borytschew würde mehr mit ihm zu tun haben 
^^ollen und der Pastor andererseits israrde nachher seine 
Rechte a^ dem neuen Schaflein seiner Kirche geltend zu 
machen suchen. Er -wttr sich dar&ber klar, daff er keines- 
'wei9 da mittun ^irurde, sondern daf er eben dann den Ort 
verlassen und einen anderen wiirde aufsuchen müssen« -wo 
kein Mensch ihn kannte« viro weder ein Pastor ihn für sich 
reklamieren noch ein Jude ihn von de|: Tür "weisen wiirde. — 

Er steckte für jeden Fall das Dokument so ein, dal? er es 
leicht herausziehen konnte« und begab sich "wieder auf die 
Gasse nach Neuigkeiten. Das Treiben vor der großen Syna* 
goge« der Hauptschule« unterschied sich kaum von dem zu 
solcher 2^t ge^irohnten Bild. Der Schulhof« um w^elchen 
die meisten Bethäuser lagen« w^ar von den feiertägig geklei- 
deten Männem erfüllt« die nach beendetem Gottesdienst 
miteinander noch etwas plauderten« ehe sie sich zur Mahl-, 
zeit nach Hause begaben. Aus den geö£Fneten Fenstern der 
Lehrstuben drang der Singsang der dort einsam Studieren- 
den. — 

Berl Weinstein ging von Gruppe zu Gruppe, um aufzu- 
schnappen« "was es neues gab. An einigen Stellen konnte er 
von der sachverstandigen Kritik profitieren« welcher der 
heutige Gesang des Vorbeters unterzogen ^pvurdi; — dort 
"wieder stritt man sich darüber« "welcher der verschiedenen 
für den Nachmittag angezeigten Lehrvorträge vorzuziehen 
sei« — nur selten "war von der Pogromgefahr die Rede. Was 
aber darüber gesagt wurde« ^war bo unsinnig« dal? nichts dar* 
aus zu entnehmen war. — Berl eilte "weiter und "wagte sich. 
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^nrilirend die Beter sich allmälilie}i in ihre Wohnungen be* 
gaben« mehr aua der Judenatadt hinaus, da er keine beun- 
ruhigenden "Wahrnehmungen machte.. Aber als er an den 
großen Platz gelangt Mrar, liefen zwei Burschen laut schrei- 
end nach verschiedenen Richtungen quer darüber hinweg. 
Berl horchte auf das Rufen und erschrak. Ein Christen- 
kind sollte getötet sein, — die Juden seien die Mörder. — 
Schobt liefen die Boten der Selbstw^ehr durch die Gassen 
und alarmierten; — das Gewimmel in den jüdischen Strai^en 
verlief sich blitzschnell, und die Strafen waren im Hand« 
lundrehen leergefegt. Türen und Fensterläden schlössen sich 
und nur hier und da rannte atemlos ein verspäteter Selbst- 
inrehrmann zum Sammelplatz. 

.Berl Weinstein hatte das alles aus dem dichten Gebüsch 
am Brunnenhäuschen beobachtet, in das er gesprungen war, 
als die Burschen mit der alarmierendenNachricht angestürmt 
kamen. — Nun wagte er sich nicht hervor» sondern be- 
obachtete zitternd den w^eiteren Verlauf. — Da kam schon 
eine "wüste Bande mit wildem Geschrei und brach in die 
Fischgasse ein. — Eine Strecke hinterher folgten ein paar 
vereinzelte Männer, unter denen er zu seinem Erstaunen 
den Pastor Bode erkannte, der ohne Hut mit verstörtem 
Gesicht daherstürmte. Jetzt wäre es an der Zeit für ihn 
gewesen, mit seinem Zeugnis hervorzustürzen und sich der 
Nächstenliebe seines nunmehrigen Seelsorgers zu empfehlen. 
Er fai7te mit zitternden Händen nach dem bedeutungsvollen 
Papier, zögerte aber doch noch — - und schon w^ar es zu spät. 
Bode w^ar schon aul7er Rufweite. 

Da ertönten militärische Kommandos und im Laufschritt 
hogen Soldaten atif den Platz, Berl atmete auf! Wie gut, 
dai? er nicht vorschnell sich verraten hatte! Das Militär 
gri£F ein! Aber ^e inrurde ihm, als die Soldaten, statt ein- 
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aebtca, *- er wollte tl^ek eine Stunde dem StuAom dmm 
Talmud widoMaw -^ knrs, er wollte voa nun ea mdi auf * 
fillireii, wie em J»de et JolL Aber damit er das «erwirik«-' 
lichett kdonte« mntfte Gott em Wunder tun und ibm den 
Paator xuaehickenl In feiner Falle konnte er jeden Augen- 
bliek entdeckt werden und dann — 

Dal — Hatte dea GelMt ein Wunder bewirkt? — Da kam 
^iralirkaftig der Paator Bode angeatürmt» — gerade auf dae 
Gebüsch und das Brunnenbaua zvt^ an dem der Offizier mit 
dem Jungen deutschen Mann vnhandelte. Berl zog das Papier 
vorsichtig mit zitternden «Fingern aus der Tasche und hielt 
es krampfhaft in der Hand, den Moment abpassend« in dem 
er vorstürzen konnte. — Plötzlich ei starrte er in neueni 
Schreck: dort drüben stand der Schlimmste der Schlimmen, 
der Pristaw^ Kujaroff. — Aber der Pastor keuchte schon 
heran. W^as schrie er? «J^ufhorenl Aufhören mit dem Mor- 
den!'^ Das wäre der Mann, der ihn retten ixrürde. 

Er erzitterte. Kujaro£F ^winkte herüber und rief etwas. 
Hatte er ihn erspäht? Gottlob nein! Es galt dem jungen 
Deutschen. Aber was war das? 

,,Im vorigen Jahre getauft f" 

EinMeschummedl! — Der Junge Mann war ein Meschum" 
med, — ein Abtrünnigen der den Glauben seiner Väter, der 
sein Volk verraten und verlassen hatte. Und Berl Weinstein, 
der eben mit dem Attest seiner Taufe in der Hand sich dem 
Pastor hatte zu Füfen werfen wollen, wurde von dem un- 
geheueren instinktiven Abscheu und Entsetzen, das jeder 
Jude bei der Berührung mit einem Meschummed empfindet, 
so gepackt, dal? er alles vergessend, — seiae Lage und Um-* 
gebung, seine Gefahr und seine Pläne, — starr aus seinem 
Versteck in die Höhe schof und entsetzensvoll Heinz an- 
starrte. 
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Der gotgezielte Tritt dm SoMfttowtiefeb vor den Baucli 
eeUeoderte lim auf £« Erde xnrück. — 

Pa«tor Bode 'wmt mzwuehen bei dem Offizier angelangt 
und atütxte nch keachend an. daa Brunnenli&mchte. Er ver* 
mochte zunachat kein Wort melir kervorzubtingen; die 
Männer, die ihm folgten« bemühten «ich um ihn. KujaroflF 
hatte nch genähert und iagte barich xu den Männern: 

«Bringen Sie Ihren Pfarrer nach Hauie! Er kann nch 
nidht beklagen; er hat ja den ganzen Aufruhr veranlagt und 
mu0 die Verantwortung tragen. ■— Wir können jetzt nichta 
machen. Übersetzen Sie ihm daaV 

Damit wandte er sich zu dem Offizier und beide entfern- 
ten sich, ohne sich umzusehen. 

Bode hörte« scheinbar ohne zu begi*eifen« zvl, vAe seine 
Begleiter ihm diese Rede verdeutschten. Er fuhr dann auf 
und ivoUte hinterher stürzen« aber seine Kräfte versagten 
und schließlich lief er sich willig, ein gebrochener Mann« 
heimfuhren. 

Er hatte entsetzliche Dinge mit angesehen; als die Menge 
sich auf die Judenhäuser stürzte und zu wüten begann, war 
er aus der Verwirrung erwacht, in die das Verschwinden 
seines Kindes ihn versetzt hatte und die ihn ohne Nach" 
denken rein instinktiv hatte handeln lassen. Er hatte sich 
z'wischen die Bande und ihre Opfer gestellt, hätte sich, 
ohne Rücksicht auf eigene Gefahr, in das Getümmel gewor-* 
fen, —- vergeblich! Niemand achtete auf ihn. Er wurde bei- 
seite gestoßen und seine Freunde retteten ihn mühsam aus 
dem Höllentreiben. Als er die Soldaten u^id den Offizier 
erblickte« wollte er mit Aufbietung aller Kräfte noch einen 
Versuch machen« dem Entsetzen ein Ende zu bereiten« an 
dessen Ausbruch er sich mitschuldig fühlte. — Nun aber 
war seine Kraft vorbei und er ließ alles mit sich geschehen. — 
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Hemx bemühte neli indeflien um Bei*l Wem^teiii; der 
langa^m ^eder zu nek kam. Die Szene mit Paator Bode 
hatte da0 Intereaae der Soldaten in Anapruch genommen und 
daa war vielleicht BerLi Glück« — Er richtete iich halb aa£ 
von Heinz gestützt und sah verwirrt um 0ich. Er sah Heinx 
ins Gesicht, dann au£ das Papier,, das er noch immer in der 
Hand hatte. Dann erinnerte er sich mit einemmal an alles; 
"wütend stief er die Hand, die ihn stützte, von sich. Er 
wälzte sich am Boden hastig fort, stand dann mühsam auf 
und zerriß langsam und gründlich das Papier in kleine Fetzen. 
Noch immer nach Atem ringend, stand er vornübergebeugt 
und starrte dem befremdeten Heinz hafferfüllt in die Augen. 
Dann schleuderte er ihm die Papierfetzen ins Gesicht, spuckte 
aus und rief gellend: 

viMeschummed!^ 

Und lief in langen Sätzen, sich den schmerzenden Leib 
mit beiden Händen haltend, davon. 

Heinz starrte ihm betro£Fen nach; er hatte das fremde 
Wort verstanden. 
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Wüstes Geschrei, das diesmal nicht aus der Fischgasse 
drang, ließ ihn auffahren. Am Ende der Straffe, in 
der das Schlenkersche Haus stand, zeigte sich ein lärmender 
Haufen und begatm auch dort mit der 2xrstörung. Heinz 
flog über den Platz in die Straffe hinein und rüttelte an der 
Schlenkerschen Haustür. 

Er horte, i^e ein Fensterladen vorsichtig geöffnet wurde 
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Nun liabea "wir ne Terrui^t. — Sie ichea tick um uad 
iMrundem neb? Ei ut mcht §o frdUieli wie MOtut «m FeMr« 
tag, aber docb ist beute Feit, und wir laMen üa« dureb 
niebta atörea. Wir baben gegeaaen und gebetet, wie aonat, 
und icb lerne jetzt mit Jaeob wie immer. Waa kommen 
aolL kommt! Wenn wir gewiurdigt iPirerden, zu Ebren dea 
beOigen Namen« zu aterben, wird ea geacbeben, waa wir 
aucb tun. — Aber man aoll neb nicbt umaonat in Ge£abr 
begeben« W^ir steben an unaerem Platze. Aber Sie? ^^o* 
zu flind Sie gekommen? — Helfen können Sie niebt! — 
V^ird daa Ibren Eltern und Freunden- recbt aein, wenn Sie 
bier in der Fremde neb 00 in Gefabr begeben? — 

Heinz sagte beatimmt: 

,Jeb bleibe bei Ibnen. Geben Sie mir eine Waffe.*^ 

Er wendete aicb an RiiKrke, die obne ibre Stellung zu 
verändern aagte: 

,.Wir baben keine Waffen! Die Selbstwebr mit allen 
Waffen iat abgesebnitten!^ 

„Waffen r sagte Moiacbe Seblenker miAilligend. „Wozu 
braueben wir Waffen! Daa da iat unsere Waffe! — Die 
Waffen können Sie nicbt gebraueben. Geben SieP 

Er ixäea auf die Bücber. — 

,Jcb bleibe bier"^, 'wiederbolte Heinz. 

Jcb dadT'daa niebt erlauben^, aagte Moiacbe Seblenker. 
„Icb würde mitacbuldig sein, wenn Ibnen etwaa geacbibe. 
Sie stören unsere Rübe. — Wir steben da, wo Gott uns 
bingestellt bat und -warten ab, was er über uns beseblosaen 
bat. - Aber Sie? Dies ist nicbt Ibr Platz und Sie ge- 
boren nicbt zu una -^ Sie können bei aieb zu Hana ge- 
yriß aucb nocb*yiel Gutes tun. Die deutsciien Juden baben 
Gottlob nicbts von Pogromen zu füirobten: sie baben alle 
die Scbrecken aebon vergeaaen; aie aolten nur ibr Judentum 
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ludkt auch ▼«rgMMii. Gchea Sic vmi Ucibea Sie da guter 
Jude! Ie|i haW icftera gefthc«, Sie Imbea em jodieeket 
Hers« vmd dm£ Sie jetet sm uns konunea ia üaserer Not, 
«a aiit iuu ei^ ia Gefehr su begekea« iet. tdir, uhr edel 
▼oa Ikaea. — Akcr Sie gekdrea aiekt kierker« Sie «ad eue 
eiaer «aderea Welt. Ick deake Ikaea uad Gott wird ce 
Ikaea ▼ergeltea« — die Akddit gut ikm wie die Tat Aber — 
g«ea Sie; 

Er kegaaa eick über eeiaem Bück zu eckaukda uad ruckte 
eick eia Lickt keraa. 

Heiaz trat su Riwke. 

^Sagea Sie aiir aucK daf ick gekea foli? Bia ick Ikaea 
auck eia Freanderf* fragte er leuie. 

Ei 'wur gaaz etill im Ziauaer; die Soaae .eaadte durck die 
kerslonaigea AüMckaitte ia dea Feaeterlädea eckmaie Lickt* 
•treif ea ia dae kalbduaHe, dnrck die Kersea aur uagewitf 
beleucktete Ziauiier. — Dae Gej^kle dee plüaderadea Hau- 
feai ickiea ia die Ferne genkkt xu «eia. 

Ri^pirke streckte langeaai, okae «ick xu wendea« ikre Haad 
Heiax eatgegea uad überlief «ie ikai. Daaa sagte sie, ikm 
keftig die Haad prcMcad: 

JKe find eia guter Meaedk« eia lieker, lieberl *- Aber Sie 
gdiorea nickt xu uas! Ikr SduduMd ist aiekt uaeer Sekick'* 
eal! — Gekea SieP 

»»Gutr sagte Heinx trotxig« seiae Hand kastig xurück-^ 
ziekead. ^So ipirill ick Ikaea allea xeigea« dal? ick xu IkaeH 
gekore. Ick geköre xu EuckI — Ick gckdre xu diesem Hausei 
— Sie kabeu ciaea Bruder gekabt, Herr ScUeaker, der vor 
Jakrea sick Toa Ikaea gesckiedea bat. Er ist aack Deuteck«« 
laad gegaagea, — er ist voa kier eatflokea. lek Ina ^eia 
Eakel; ick bia der Soka sctaer Tockter« uad iek koaime 
jetxt xurück« um Euer aller Sckicksal xu teilen. Idi kabe 

391 



nie iewußu wohin ick gehöre; jetzt weitf ich et! WoDt 
Ihr Euren leibhaftigen Neffen und Vetter vertreiben, -^ 
anrollt Ihr mich au« diesem Hause vetjägen? — Ich habe das 
Recht hi^r zu bleiben P 

Er hatte den schw^eren Schürhaken vom Ofen ergriffen 
und schwang ihn aufgeregt in der Luft. 

Ri^wke katte sick zum Zimmer gewendet und sah ikn mit 
leucktenden Blicken an. Moiscke Scklenker katte sich ,cr* 
koken und sckien keftig bewegt. 

^Ein Enkel von Ckainu — von meinem grotfen Bruder 
Ckaim, dem Versckwundenen — ? Wo ist — lebt er — ?^ 

Er erkok sick und ging mit ausgestreckten Armen auf 
Heinz zu. — Jacob aber kam ikm zuvor und sprang an Heinz 
jubelnd in die Höbe. — Vergessen sckien für einen Moment 
alles« w^as da draul7en vorging. — 

Da ertönte von der Hinterseite des Hauses lautes Rufen 
und an der Tür wurde gerüttelt. Alle korckten ersdirent 
auf. — 

JDas ist Berl Weinsteinl^ rief dann Frau Scklenker. «Jdi 
öffne.^ 

Sie lief aus dem Zimmer und eke nock jemand ikr nach* 
eilen konnte« kekrte ne mit Berl zurück« der kla0 und ver- 
stört, aussak. Er sank auf. onen Stukl; man kemükte sick 
um ikn und gab ikm ein Glas Wean. Endlick war er so- 
weit, zu erzäklen. 

Er sei von den Soldaten furcktbar mi£kandii|fc und fast 
erscklagen. Mit Not sei er iknen entronnen und sei planlos 
umkergdaufen. In seine Woknung traue er sick nickt; dort 
in der Strafe sei alles zerstört und geplündert Endlick 
kake er sick kierker gescklicken« um von kinten kier ins 
Haus zu gelangen« unter Freunden zu sein. Aker man solle 
kier auck weg; die Bande käme naker. 
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Moische Schlenker setzte neb ^eder zu flemem Buch. 

.«•Wir entlaufen nickt**, sagte er. ««Hier im Hause in 
meinem Stuhl mögen äe uns finden« — - mich und mein 
Haus.^ 

Wieder iKoe gestern heim Szeder tauchten B|lder Idassi' 
scher Vergangenheit vor Heinz Augen auf« — ei' sah die 
Vater Roms vor sich« \inle sie auf ihren Stuhlen sitzend die 
Barbaren erwarteten. 

Berl TiVeinstein stiel? plötzlich einen Schrei aus und deu' 
tete auf Heinz. 

««Wie kommt der hierher? Wer ist erf* schrie er krei*- 



««Er gehört zu uns^« sagte Matsche Schlenker 
•«W^enn er auch andere Kleidung tragt als iKrir. Er ist Jude 
■wie wir.** 

Riw^ke trat neben Heinz und legte ihm die Hand auf die 
Schulter; sie sah beunruhigt in Berl Weinsteins wütendes 
Gesicht 

««Ein Jude? Er!^ schrie Berl Weinstein auf er sich. ««Ein 
Meschummed ist er! Im vorigen Jahre getauftP •— 

Riwke trat erblassend zuräck. Alle starrten entsetzt auf 
Heinz. 

««Hört micfh anP sagte Heinz hastig. ««Es ist wahr! Ich bin 
getauftl Aber es ist nicht meine Schuld! Ich kannte nichts 
von jüdischen Dingen — ** 

««Genug r sagte Moische Schlenker und erhob sich. ««Es 
ist genug! Niemand hat das Recht, Sie zu verurteilen! — 
Wir sind keine Richter! Aber es ist Zeit« ein Ende zu 
machen! — Sie müssen hinaus« soUnge noch Zoltist! — Sie 
dürfen jetzt« — heute nicht mit uns bleiben. Ihr Blut soll 
sich nicht mit unserem vermischen« wenn Gott Schlimmes 
über uns beschlossen hat. — Gehen Sie!^' 
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Hciiix iak aek wieder um. Er mIi jiur iiicdcrtf«tcUa|eiic 
Antfca. Er trat mui Riwkc so. Sie widi miraek und fehritt 
reich zur Tür kineiie; er fol^ etumm. Sie kette die Henr* 
tur etwae gcd£Eaet und nek aelket in die Ecke dea Flurei 
gepreft. Er "wollte eick nikenu dock eie ip^ick ^ireiter zorSek 
und winkte kefiig ak. — 

Er ackok aick ina Freie und iofert adilotf meL die Tur; 
der Riegel wurde xnjeickoken. Ea ^nrar am, ala ok er einea 
acUucksenden Laut körte» Er aak aick um. Die Straffe er* 
ackien leer. Der Menackenkaufea, deaaea Token auui ua* 
weit körte, katte aidi in die Nekea|aiaeit ▼erxogea. 

Er mackte einige Sdiritte dem IHatze sn, an£ dem die 
Soldaten ^e Torker poatiert inrarea, — Uiek dann ateken 
und leknte aick an die Wand dea Hauaea, daa er eken T( 



Auageatoffen von den Semen, — aua aeinem Volkei "Wo* 
kin gekörte er? 

Plötzlick praaaelten einige Steine neken ikm gegen die 
Wand. Er fukr auf. ftin Haufen der Baade kmdi ek^i 
aüa dem gegetf&kerliegendea C^tf ckea und die Verdetatea 
nakmcn ikn« der allein und frei vor der Hiiiaerwaad atand, 
ab wfllkommenei ZiA fSi* ikre Steinwurfe. UawiHkBfliek 
fing er an, dem Platx suzulai^en: er aak dea Piriatair laut 
aekreiend auf aick xueilea. Eia keftiger Scklag gegea aeia 
linkea Bein lid^ ikn xuaammeakreeken. Der Vci^derfte aua 
dem Haufen Keff aick auf eia Knie nieder und kok dea.Re" 
▼olver gegea ikn. Er klidkte vcrataadaialoa und okne etgeat- 
lickea Bewuftaein der Gefakr, jedaafdla okne ein Angit* 
empfinden, in dea Lauf. 

Oker ikm wurde der F«ialerladea aulgeatoffaai imjPeaeter 
ftaad, — er aak daa aur daea Momeat wie eiae Viflioa, — 
Riwk«.G«.ta]t S» «:bi«iraU< imd »Ww^Uiimf ihm 
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aied#rxii«cluiuea. Der Knall d« plötaliek dKclit hm Skm lor 
tAnitm Scha§B€B raubt« ilun Boaientaa £• Begwming und 
er fall nur wie durek etnea Nebel die Gestalt un Fenater 
lattdoi siiaammeaauikeii. 

Dana ^nnarde er von den Soldaten Kujaro£Fi aua dem Gfe-* 

tommel gebraekt. Kujaroff batte gerade xor reebten Zeit 

emgegri£Fen, um die ärgarUeben Weiterungen za vermeiden, 

welebe die Tötung eine« fremden Untertanen bitte berbeiT 

. lubren können. — 

Wibrend aber die«ea «ieb in. der Judenatadt ereignete 
lubr dnreb die Hauptatrale im langaamen' Trabe die Equi-^ 
page dea Gouverneurs. Er aelbit aatf auf dem Vorderaitx, 
wabrend auf dem Rücluntz Paator Bodea Spreewalderui 
und die kleine BertKa aaffen und erstaunt in die au^eregtet 
v<m beiden Seiten aieb an den 'Wagen dringende und ibnen 
mijubdnde Menge bKekten. 

Und wikrend aiek dmrck die Stadt die Kunde weiter- 
verbreitete, daß der Gouverneur eigenbandig daa dem Tod 
geweibte Kind aeinea Mördern entriaaen kabe, atand der 
Gouverneur vor den faaaungaloaen Paatorleuten und aagte 
mit aeincm gewinnendaten Liebeln; 

JkrKindiat wirklick reizend. lekkabegroffea Vergnügen 
wabrend der paar Stunden gebabt, in denen ieb ea ala Gaat 
bei mir babeü^ und etwaa bewirten konnte."* 
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Tromtfd« 3. August 1903» 



Lieber 

U Ufere A]i0icIit0kartei& werden Dich überseu^ haben, 
6zS auch hier oben die Natur im allgemeinen reeht 
hübfeh Und sauber aber doch schon stark Idtschijt arbeitet. 
\Vir erledigen pflichtgemäß Menü und Tagesprograinm der 
Hapag« haben so vorgestern bei der Begegnung mit S. M. S» 
HohenxoUem unserer vorschriftsmäßigen Begeisterung Luft 
gemacht und sind gestern abend hier einlaufend mrieder in 
den Bann kontinentaler Vergnügungsarbeit getreten. Joseph 
hat — 'wie ich behaupte^ schwer seufxend aber mit dem alt* 
bewahrten Pflichtbewußtsein preußischen Adels — ' die üb^ 
liehe Nachtreise angetreten unter der bewährten Führung 
des Grafen Brusso^ir. Ich habe ihn nur für einige Stationen 
(Ausgabe für die r^ere Jugend) begleitet. Nachdem mein 
Herr und Gebieter sich nun durch gründliche bis in die 
Morgenstunden hinein fortgesetzte Lokalstudien die Über* 
xeugung verschafft haben wird« daß für den Gentleman-* 
Reisenden ein wesentlicher Unterschied zwischen Kairos 
Budapest und Tromso nieht existiert, ruht er sich jetzt von 
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"wmß aucK welebc ilawiick« SekdaliAt Dir an der Newa 
naektrauert! — wenn «i^t die Wahl der Uonden Beidit-' 
matter mick etutxitf maekte. Oder^ eollte gerade kinter der 
Beickte nock ein andere« G^^eimnie etecken? Mir eckon 
reckt, -^ mekr ale dae! Und Joeepk wibrde ganz unTerdient 
§o herum eine Bauemsekwägerin von eektem arietken Adel 
bekommen! 

Ist es nickt zu dummu daf ick nun ^ar den Eindruck 
maeke^ als oh ick mich in Deine Geheimnisse diuuijen ynXL 
da ich doch die meini({en nicht nur vor Dir und meinem 
Mann, — d^ sich -weidlich über diese bei uns so her 
liebte Seelenanalyse amüsieren und sicher darin einen neuen 
Grund zur Bewunderung finden würde, - sondern auch 
▼or mir selbst zu verbergen trachte. Dal? Joseph mich be* 
wxmdert, ist ja kein Geheimnis. Aber 'was er an mir be* 
-wundert und in welcher TiVeise er mit mir Staat macht, ist 
so grotesk, daß ich oft nidit weif, ob ich lachen oder mich 
argem solL So tue ich gewöhnlich beides. TiVas diesen 
Leuten au£Fallt und imponiert—diesen Leuten ist gut gesagt! — 
und -was ihnen ^cder gleichgültig und unverstandlich bleibt, 
ist ein Studium für sich. Halb komme ick mir als Panop' 
tikumobjekt vor oder wie eine Hagenbecicsche \Vilde, halb 
w^ie ein Kulturmensch unter Feuerfressem. — Kennst Du das 
Gefühl? Ich bilde mir einu et^ras davon mul?t Du bei D^er 
empfindsamen Reise in die östlichen Gefilde Berlins emp" 
funden haben, von der ich durch Martha mehr -wtiQ als 
durch Dich. A propos, .— da hast Du doch einen ao iamor 
sen Typ von Zigarettenmenschen aufgegabelt. Sollte der 
nicht identisch sein mit dem Schöpfer der Marke Klatzeki, 
die auf einmal so aufjlekommen ist? Brussovtr Mchwort auf* 
sie und bekauptet, das sei die einzige eines kultivierten Men*^ 
ecken würdige Papyrosse — man sagt Jetzt Papsrrossel Er 

398 



. > , 



iit 0lols dmnaai^ mm entdcdkt nmi, in tciaeiii Klub ^etiifelSlirt 
so iM^ea imdcrsiUt WoaJcrdiiifevtfn Atm, tfd&ebmitfFollai 
ImpmHigar^ den er aadi Auiiprache uii4 Auftreten für einen 
▼edce^ptw mMiymnBcken Edlen liik, deMen Verdienste er 
im übrigen «ber bei ^Breitem fiber die Dmkes zu «teilen §er 
neigt iet — Wenn • ibn ^üeUidi mecbt! Tbadkeray bitte 
feine Freude an ibm. 

Wir fanden bier unter anderem einen Brief von meiner 
0üf en ScbiPiragerin Lea. Ostermann bat Auancbt auf Ver* 
•orguttg. Ibm blübt eine xunScbst provisorifcbe Stellung an 
einer kleinen lutberaniseben Gemeinde in Rußland an einem 
Orte« der übrigena neb durcb eine stark judiscbe Bevöl- 
kerung auszeicbnet. Sein Vorganger ist darüber gestolpert; 
es bat da einen Pogrom gegeben und entweder bat der gute 
Mann den angestiftet oder er ist sonst darein verwickelt 
gewesen, — jedenfalls bat er einen Nervenklaps bekommen, 
will unter allen Umstanden vtreg und suebt scbnsiicbtig einen 
Nacbf olger. Ganz klar ist die Sacbe mir trotx Leas aüsfulur' 
lieber Darstellung nicbt geworden. Sie verwellt aber mit Be-* 
bagen bei der Sacbe, um das Wort Juden recbt of^ anwenden 
zu. können. — Sie fugt liebenswürdig binzu. dal? Ostermann 
keineswegs sieb auf solcbe Babnen locken lassen sondern 
sieb ganz auf seine Amtstätigkeit beschranken i^rurde. Meinen 
Segen bat er. 

Die Eltern scbrieben aus Karlsbad: icb glaube Mamas 
Leiden ist atavistischen Ursprungs. Nacb der Zusammen*" 
Setzung der Kurgaste scheint doch ein ursächlicher Zusam" 
menhang zwiscben rituetter Kost und Gallensteinen zu her 
stehen. Oder sollte der plötzliche Diatwechsel nach z'wei' 
tauiiend Jahren übel ißnAenl 

Du Glücklicher brauchst weder Diidcur noch Hochzeits- 
reise zu absolvieren* — diesmal wenigstens •— ich ^runsche 
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ir zu Deiner Schweizer Reise viel Ver^ütfeiL Ouß Du 
vorher noch die groffe \Voche in Baden-Baden mitnehmen 
wtUtft« ist gescheit. «Ice Wind wird das groi7e Rennen wohl 
machen, meint Joseph, auf den ich in dieser Hinsicht etwas 
gebe« — BrttssQW schwort auf Graditz ; es ist viel Meinung far 
Faust Ich sehe der Entscheidung mit Fassung entgegen, bevoU" 
machtige Dich aber, für mich auf den krassesten Outsider, 
welcher auch immer es sei« einen Blauen zu riskieren, oder 
sagen wir fünfzig Mark. Wenn^s der Zufall will, stehe ich 
vor den Kundigen gro0 da und ernte neue Lorbeeren. Wird s 
nichts, bleibt s unter uns. 

Also leb* wohl — das Leben ist doch Kitsch! Griii^e Marthal 

Deine Else. 
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Martha Mertens las den Brief aufmerksam und lang- 
sam durch, während Heinz auf dem Trittbrett des 
Schlafwagens seine Zigarette rauchte und von oben zu- 
schaute. — Sie hatten sich eine halbe Stunde vor Abgang 
des Zuges auf dsm Anhalter Bahnhof getroflFen — auf 
Wunsch Marthas« die gern Elses Brief noch sehen und lesen 
wollte« von dem Heinz ihr gesprochen hatte« als er sich tele- 
phonisch verabschieden wollte. 

««Bist du fertig r^ sagte Heinz« ^s Martha unschlüssig und 
anscheinend etwas verwirrt in dem Brief zuruckblätteHe. 
««Dann wollen ivir noch etwas auf und ab spazieren.^ 

Sie gingen sch'weigend am Zuge endang« der Empfangs- 
halle zu. 
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JÜMBt ivL mAt§ xa Mgen?^ fragte Heinz nachläMig. 

Jicli hWtte ci|(endieh viel mit dir 2u flprechen^, «agte 
Martha loM; den Kopf gesenkt, und unruhig mit dem Schirm 
fpielend. ^her da« achUmm^te iat ja gerade, dal? mit dir 
nicht mehr zu reden iet. — Nach deiner Reiae haat du mir 
venigateng noch einen ausführlichen Bericht gegeben — 
aber seitdem bist' du "Vireiter und 'vireiter weggerückt.^ 

^ch Unsinn r Heinz -warf seine Zigarette fort und ent- 
nahm dem kleinen Holzkistchen» das er als eine russische 
Spezialitat sich aus Petersburg mitgebracht hatte, eiiie neue. 
JDu redest dir etviras ein.^ 

JDu weitfifc, dai7 ich recht habe. — Früher hast du immer 
behauptet, dal? ich der einzige Mensch wäre, mit dem du 
ernsthaft reden könntest. Else glaubt ja noch heute, dal? du 
bei mir beichtest — ^ 

, JSlse glaubt noch mehr. — Sie glaubt •— Behüt dich Gott 
— es w^ir so schon gew^esenl — Behüt dich Gott — ^ 

«Es hat nidit sollen sein! — Heinz — was ist mit dir 
losr 

%,Aber nicht doch! Mit mir ist gar nichts los! — So weit 
hat Else doch recht, daß du die einzige bist, die meine 
Borsrtschewer Abenteuer kennt, und es ist hübsch von dir, 
Martha, daff du mich nicht ausgelacht hast.^ 

«I Ausgelacht — Heinz !^ 

Sie standen jetzt an der Schranke und sahen den Rei* 
sendoi zu» ivelche sich durch die Perronsperre drängten. 

„Na ja — ich lache ja selbst manchmal und schäme mich 
gehörig. Solch ein Kitsch, vAe ich ihn erlebt habe, ist doch 
unerhört! Else hat ganz recht. Die Natur und das Leben 
sind schrecklich gartenlaubemäfig. — Und ich bin^s eben 
auch. Schon di< ganze Idee« nach Borytschew zu fahren — 
ich hatte mich kennen müssen. Natürlich bin ich wie ein 
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Pennoiiat0tfanfleiii durcli ein paar Bcntimeiitale Lieder, ein 
stimmun jsvoUea Halbdunkel, ein paar zigeunerhafte A^tfen 
und Zubehör tfepaekt — ^ 

„Heinis! leb bitte dieb — apricb nicht 00! — Du kannst 
dich nicht im Ernst darüber lustig machen, dai? du einmal 
dich selbst gefunden hast/** 

„Soll für diese Instanz nicht bestritten werden. Aber 
nach der Probe vergeht mir die Lust nach Bekanntschaft mit 
mir. Ich bin fast entschlossen, die angeknüpften Beziehungen 
zu dieser Reisebekanntschaft abzubrechen. So oder boI Ich 
"w^ nicht, w^o eigentlich mein rechtes Ich steckt. Bin ich 
der, als der ich mich bis zu Ostern dieses Jahres kannte, 
oder bin ich der, der da plötzlich in die Erscheinung trat.**^ 

„Du meinst mit anderen Worten: Bist du der Germane 
oder der Judef* 

„Plump gesagt, kann man^s auch so ausdrücken! — ^ 

„Du bist ^reder das eine noch das andere, Heinzf 

„Also was bin ich dann? — Bin ich dann iKrenigstens ein 
rechter Mensch? — Mensch schlechthin kann man nicht 
sein — solange die anderen sich noch differenzieren. — Am 
besten ist^s schon, w^enn man in Jener Unbekümmertheit 
hindämmert, die mir nun verlorengegangen ist, und die ich 
wieder zu bekommen suche.^ 

„Ist das denkbar?^ 

„Dann gibt^s eben nur einen Ersatz — die allgemeine 
Wurstigkeit — nur das Leben genießen — nur das Leben 
geniel?en — nur an sich, nur an den Moment denken — 
eiserne Stirn und bewußter kalter Egoismus. — Dahin bringe 
ich*s noch und — es ist nicht recht, mich darin zu stören.*^ 

Sie gingen längsam ^eder zurück. Martha schien be* 
kümmert, schwieg aber lange. 

„Du hast seitdem nie ^eder von deinen Erlebnissen g^- 
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•prochcn \ sagte Ae nacli einer Wefle in leichterem Tone. 
^Hast du später nicf in Erfahrung gebracht, ^ras nun aus 
dieser Riwke geworden ist?^ 

,Jch -wtiß nichts und 'wül nichts '^ssen!^ sagte Heinz 
rauh. Jch sah sie zusammensinken -" er stockte einen 
Moment. ^^Vielleicht habe ich*s mir auch nur eingebildet. Ich 
war wohl im Fieber. Eine halbe Stunde später sai? ich au| 
der Bahn, und seitdem habe ich nichts mehr gebort. Aus 
der Zeitung wei(7 ich, dai? der Pogrom drei Tage gedauert 
und es viele Tote und Verwundete gegeben hat. Schluß 1"^ 

„Du hättest doch hier mit dem Bruder des Mädchens ~ ^ 

J\ber, Martha — w^as soll das? ^Vozu? Helfen hätte 
ich nicht können, und da inzwischen die Leute hier mich 
auch als Abtrünnigen erkannt haben dürften, hätte ich nur 
neue Peinlichkeiten heraufbeschworen. — Die Episode ist 
abgeschlossen und restlos vorbeL^^ 

„Eben nicht restlos! — Du bist ein anderer. Aber ich 
glaube jetzt, du "wirst dich erst noch finden.*'*' 

„Möglich! Ich suche aber nicht.^ 

„Du bist 'Wirklich ein Rauhbein geworden, wie Else 
schreibt*'\ rief Martha zornig. „Und dabei ist das schönste, 
daß du gerade in dem Moment dich zu verlieren glaubst, 
in dem du endlich zu dir zu kommen schienst — Laff mich 
ausreden! Jetzt will ich einmal beichten! — Wir haben 
doch immer gut gestanden, und ich war ma^os stolz, wenn 
du ernsthaft mit mir sprachst. Ich war ja die einzige, sag- 
test du! — Und doch war etwas Fremdes dabeL Als du 
aber dann auf einmal den Anstol? bekamst — zu deiner 
jüdischen Periode, sagen wir mal, — schien es mir, änderte 
sich das. Mir schien, jetzt ^würden die Hüllen fallen — du 
wurdest jetzt ein freier, natürlicher Mensch "werden — so 
wie alle normalen Menschen es sind. Du würdest glaubte 
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ich, deinen Wert erkennen, erst richtig demen Platz ein- 
nehmen. Gerade, um hier als Deutscher eine rechte Heimat 
zu finden-" 

JLxL diesem Zweck« meinst du, hatte ich erst Jude ^wer* 
den müssen?" 

„Geviassermai?en ja! — Erst heU7t es, sich selbst, seine 
Eigenart, seinen Wert finden. Dann kann man et^^as in die 
Oememschaf t einbringen — semen Platz ausfüllen — sich 
wahrhaft gleichberechtigt föhlen." 

„Na — möglich! Aber dazu scheint es kraft väterlicher 
Vorsorge denn doch heute etwas zu spät. Der Weg ist 
verrammelt — Ich gehöre nicht zu den Leuten von Borsr* 
tschew — Moische Schlenker hatte ganz recht, als er mir 
die Tür wies — und ich gehöre nicht — ich gehöre nirgend 
hin. Schluß! Schlul?! Schluß! — Es handelt sich darum, 
möglichst amüsant Zeit uud Ewigkeit totzuschlagen* — SoU 
ich für dich in I£Fezheim auch etwas setzen?^ 

Martha schüttelte unmutig den Kopf. 

Jch gebe dich noch nicht auf. — \Vann bist du in Baden" 
Baden ?^ 

„Morgen gegen Mittag. Der Schlafwagen wird in Frank* 
fiurt morgen früh abgehängt. Ich werde gut tun, mir recht- 
zeitig einen Platz in einem anderen Wagen zu belegen. Der 
Zug ist merkwürdig gut besetzt" 

Jetzt fiel es ihnen erst auf, "welch eigenartiges Publikum 
den Zug gefüllt hatte. 

JDie wollen doch nicht etv^a alle zur Rennwoche nach 
Baden-Baden", sagte Heinz venKrundert und starrte einer 
Gruppe von alten russischen Juden nach, welche mit schlie- 
ren Koffern in den Händen den Zug endang gingen und 
sich nach Platzen umsahen. — Vor einem Wagen dritter 
Klasse hatte sich ein großer Haufen junger Leute versam* 
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Der Zug fuhr an. Heinx, der ^eder mit Martha bis 
2um Ende apaxiert war« hatte sich in einen der letzten 
Wa^en tfeschwiintfen, und sah nun« am Fenster stehend« in 
das Ge^Krimmel der Zürückbleihenden. Durch den verviror-' 
renen Lärm der Halle drang plötzlich ein kraftiger Chorus; 
die Sänger glitten vorüber« und Heinz sah f&r Momente in 
die fast feierlich aussehenden Gesichter der jungen Judeiu 
\iae sie« in engem Haufen auf dem Perron stehend» ihre 
Hymne sangen. Die Melodie sch^woll an« brach jubdnd in 
die Höhe« und die vorüberhuschenden Töne weckten irgend-* 
welche unbestimmten Erinnerungen in Heinz. Fast vergab 
er« Martha den Abschiedsgruff zuzuwinken« die schon in 
dem Gewühl untertauchte: dann schoben sich machtige 
Steinquadern vor — Lärm und Gesang brachen plötzlich 
ab« und der Zug rollte durch die Abendstille zwischen den 
langsam vorübergleitenden Silhouetten von Schornsteinen 
und Fabrikanlagen in die verdämmernde Landschaft hin" 
ein. — 

Heinz mutfte. um zu seinem Schlafwagen zu ^langen« fast 
durch den ganzen Zug wandern und dabei auch die \Vagen 
der dritten Klasse passieren. Er kam nur sehr langsam vor-* 
wärt0« da der Gang mit KoflFem und Schachteln verstellt 
war und viele der Reisenden dort damit beschäftigt waren« 
ihre Sachen zu sortiel-en oder sich auch aufgeregt und z^Kreek' 
los durcheinanderdrängten. — Er hatte Zeit und Gelegen" 
heit genug« die eigenartige Reisegesellschaffc zu betrachten. 
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Die Ziomßtcn hatten sich sclmell zusammengefunden und 
xwoL Waggons fast ganz Gar sich okkupiert. Die wenigen 
unbeteiligten Reisenden, welche in diese Gesellschaft ver* 
schlagen -waren, sahen veniirundert zu, -wie da o£Fen«icht* 
lieh ganz -wildfremde Menschen aus den verschiedensten 
Gegenden und Landern ^ diflFerenziert nach Sprache, Klei* 
düng, Bildung und Stand, in -wenigen Minuten dich mitein- 
ander anfreundeten. — Fast alle trugen als W^ahrzeichen 
das gelbe Blatt, , J)ie Welt^, zur Schau, und junge Leute be* 
festigten sogar Exemplare des Blattes am Fensterrahmen, um 
so schon nach autfen die Insassen als das, -was sie -waren, 
kenntlich zu machen. Ein Sprachforscher aber hätte seine 
helle Freude daran gehabt, ^e Sprachen und Dialekte aller 
Art sich durcheinandermengten und mit welchem erstaun- 
lichen Spürsinn und Kombinationsvermögen diese Menschen 
aus irgend-welehen noch ao feinen und schwachen An- 
klängen den Sinn fremdsprachlicher Sätze erkannten. 

Heinz zögerte einige Minuten vor einem Abteil» in dem 
danisch gesprochen -wurde. Ein junges Ehepaar suchte sich 
mit einigen jungen Leuten aus dem Osten zu verständigen, 
die darin -wetteiferten, irgend einen halb-wegs bekannt klin- 
genden Brocken zu erhaschen. Die junge lachende Frau und 
die an ihren Lippen hangenden, vor Eifer erglühten Zu- 
hörer boten ein reizvolles Bild. — In mehreren Ab- 
teilen waren von ihren Helfern die alten russischen Juden 
untergebracht. Die Studenten verstauten das Gepäck, w^äh- 
•rend die alten Leute die modische Kleidung und vor allem 
die blau-weitf-gelben Farbbänder mit einigem MÜ?trauen und 
mißbilligend betrachteten. — An dem Abteil, in dem Chane 
und Jossei in eifriger Debatte mit anderen jungen Leuten 
saffen, drückte Heinz sich rasch vorbei. Im Nebenabteil 
wurde auf dem Fenstertischchen eben eine kleine transpor- 
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table Wirt0cliaft aufgebaut ~ eia Holzkd£Ferclien atand 
ieöttnet auf der Bank, au0 dem Ei?waren, Beatecke, Servi- 
etten ausgepackt w^urden, und Heinz erinnerte aich, auf seiner 
russischen Reise scbon geseben zubaben, ^e vorsorglicb man 
dort auf den langen Strecken ohne Verpflegungsmoglicbkeit 
sieb auszurüsten gevobnt ^war. Kissen und Decken kamen 
überall zum Vorschein, und man "wur scbon nahezu häuslich 
eingerichtet, als Heinz hineinschaute. Mehrfach auch ^wiirde 
er unterviregs angesprochen, denn einige der Baselfahrer 
konnten es gar nicht erwarten, ihre Sehnsucht» neue Ge* 
sinnungsgenossen aus fremdem Lande kennenzulernen, zu 
befriedigen. Besonders ein älterer Mann mit großem bu- 
schigen Backenbart wollte ihn gar nicht loskuisen: er begann 
ohne Einleitung zu erzählen, daff er je^ aehtundzwaimg 
Tage auf der Bahn liege, um zum Kongreß zu fähren. ~ 
Heinz drängte sich hastig weiter und atmete auf^ als er sein 
Schlaf abteil betrat, — 

In den zionistischen Waggons kam man noch lange nicht 
zut Ruhe und die paar Arier, welche dorÄin verschlagen 
waren, hätten ihrem Ärger über das laute W^esen gewitf 
nachdrücklichen Ausdruck verliehen, wenn sie nicht samt 
und sonders so interessiert und erstaunt über die seltsame 
Gesellschaft gewesen wären. Juden, welche nicht scheu 
ihr Judentum zu verstecken suchten, — sondern die unbe- 
kümmert und sorglos über ihre jüdischen Angelegenheiten 
redeten, waren ihnen in Deutschland noch . nicht vorge- 
kommen. — 

Jossei und Chane saffen mit guten Bekannten zusam- 
men, — mit Hamburger, Kaiser und anderen Berliner Stu- 
denten. — 

^Furchtbar nett von Klatzke, uns noch bo viel Rauchvor- 
rate an die Bahn zu bringen,^^ sagte Hamburger, das Fenster 
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,,Weim er nickt vorker als lästiifer Aualinder au«ge- 
"wiesen wird» wie jetzt wir^« sagte Chane lachelndL f,Wein 
sind wir -wohl lastig gefj^Uen? Wer konnte ein Interesse 
haben» uns zu verhindern, hier zu studieren?^ 

JE» ist ja keine rechte Ausweisung^, sagte Hamburger, 
^s ist Ihnen nur mitgeteilt« dai? Sie ausgewiesen werden 
würden, wenn Sie nicht freiwillig gehen." 

JSin schöner TrostP 

,,Wir brauchen keinen Trost"*, sagte Jossei. ,Jn Bern lafft 
sichs auch studieren und sonst hätten "wir nie Gelegenheit 
genommen, zum Kongreß zu fahren und selbst zu sehen, ob 
^sirirklich ein neues jüdisches Leben TVahrheit wird. Aber 
daf wir den deutschen Juden lästig sind, weil? ich seit dem 
ersten Tage in Berlin, seit meinem Besuch bei dem Doktor 
Magnus. Sie w^aren ja Zeuge, Herr Kaiser, und x^ean Sie 
nicht damals so freundlich zu mir gewesen "wären, hätte ich 
einen sehr bittem Geschmack mitgenommen. Sie haben mir 
sehr geholfen und Sie kamen zur rechten Zeit."** 

„Sie haben mir mehr geholfen als ich Ihnen, und Sie 
kamen für mich "wirklich zur rechten Zeit. Ich stand da"' 
mals in einer Krise und habe bei dem Rabbiner leider auch 
nicht gefunden, was ich suchte. Ich war mindestens so ent- 
täuscht \vie Sie! — Dann lernte ich erst durch Sie all mäh" 
lieh, daß das Judentum doch auf etwas anderem basiert ist, 
als auf wissenschaftlichen Hypothesen, auf ausgeklügelten 
und opportunistischen Programmen oder auf erstarrten For- 
men ohne lebendigen Inhalt Ich kann nicht sagen, daß diese 
Krise vorüber ist Aber ich ahne doch, daß diese Reise zum 
Kongreß mir die Lösung bringen "wird. Ich habe wieder 
Mut zum Judentum bekommen. Leute wie Magnus können 
einen zur Verzweiflung bringen.'" 

„Die deutschen Juden vom Schlage Magnus kämpfen gegen 
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Vergangenheit und Zukunft'*, Migte Hamburger. JDer ruisi* 
sehe Jude verkörpert «eine Vergangenheit, der getaufte seine 
Zukunft. Ohne den Zuatrom au0 dem Osten gäbe es bei 
dem enormen Abflug hier kein deutsches Judentum mehr. 
Der Obergang vollzieht sich in virenigen Generationen^ Ost* 
Jude, orthodox, konservativ, gemalt, liberal, Reform, Taufe 
•— das sind die ^Vegzeichen. Einige Stationen werden jedes" 
mal übersprungen. Es ist wie bei einem großen Trichter, in 
den ständig oben ao viel einläuft, dsJl der Spiegel auf gleicher 
Höhe bleibt. Ob der Prozeß aufzuhalten ist, . ist mir zw^eif el" 
haft. Auch für mich wird der Kongreß vielleicht eine Ent" 
Scheidung bringen. — Ich bezweifele, ob -wir deutschen 
Juden noch berufen sind» da mitzuarbeiten. Ich furchte, wir 
smd schon zu weit ab von ns^türlichem Empfinden. ^Vir 
besitzen nicht mehr die Unbefangenheit, -welche die Voraus' 
Setzung jeder schöpferischen Tätigkeit ist.^ 

,,Und ich glaube im Gegenteil, datf in \Vesteuropa un^ 
geheuere jüdische Möglichkeiteh liegen^, rief Chane. ,J^lles 
ist nichts als ungeheueres Mißverständnis. Die Juden kennen 
einander nicht und kennen sich selbst nicht. Das ^rar mein 
erster Gedanke, als ich damals in der Dragonerstrai?e zum 
erstenmal von den merkwürdigen deutschen Anschauungen 
hörte und ^eichzeitig von der Schnorrbriefindustrie. Der 
Schnorrer repräsentiert nicht den Ostjuden und der Dr. 
Magnus nicht die West juden. Vor allem w^ächst eine andere 
C^eneration heran. Beide Tj^en waren notw^endige Folge* 
erscheinungen der seltsamen Lage des Judentums überhaupt, 
genau ^e es die Germersheim und die Kluck — Existenzen 
sind. — Aber Dr. HerzL von dem jetzt die neue Bevi^egung 
ausgeht, ist durch und ddrch ^Vesteuropaer. Er hat von den 
Juden nichts gewußt, bis die Not des Volkes zu ihm schrie. 
Nur weil er autfen stand, konnte er den \Veg in die Frei" 
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heit finden. Er steckte selbst nicht im Gewiilil« das Luft 
und Ausblick hemmt; aber er hat den Wej zu. seinen Bru* 
dem gefunden. 

^^Vie Moses, -^e NehemiaP rief Jossei staunend. «JUles 
^wiederholt sichP 

«Jch glaube«^ schlol? Chane» ^dai? gerade den deutschen 
Juden eine hohe Aufgabe gestellt ist!^ — 

^Entschuldigen Sie,^ sagte ein alterer Mann, der seit einigen 
Minuten in der Tür des Abteils stand. ,,Sie fahren doch 
auch 2um Kongreß?! — Ich bin schon achtundzwanzig Tage 
auf der Bahn. Ich komme aus der Mandschurei^ 

Und er erzahlte« wie vor einem Jahre etwü, durch eine 
Notiz in einer 2^tung zum erstenmal in seine Heimat die 
Nachricht gedrungen sei, dai? ein Wiener Schriftsteller es 
unternommen habe, die Juden wieder nach Palastina zurück* 
zubringen. Da habe man sich erkundigt, viele Briefe ge* 
schrieben und endlich von dem Kongreß erfahren. Nun habe 
er sich auf den Weg gemacht. — Er war zum erstenmal in 
Europa und ganz benommen von der Entdeckung« daß er 
allerorten Menschen antraf, welche in so vielen Dingen, vor 
allem aber in ihren W^unschen und HofiFnungen, ganz und 
gar von seiner Art -waren. 

,J3enken SieP sagte er. „Achtundzw^mzig Tage auf der 
Bahn! Überall Juden, die nach Zion wollen. ,Von allen 
Ecken der Welt sollen die Vertriebenen heimkehren f — 
Achtundzwanzig TageP 

Er war sehr stolz auf seine lange Reise und ging von Ab' 
teil zu Abteil, um Anerkennung und Staunen zu ernten. — 
Allmählich wurde, es auch in,den von den Zionisten besetz* 
ten Waggons stiller; man versuchte zu schlafen, um nicht 
zu ermüdet in Basel anzukommen, wo arbeitsreiche Tage 
bevorstanden. — Nur in einem von Zigarettenqualm erfüll' 

412 



ten AbteiL in dem rusnBche Studentt^ Mifien, ,kam die hitzige 
Debatte noeb lange nicbt zur Rübe. Man fubr acbon im 
Morgengrauen durcb das scbdne Tbüringen« als die letzten 
Zwiegespräcbe verstummten, und nocb immer war die Frage 
nicbt geklart, -wie in einem judiscben Gemeinwesen das 

Unterricbtswesen zu regeln seL < 

^^ie dieser Zug abier rollten in jener Nacbt von allen 
Himmelsricbtungen Züge auf die Kongreßstadt zu, inrelcbe 
Juden aller Länder zusammenführten, die von gleicher Sehn' 
sucht und gleichem Ho£Fen erfüllt, sich aufgemacht hatten, 
um mit eigenen Augen zu sehen und mit eigenen Obren zu 
hören, ob der Ruf» der sie erreicht hatte, virirldicb der Ruf 
sei, auf den sie Geschlecht für Geschlecht seit zweitausend 
Jahren gewartet hatten. 



< IV > 



Heinz hatte in Frankfurt einen bequemen Fensterplatz 
gefunden, da die zweite Wagenklasse im Gegensatz 
zur dritten ziemlich leer war, und frühstuckte nun am hallr 
offiien Fenster, durch das frische MorgenluA; hereinzog. 
Um einer Begegnung mit Chane und Jossd auszuvireichen, 
hatte er sich den Tee ins Abteil bringen lassen, statt in den 
Speise^^agen zu gehen. Er hatte nur einen Reisegefährten, 
em» dtoi Her», de..» tfebriunte tfe.ande Gencht^^hc 
seltsam von seinem vollen weifen Haar abstach. — Beide 
Reuende studierten die in Frankfurt erstandenen Morgen*^ 
blätter; Heinz hatte sich auch mit einigen Sportzeitungen 
verseben. 
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^in Herr ^i im Korridor vorüber, stutzte, kam xurüek, 
blickte berein« trippelte unscblüasitf bin und ber und schoß 
dann auf einmal au£ Heinx. zu, um ibm erfreut die Hand 
zu scbütteln. ^ 

„Entscbulditfen Sie, daf icb Sie nicbt tfleicb erkannt babe. 
"Wie tfebt ea Ibnenf^ 

Heinz sucbte vertfeblicb in seinem Gedäcbtnis. Der andere 
lacbte. 

„Sie erkennen micb nicbt? Strengen Sie sieb nicbt an. 
Sie verkebren docb da in der Au|guststral7e — Sie anrissen 
scbon, — leb babe Sie docb |{leicb erkannt! Mein GedäcbtnisP 

•Jcb glaube nicbt, daf "wir uns vorgestellt sind^\ sagte 
Heinz zuriickbaltend. Es begann bei ibm zu dämmern. 

„Vorgestellt? W^er spricbt von Vorstellen? Dazu "war ja 
damals gar keine Gelegenbeit. Icb beil?e Pinkus, — Doktor 
Pinkus — cbemiicbes Laboratorium. •— Sie kamen damals 
gerade zur reckten Zeit. ^Vissen Sie nocb? Icb batte da" 
mals — ^^* Er beugte sieb dicbt zu Heinz und flüsterte ibm 
ins Obr: ,Jabrzeit und Sie ivaren Minjanmann*". 

„Icb erinnere micb^, sagte Heinz kübl und gri£F nacb seinem 
Blatt. 

^cb bin nur frob, daf icb Sie getroffien babe!'^ rief Pinkus 
und sprang auf, um die Tür zuzuscbieben. ,JEs ziebt furcbt- 
barl"^ Er sab unrubig na,cb dem offenen Fenster uad scbielte 
nacb dem alten Herrn, der sieb nicbt rübrte. Pinkus zuckte 
die Acbseln und setzte sieb wieder neben Heinz. „Man 
freut sieb, einen zivilisierten Menseben zu treffen. Diese 
Reisegesellscbaft — furebtbar. Da soll ein Menscb sieb er- 
bolen. Mein Assistent ärgert micb scbon genug, — Sie baben 
ibn ja damals geseben, — der ist aucb angesteckt. Total 
mesebuggeP 

Das letzte Wort flüsterte er wieder Heinz zu, der ärger-* 
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licli in Beine Ecke rückte. — Der alte Herr mUcb Mch über 
eine Stelle in aeiner Zeitung xu amüneren. 

Jck fähre nach Darmstadt« — bevor ich in die Schij^eiz 
gehe, — Bund der Alkoholgegner« — Ausschutfnt^ung« — 
bin im AuMchutf ! Man muß dies unser Nationallaater be-* 
kämpfen. ^Ver sein Volk liebt, mutf da mittun. Es ist der 
Kampf um die germanische Volkskra£t, — die Zukunft der 
Rasse hängt davon ab.^^ 

Jetzt sprach er übermaiSg laut und sah den Fremden 
herausfordernd an« der lächelnd und scheinbar unberührt 
Vireiter las. 

««Ein Antisemitr flüsterte er Heinz zu« der an sich halten 
muffte« tun nicht unhöflich zu "werden. 

««Unsere deutsche Volksgesundheit ist bedrohtP rief 
Pinkus zornig« als ob ihm widersprochen worden wäre und 
schlug den Kragen hoch. ««Es zieht zum Gotterbarmen! — 
Der Alkohol zerrüttet unser Nervensystem;« unsere innere 
Kraft. — Es ist eine patriotische Pflicht« da in erster Linie 
zu kämpfenr 

. Er machte eine Pause. Dann beugte er sich nieder zu Heinz 
und flüsterte: 

««Der ganze Zug ist voll mit russischen Juden! ^' 

««Sie können nihig laut sprechen. Ich bin auch JudeP 
sagte der alte Herr ruhig lächelnd. 

Pinkus starrte ihn einige Sekunden an; dann sprang er 
mit einem Satz ans Fenster und zog es hoch. 

««Das zieht ja schauderhaft! — So« ^ endlich!*^ 

Er lief sich wieder aufs Polster fallen. 

««Also Sie sind auch Jude! — Nun sagen Sie selbst! 
Ist das nicht ein Skandal? — Man schämt sich ja« durch 
den Zug zu gehen — lauter Polacken! Alles Zionisten! 
Und reden ganz laut van jüdischen Dingen! Man muff 
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e« doch tdeht jedem auf die Na«e brndeiu datf man em 
Jude ietr 

Er sah neli xomitf um. Keiner antixrortete. So fuhr er 
sdhBt fort: 

««Da haben Sie zum BeLipiel meinen Aamtenten. Er heif t 
Cohn.^ Er aah iieh um« ob die Tür fe«t geschloMen ^p^ar. 
«,Cohn, — Han0 Cohn. Eigentlich nehme ich sonet christliche 
Aflsiatenten« aber ich habe meinen früheren Ajmtenten raus* 
echmeiiZen mÜMen und der Cohn iat ein eminent tüchtiger 
MenscL Aber verrückt! \Va« fallt ihm jetzt ein? Nennt 
er sich auf einmal Hans Jacob Cohn! Jacob! Als ob Cohn 
nicht genug iväre! Hans Jacob Cohn! Mul? manV jedem auf 
die Nase binden?^ 

««Sollte nicht auch ohne das ominöse Jacob der eine oder 
andere auf die Vermutung kommen« dzß hinter Cohn sich 
kein echter Arier verbirgt T^ fragte der alte. Herr höflich. 

««Das sage ich jaP schrie Pinkus. ««Also v^oza? Aber 
sonst ist!s eben ein Unglück« — - ich heilte doch auch Pinkus. 
Ich habe den Namen mal und führe ihn« aber ich werde 
doch nicht damit protzen« wenn ich nicht verrückt bin. Ich 
heilte Isidor« — auf meinem Schild steht J. — einfach J. Pinkus. 
Er zeigt aber ausgerechnet« dal7 er noch darauf Wert legt 
Man soll merken« dai? er Israelit ist und dal? er es sein will» 
dai? er noch stolz daraufist. Wenn ich meine Arbeiten he* 
scheiden J. Pinkus zeichne und wenn die Arbeiten besonders 
gut sind« dann verzeiht man mir schliefUch meinen Namen.*^ 

««Sind Sie der Toxikologe Pinkus T' sagte der alte Herr 
interessiert und legte sein Blatt hin. 

«Ja« — das bin ich. Sie haben von mir gehört?^ sagte Pin* 
kus und sah den Fremden argwöhnisch an. 

««Allerdings. Die Presse war ja neuerdings voll von Ihnen! 
Man schrieb« daß Sie — ^ 
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•JUlct Verleumdimg! Niedertricktitfe, «dumloie Lfitfer 
schrie Piaku« mit einem Wutauibmch und apreng auf. 

^Verleumdung? Lügef* fragte der alte Herr auf« hdehfte 
erstaunt und amüsiert — J)a reden wir woU von ver«- 
«diiedenen Dingen. Ick las in der cliemieehen Zeitung — ^ idi 
interessiere mick etwas für dieie Dinge •--« daffllire Sorsckungen 
▼on weittragender Bedeutung seien. Der Verlastfer beseiek-' 
nete Ikre Arbeit als ein glänzendes Zeugnis eckt dUntscker 
Grundlickkeit und deutsckea Fleii?jss. Er ging sogar 90 w^ 
wenn ick mick reckt erinnere« von einem neuen Rukmes- 
blatt in der Gesckickte der deatseken Wissensekaft zu 
Spreeken. \S^eiin Sie das Verleumdung nennen, sind Sie 
entsdiieden ansprucksvolL^ 

^as ist naturliek etwas anderes r sagte PInkus berukigt 
und setzte sicbu geschmeichelt seinen Bart streickelnd. ^a, 
^ da seken Sie* "was ick' Torkm sagte« ^ inrenn man etwas 
leistet« siekt mab über den Namen ktnweg; ick deckte 
an etw^as anderesi Der elende Kerl« der Roder« mein 
frukerer Amstent« den ic}i an die Luft setzen mul^te« kat 
mir einen blödsinnigen Prozeff angekiiigt und nun kat -wokl 
ein ahtisemitisckes Kiseblatt sick dar Sacke bemftcktigt« — 
entstellt und verzerrt alles und besckimpft mick als jüdiseken 
Ausbeuter« der mit eckt semitiscker Hinterlist karmlose 
junge deutscke Gelekrte auspreßt — es ist ekelerregend ^ 

Er scklug iKTÜtend aufs Polster. 

««Das ist ja ein tre£Flickes Beispiel«"* sagte der alte Herr 
schmunzelnd« ««wie das jüdische Konto von der Mitwelt ge* 
iukrt "wird. TiVas Sie Positives leisten« wird dem deutsck- 
germaniscken Konto gutgebrackt; wenn Sie aber etwas pek* 
zieren« wird's dem Juden angekreidet. Da ist*s denn freilick 
kein ^Wunder« datf das jüdiscke Konto mit einem Debet- 
Saldo seUiefftr 
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mE« ist schon boT* murmelte Pinkus. ^J^ber da ist eben 
nielits zu maohen."^ 

^Sollte das nicht die Schuld der Juden sein« welche ihr 
Judentum möglichst verstecken? Ist es nicht ganz begreif-' 
lieh« daff die Juden jetzt versuchen« auch unter ihrer eigenen 
Firma zu arbeiten und ihren Anteil an der Kulturent'wick* 
lung zu reklamieren?** 

««TiVas? — Wie? — Das ist ja —das ist kulturfeindlich« 
— das ist reaktionär« — das ist . . -7- Sollen wir ins Ghetto 
zurück?^ 

««Im Gegenteil: ipvir sollen erst aus 'dem Ghetto heraus! 
Das Ghetto besteht allenthalben noch. Nur wird mandr* 
mal ein Auge zugedrückt» wenn ein Jude es in falscher 
Tracht verläiTt« wenn er nur genügend BSsstechungsgelder 
zahlt« und dann auch nur solange er sich durch besonderes 
Wohlverhalten und bescheidenes Betragen auszeichnet. 
Sonst ^irird ihm der Mantel abgerissen« und er wird mit 
Schimpf und Schmach zurückgejagt.*^ 

««So! Schön gesagt! — Und wie denken Sie sich die Be* 
freiung aUs diesem Ghetto? Sollen Tior streiken?** 

Pinkus sah dem Fremden "wütend und höhnisch ins Ge* 
sieht. 

««Ein allgemeiner Judenstreik« wenn er durchführbar "wire« 
wäre gar kein übler Gedanke — nur eben ein Verbrechen 
an der Kultur. W^enn auf einmal alle Juden nicht mehr mit* 
täten« würde man vielleicht allgemein sehen« welchen Kul- 
turfaktor die Juden darstellen. Aber so ist" s nicht gemeint. 
Wir sollen erst recht anfangen^ mitzuarbeiten. Sehr schön« 
dal? Sie die Alkoholplage bekämpfen und das bedrohte 
Deutschtum retten wollen. Wie wäre es« wenn w^ir dem 
bedrohten Judentum einen Teil unserer Kraft widmen woll- 
ten? Das jüdische Volk hat« glaube ich, der Menschheit noch 
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cimgea za Mgca -* jedes Volk hat seme Miitioii wie jedes 
IndiTiduum. Wenn nun die Juden, statt stiuidig ihr eitfen*- 
stes Wesen 2u verleugnen und zu unterdrueken« üure Sjpexi" 
fiseken Werte für die Gesamtmenschkeit frei maekten und 
entwickelten — wenn die Juden ^"^ 

^sssst r maekte Pinkus so sckarf, dal? der Fremde erstaunt 
akkrack und auek Heins fast ersckrocken aufindi. Der Kell'* 
aer des Speisewagens trat ein« um das Teegesckirr aksu- 
VEumen. Der alte Herr läckelte und zündete sick seine wik" 
r<na <!«• Sprtchen, i^ibtfeümtfe.» Zitfarre »n. 

^ie sagten ^?^ fragte Dr. Rnkus« als der Kellner ge" 
gangen inrar« kinter ikm die Tür zuziekend. 

^NicktsP sagte der Herr, seine 2^tung aufnekmmid. ,Jck 
war sckon fertig/^ 

Pinkus sak die keiden Herren unrukig an. 

JSs ist dock nickt gerade nötig» daf der Kellner — ^ Er 
fukr auf Heinz lost 

^Sie sagen ja gar niekts? —** 

Jick ktn nur Mingaamann"^« sagte Heinz akwekrend. 

Pinkus sak ika argwöknisck an. Dann rii? er dieUkr ker* 
aus und fukr in die Höke. 

^Gleidk Darmstadtl — Ick mul7 meine Sacken — . Empfekle 
mickr 

Er drekte im Gange ^wieder uul. kam no^k einmal kerein 
und sagte, die Tür kinter sick zuziekend, zu dem Fremden, 
der kaum von seiner Zeitung aufklickte» giftig: 

««Das, was Sie da gesagt kaken — ick will mick nickt auf" 
regen •— ick reise zu meiner Erkolung — aker das ist scklim-* 
mer wie AUiRrardt) Sie sind ein jüdiscker Antisemit! Nun 
wisien Sie'sP 

Damit versckwand er endgültig. 
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Der alte Herr blickte auf und Heins in« Geeicht. Dann 
begannen eie beide zu lacken. Heinz ärgerte eick» konnte 
aber nickt anders als lacken. 

««Sie kaben reckt,*'* sa^te der alte Herr, die Zeitung zu* 
sammenlegend und ernst werdend. „EigentUck ist es nickt 
um zu lacken, sondern um sick zu s^kämen. Ick katte mick 
gar nickt in eine Unterkaltung eingelassen, wenn es sick 
nickt kerausgestellt kätte, dal? dieser Herr ein Gdekrter ist, 
der auf seinem Gebiet wirklick Wertvolles geleistet kat 
und für dessen Arbeit ick mick seit langer Zeit interessiere. 
Und solck ein Mann benimmt sick derart lappisckl Leider 
ist das aber keine Ein zelersckeinung. Diese Misckung von 
taktloser Unversckämtkeit und krieckender Demut ist kaufig 

anzutreffen. Seine Mission als Retter des Deutscktums 

* 

sckreit er jedem in die Okreh; aber wenn er das Wort 
Jude kört, zittert er davor» daff ein Bedienter es auffibigt 

— Und »o was wundert sick über den AntisemitismusI Wer 
sein eigenes Wesen verleugnet und veracktet, kann nickt 
erwarten« dal? andere davor Respekt kaben. Pfui TeufeÜP 

Heinz sagte errötend: 

„Es ist nickt ganz leickt, diese Dinge unbefangen zu be-* 
urteilen!'^ 

^Da treffen Sie den Kenq^unkt, um den nek alles drektl 

— Unbefangenkeit! Darum kandelt es sicknamHcIil Diesen 
Menscken feklt jede Unbefangenkeit! Juden, die sick natür^ 
lick und ungez^vungen geben, findet man ja kaum nock in 
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DeutvcUandL Sehen Sie« die Juden in Rußland etvira — 
"waren Sie Jemal« da drüben?^ 

Heinz b^'alite xotfemd. 

„Na« dann werden Sie ja selbst den Unterscbied bemerkt 
haben I Die in ihren Betstuben und Lehrhäuaem und über* 
all, auf der Strafe und daheim, leben wie natürliche Men- 
schen ihr eitfenea Leben. Und hier — Gottesdienst und 
Schule« Saloneinrichtuntf und Firmenschild» Sprechweise 
und Kleidun|{, alles überhaupt wird nur mit Rücksicht 
auf die Wirkung nach atviSen abgestimmt. — Nur .im Osten 
sieht man noch ungeschminktes Judentum.*^ 

««Vielleicht ist das richtig^« sagte Heins. ««Aber liegt das 
nicht daran« dal7 der Jude dort sich einseitig gegen seine 
Umwelt abschließt — oder von ihr abgeschlossen vifird. Das 
kann doch auch kein Ideal sein. Wenn sich dort in dieser 
stillen Welt inrirklich etwas von Wert entwickelt hat — ^'^ 

««Wenn? — Wenn? — Ja, wissen Sie denn nicht« was 
hinter dieser chinesischen Mauer« um es mal so za nennen« 
steckt? Eine ungeheure Masse von Kultur und Geist« von 
Krif t und von Lebensfülle I Wenn die Welt nur eine Ahnung 
hätte« welche Schätze da ungehoben liegen !^^ 

•»Eben das erscheint mir ja so bedenklich! Was für einen 
Wert für die Menschheit haben dauernd ungehpbene 
Schätze? Ist es nicht eher ein Verbrechen als eine Tugend« 
diese Absonderung aufrecht zu erhalten?^ 

««Sie vergessen zunächst« dai? diese Absonderung nicht 
freiwillig istP 

««Zugegeben! Aber jene Unbefangenheit und Echtheit des 
Wesens« von der wir sprachen, ist doch, 'svie es scheint« die 
Kehrseite der Abschlietfung — und vielleicht zu teuer be- 
zahlt. Verdient danicht jeder Anerkennung« der seine Kräfte 
der Allgemeinheit zugänglich. macht f^ 
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•«Dock niclit auf ilie Art, 'wie dieier Doktor Pinkua? — 
Natürlick ist es Pflielit jedes einxelncB, seine Arbeitskraft 
der AUtf emeinkeit xa ^dmen, und es ist nickt nur ein Ver- 
brecken» sondern, was scklimmer ist, eine ungekeuerlieke 
Dummkeit Europas, die jüdiscken Massen von der Mitarbeit 
auszusckUetfen. Aber wenn jemand, wie dieses Praektexem- 
plar von Ckemiker, sein eigenstes "Wesen verkeimlickt, kann 
er eben nickt sein Eigenstes und Bestes kergeben.^ 

,,Glauben Sie 'wirklick/^ sagte Heinz lackelnd, „daff seine 
toxikologiscken Studien nock bedeutendere Ergebnisse ge- 
gezeitigt kitten, wenn er seinen Vornamen voll ausge- 
sckrieben kitte P 

Seide. lackten kerzlick. 

„So ist*s nun dock nickt gemeint*', sagte der Alte bekaglick. 
JDie Hansinairsterei des Versteckspielens ist ein Kapitel für 
sick. Pinkus leistet Gutes, und überkaupt ist das, was von 
den TiVestjuden an Kulturwerten gescka£Fen worden ist, 
g^^iraltig. Aber dieser geistige Zustrom verläuft sick im 
Sande, da die einzelnen Juden sick bemüken, moglickst rest- 
los in der Umgebung zu versckiKrinden. Aus dem großen 
jüdiscken Kriftereservoir rinnen nur einzelne Tropfen. Der 
Einzelfall ¥firkt da 'bisweilen sensationeU. Da war mein 
Freund Sckapiro. Der wanderte mit vierzig Jakren aua 
Rußland nack dem Westen, talmudisck gesckult, an euro- 
paisckem \Vissen aber sozusagen Analpkabet. Jedermann 
riet ikm ab. in dem Alter nock zu studieren. Zekn Jakre 
^äter war er MatkematSc^'Professor in Heidelberg! ^ Solebe 
Falle v^erfen ein Scklaglickt! Man merkt, iK^as da drüben 
nock scUummertr 

nja, aber ist es den Juden da nickt vorzuw^erf en, dal7 sie 
diese kermetiscke Abgescklossenkeit bo bewakren?"^ 

yyWarten Sie nur! — Da, wo die iuferen Gkettomauem 

4SS 



gefallen ainil, ^e in DeutscUand« ergab sich folgendes: 
Statt die Freikeit zu benutzen^ um ibre apezifiscb jüdiscbe 
Kultur nun in die grofe geistige Gütergemeinsebaft einzu" 
bringen^ baben ^die Juden eine zentrifugale Politik gemacbt 
-- sieb ibres Wesens zu entkleiden versnobt und ibre Eigen' 
art verleugnet. Die Umwelt beging damals eben den Febler, 
diese Selbstentäuferung als Preis fiir gewisse» faktiscb nur 
sebr bescbränkt gewabrte, papierene Reebte zu verlangen, 
statt sieb die macbtige Kulturbilfe zu sicbem, die ein seine 
Eigenart pflegendes Judentum gewabren konnte. So werden 
die deutseben Juden allmäblicb aber sieber aufgesogen« und 
mit ibnen geben ungebeure TiVerte zugrunde. Nur jener 
tropfenweise Zuflui? aus dem Osten bält den Untergang 
alles Jüdiscben auf. Würde derselbe Prozeß künftig ein* 
mal up Osten einsetzen, "würde der Begri£f Jude^ bald 
ganz aus der Welt verscbvirinden — vorausgesetzt, dzQ nicbt 
die Juden dort, geviritugt durcb die Ereignisse im W^esten, 
so viel Kraft aufbringen, ibr Eigenleben zu bewabren.^ 

„Dann komme ieb wieder auf meine Frage zmrüdc: ^Vozu 
dient dieses Kraftereservoir des Ostens? Ist es nicbt nutz* 
los aufgespeicberte Kraft? — Und weiter: muff dieses Leben 
und Tüfteln binter der Mauer nicbt notwendig zu Sterilität 
gefübrt baben? Hat es bei den Juden überbaupt nocb eine 
Entwicklung gegeben, seit sie in ibrem Gbetto sitzen?^ 

„Eins nach dem anderen! Eine Entwicklung? In gewissem 
Sinne: Nein. Aber dafür ist ibre Entwicklungsfabigkeit 
ins Gewaltige gesteigert. — Sie staunen? Passen Sie mal 
auf! — Die Entwicklung ist mit der Zerstörung des Staates 
steben geblieben. Mit der Zerstreuung der Juden über die 
\Velt wäre ibr Untergang als Nation besiegelt gewesen, 
wenn sie nicbt zu einem beroiscben und in der Wdt- 
gescbicbte unerbörten Mittel gegriffen bätten. Da voraus- 
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zuteilen w^ar, dafi die versprengten Teile m ihrer Entviäck-' 
lang sich überall ihrer jeweilii{en Umgebung anpassen und 
in ihr restlos aufgehen würden, haben sie einfach jede Ent* 
wicUung abgelehnt. Sie haben sich entschlossen, auf dem 
Punkt stehen zu bleiben, auf dem ihre natürliche nationale 
Entwicklung durch die Katastrophe abgeschnitten wurde.^ 

J)as heißt -r 

,J}as heü7t, daß ne die Tatsache des Zusammehbruchs 
ihres Staates ebenso negiert haben wie alle anderen Er- 
eignisse der Weltgeschichte. Seitdem leben sie in einer 
Fiktion, einem Traum; sie tun so, als ob ihr Staat noch be- 
stände und sie in Palastina lebten. Sie regeln ihr Leben 
nach dem Palästinensischen Kalender und gehen zur Zeit, 
da es in ihrem alten Lande angezeigt war, in ihre Laub" 
hütten, ob*s in Wirklichkeit friert oder regnet. In ihren 
Schulen und Lehrhausem erörtern sie Fragen, die nur am 
Jordan aktuell waren — sie halten an uralten Gebräuchen 
fest, mögen sie heute und hier noch so sinnlos sein, und 
fuhren bis ins kleinste dasselbe Leben und haben dieselben 
Interessen wie ihre Eltern und Voreltern bis zu den Tagen 
von Titus hmab!. 

„Und sollte da wirklich keine Versteinerung eingetreten 
sein? 

„Nur dort, wo die Juden, aus ihrer jüdischen Umwelt 
herausgerissen, nur die Formen ohne den historischen Sinn 
bewahren — ohne das Bewul?tsein, da/7 mit den Formen 
eine Brücke über die Generationen geschlagen werden sollt 
DaQ etwa in Deutschland diese Veräußerlichung vorhanden 
ist und oft verwunderlich' und abstol7end wirkt, gebe ich zu.** 

,.Aber auch im Osten, scheint mir, mufte notwendig bo 
etwas wie eine geistige Inzucht auftreten."* 

„Begreifen Sie nicht, dal? das durch viele Generationen 
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fortgesetzte Beschäftigen mit geistigen Problemen d^selben 
Gediankenkomplexes Kräfte besonderer Art fördern mu£te? 
Die Juden haben eine ungeheure Schulung hinter sich und 
sind dadurch in unerhörtem Ausma£fe für die Aufgaben 
gerüstet, die ihnen als Volk gestellt werden können/^ 

J[ch "Will zugeben, daß ein solches Training des Geistes — 

,J^ueh des Körpers» wenn Sie so wollen. Das Training 
erstreckt sich bis auf Essen und Trinl^en.^ 

«vAlso, es mag sein« dal? da besondere Kräfte zur Entwich" 
lung gekommen sind. Aber glauben Sie, dal? diese, i^e Sie 
selbst sagen, auf einer Fiktion beruhende künstliche Kraft- 
entwicklung die Probe in der Wirklichkeit bestehen 'wird? 
Sind die Juden heute überhaupt noch als Volk anzusprechen^ 
als eine Gemeinschaft von staatenbildender Kraft ?^ 

«»Aber die Juden sind — es klingt paradox, ist es aber 
nicht — daiqenige Volk, das gerade den ungeheuerlichsten 
Beweis seiner politischen Begabung in diesem Sinne er* 
bracht hat! Gerade in diesen langen Jährhunderten der 
Zerstreuung r 

,J)a wäre ich in der Tat begierig r 

«»Sie halten die Deutschen, die Engländer und Franzosen 
vermutlich deshalb für politisch veranlagt, weil sie ein Staat» 
liebes Gemeinwesen besitzen, ihr Territorium haben, eine 
Verfassung, Gesetze und dahinter zu deren Schutz eine gc 
i^altige Macht, einen riesigen Apparat mit Kasernen, Zucht- 
häusern, Staatsanwälten und Exekutionsbeamten. Das scheint 
mir wenig zu beweisen. Aber die Juden bewahren seit 
Jahrhunderten ihr Gesetz — und welch ein in alle Ver- 
hältnisse tief eingreifendes Gesetz — ohne alle Zwangsmittel, 
ohne äußeren Zusammenhalt, lediglich durch einen mora- 
lisehen Zwang, durch Selbstdisziplin, durch ihr Volksge- 
wissen f 
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^Die Religion nicht zu veeicBBcnV 

««Nennen Sie dzB wie Sie Mrollenl Tatfad&e i»U daff ihr 
nationaler SelbaterhaltungfltrieK ihr Verantwordichkeitsge' 
fühl, ihr Gemein0chaftsbewiil7t0ein so ungeheuer ausgehildet 
sind und sich bo gewaltig und überzeugend dokumentieren wie 
bei keinem anderen Volk der Geschichte. Wie viele Nä* 
tionen sind untergegangen, sind spurlos verschwunden, bo 
wie ihr Staat zusammengebrochen war. Heute aber noch 
sitzen am Tage der Tempelzerstorung die Juden trauernd 
am Boden, fasten und wehklagen "wie zu den Tagen des 
Jeremias. Dreimal taglich erneuern sie im Gebet ihre HoS^ 
'nung auf die ^Viedererstehung ihres nationalen Zentrams 
und ihren Treueschwur. Nach Jerusalem richten sie ihre 
Blicke beim Gebet und im Tode. — Palastina und der jü- 
dische Staat stehen im Mittelpunkt all ihres Denkens, sind 
die Grundlage aller Geistesarbeit in Schule und Lehrhau^ 

— Schule! Da haben Sie gleich ein anderes Bebpiell Welche 
Mühe hat allenthalben die Durchführung des Schulzwanges 
gemacht! Ohne Jeden Zwang gibt es bei den Juden keinen 
Analphabeten. Jeder jüdische Vater schickt sein Kind in 
die Schule, ins Cheder.^ 

v»W^o es lauter Dinge lernt, die es »im Leben nicht brau» 
chen kannP 

«»Nicht in diesem provisorischen Leben, dem Scheinleben 

— wohl aber in dem wahren Leben nach der Rückkehr ins 
Land der Väter. Das Volk ist geschult und bereit, in jedem 
Moment, wenn es nach Palästina zurückkehrt, die Entwick- 
lung da aufzunehmen, wo sie damals abgebrochen ist! -r- 
Und dann ist ihre Art der Schulung derart geistesschär-* 
fend, dai?, w^er immer sie genossen hat. mit Leichtigkeit sich 
jederzeit das notige Rüstzeug zum Kampf ums Dasein oder 
zur Mitarbeit draußen aneignen kann. Sie wissen ja selbst, 
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datf cUe Juden auch denu ^was man sonst Leben nennt, einiger-' 
maUfen gewachsen sind. Und nehmen Sie nur zum Beispiel 
meinen Freund« den Mathematiker, von dem ich Ihnen vor* 
hin erzahlt hahe.'^ 

,,Gut! Aber ixrarum folgen nicht alle einem solchen Bei- 
spiel? Warum nicht das Volk als Ganzes?"^ 

^as Volk als Ganzes wartet nur auf den Moment, da 
es das tun kann! Das ist ja sein tägliches Gebet: die Be- 
freiung! Wenn eines Tages die Emanzipation kommt —^ 

«JCommt?*^ 

„Ich rede nicht von der sogenannten Eman pation der 
Juden — nämlich derjenigen Juden, virelche ihr Judentum 
aiifgeben — ^ sondern von- der Emanzipation des jüdischen 
Volkes. Wenn das jüdische Volk den andern Völkern gleich- 
gestellt sein wird -" 

jDer zionistische Traum !^ 

^er Traum des jüdischen Volkes seit Jahrtausenden, seit 
der Zerstörung ihres Staatswesens! Ein Domröschentraum, 
wenn Sie wollen. Wenn der Bann aufhört» setzt alles 
Leben genau an dem Punkt ein, 'wo es abgebrochen wurde.^ 

„Also« doch ein Schlaf — kein Leben, keine Entwicklung P 

,J^ber so begreifen Sie doch, daff das. eben das Wunder 
der Erhaltung des Volkes erklärt. Ihr nationaler Instinkt 
hat die Juden auch in der Zerstreuung davor bewahrt, sich 
nach verschiedenen Richtungen je nach der Umgebung von- 
einander fortzuentwickeln und den Zusammenhang zu ver* 
lieren. Der Jude aus Lodz und der aus Chikago haben ab* 
sichtlich lieber ihr Leben in der alten gemeinsamen Form 
erstarren lassen, als durch Anpassung an Zeit und Ort ein- 
ander fremd zu ^p^erden und ein fremdes Leben auf sich zu 
nehmen. Morgen — heute können sie die gemeinsame Ar- 
beit ^nrieder aufnehmen.^ 
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JSamit wäre abo der Zweek der fleltsamen Gkettokultor 
erklärt, immer ab«r noch keine Beantwortung meiner Frage 
gefunden: Wae nun der Menaelilieityon dieier eingekapsdten 
und unzttganglielien Kultur für Nutxen entsteht, solange sie 
noch ebenso hermedsch verschlossen Ueibt"* 

,Ja — das ist*s! Solange sie noch so bleibt f Daff auch in* 
zwuehen durch jenes Heraustropfeln aus dem llngst nicht 
mehr hermetischen Verschluß? die Kultur Europas unendlich 
yi4 gewonnen hat, darüber sind wir ja wohl einig. Und 
durch die Emanzipation — diiB falsche oder kleine, wie ich 
sie nenne — ist das evident geworden. Aber der Nutzen 
steht da in keinem VerhBltnis zum Schaden, denn es liegt 
die Gefahr nahe, daiT das grqf e Reservoir ausläuft imd die 
Kraftquelle versiegt Deshalb ist es jetzt an der Zeit, daff 
die große, die wahre Emanzipation kommt, daß das jüdische 
Volk als solches die Mögliöhkeit erhalt, gleich allen anderen 
Völkern zu arbeiten.^ 

„Sie glauben an die Möglichkeit?*^ 

„Ich bin der Erfüllung gewil?! — Dann, wenn der Fluch 
der Arbeitslosigkeit von dem jüdischen Volke genommen 
sein ivird, wenn jüdische Leistung als jüdische Leistung ge* 
Wertet werden wird« -wenn seine ursprüngliche Kraft sich 
oflFenbarcn wird« — mit anderen Worten, wenn eine natio-* 
nale jüdische Heimstatte existieren 'wird, in der sich jüdische 
Triebkräfte frei entwickeln können, dann wird sich zeigen, 
daff die siSlle und zähe Arbeit der Jahrhunderte im Ghetto 
nicht umsonst gewesen ist Dann erst werden die ver** 
borgenen Schatze für die Menschheit gehoben werden.^ 

„Also ein Judenstaat r" 

„Sie können es so nennen, denn bo nannte es der Schöpfer 
der modernen Bcw^egung, der Dr. HerzL Aber vielleicht 
ist der Begriff Staat auch noch vieldeutig. Es muff nicht 
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notwendig Absonderung, Völkereif ersucht, Militarismus und 
Verge^p^altigung damit verbunden sein. Bedenken Sie« daff 
im alten Judenstaat der Fremde völlig gleichberechtigt virar, 
daff es eine weitgehende soziale Gesetzgebung gab, datf 
im Tempel zu Jerusalem für alle Völker der Erde geopfert 
virurde. Rom hat Jerusalem zerstört und römischer Geist 
herrscht bis heute. Ich glaube, — der Kampf ist noch nicht 
endgültig zu den Zeiten von Titus entschieden. Der Geist 
des alten Volkes der Bibel erhebt sich in unseren Tagen !^' — 

Er sch'wieg und sah aus dem Fenster. 

Heinz sagte nach einer längeren Stille* 

„Es ist seltsam! Ich bin nun so viel jünger als Sie, und 
ich kann den Schwuäg nicht aufbringen» um an eine solche 
Entwicklung zu glauben. — Der Zionismus mag ein schöner 
Traum sein, — ich erkenne das an, -* aber kann man einem 
Volk zumuten, kann man von einem Einzelnen verlangen« 
dal? die schöne Gegenwart, die bequeme Glücksmöglichkeit 
um' einer Hoffnung willen geopfert werde 7*"^ 

„Dal? das jüdische Volk das in so vielen Generationen 
getan hat, ist ein Beweis fiir seine Berufung! — Und alles 
Schwächliche ist im Lauf der Zeiten der Versuchung unter- 
legen. Was fest geblieben ist, ist Auslese der Stärksten^ 

Heinz schwieg betroffen. AVieder jener Gedanke, der ihm 
im letzten Jahre so oft gekommen war. 

„Mir hat der Dr. Herzl nichts Neues gebracht^, sagte der 
alte Herr. , Jch stamme aus einer ganz assimilierten Familie. 
Mein Vater hat die Berliner Reformgemeinde zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts mit gegründet. — Mir vermochte dieses 
Judentum nichts zu geben. Ich fühlte mich als Deutscher, 
nicht nur als deutscher Bürger, sondern als Germane, möchte 
ich sagen. Ich spielte eine nicht ganz unbedeutende Rolle 
im politischen Leben. Im Jahre 70 ging ich als Freiwilliger 
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mit; draußen rar Metz hahc lA den Juden m mir ^■»♦^I^^^IH'. 
Dm itt ein bcMmdcres Ki^itd. Dann kaai der Aatiseaiti«^ 
nmsl — Icli zog mich wan allem oflEmdicliea Leben zaraek. 
lek konnte und konnte niebt ins klare darober kommen« 
wa« icb eigenilicb sei« ^nras eitfentlidi das IVort Jode be* 
deutet Rdigios war ieb niebt im landläufigen Sinn, — an 
§o etwas "wie eine jüdisebe Nation dacbte idk niebt im 
Traum. Na, — ieb las vid, reiste vid, frnbdte vieL — genutzt 
bat*0 weiter niebt uüd geschadet aueb niebt. Da lernte ieb 
den Professor Scbapiro kennen, von dem ieb spradi und da 
^uag mirs au£ leb madite auf seine Veranlassung eine Reise 
durcb Rufland, blieb lan^ in Wilna und Kowao, — icb 
lernte jüdiseb und bebraiscb. Bine neue IVelt tat sieb mir 
auf, — ieb verstdie aueb meine alte \K{dt erst redit. Idt 
merkte, daff über dem Tobuwabobu doeb ein Geist scbwebfc 
Und dann kam Herzls Judenstaat. — Und dann — ** 

Er zündete seine Zigarre iKoeder an. 

JCüeßc letzten Ostern war icb in Palastina,** 

Er scb^eg eine Weile. 

„Wissen Sie*\ fubr er fort und le^e die Faust auf das 
Fenstertisebcfaen. JLeh bin ein Siebziger und weitf niebt. 
^eviel Jabre mir nocb bescbieden sind. Aber icb bin cntr 
scblossen, naeb Palastina überzusiedeln. Icb babe micb an* 
gekauft, — am See Kineretb. Icb mocbte nooh etwas von 
dem Wacbsen und W^erden dort seben. — leb babe mir 
£rüber immer ge^inuisebt, einmal dabei zu sein, "wenn in 
Olympia oder Herkulanum alte Scbönbeit gehoben wird. 
Das da ist mebr! — W^as dort aus dem Scbutt der Jabr-* 
tausende geschaufelt "wird, ist mebr! Und jetzt fabre icb 
ivieder nacb BaseL "wie icb zu jedem Kongreß seit dem 
ersten von 97 fabre. Auch dort wird Altes neu lebendig! 
Es ist ja nocb alles unfertig, — viel Scbwarmerei und Un-* 
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klarliint — und nur Wenige wiMen» vronu£ €§ ankommt 
Aber cb iat euae Luat, za sehen, ^e dieeet Volk« daa .über 
die ganze Erde aerstreut iat, nch ^ederfindet und veratekt. 
Da noch mitarbeitett können. — dazu noch nicht zu ah 
und abgetrieben seini — daa iat eine Luat! Jetzt im Alter 
fühle ich noch einmal alle meine LebenakraftI Ich aehe ein 
ZieL für daä ich arbeiten kann! Paa lat ein Glück, junger 
Mannt. Und dieaea Glück wünache ich Jedemr — 

Er achwieg wieder lange. 

Nach einiger Zmt fing der Alte an, von aetner PalSatina* 
reiae zu erzäde%|p von den biMcheidenen Kolonien "welche 
vor Jahrzehnten begeiaterte ruaaiache Studenten gegründet 
hatten und die ^tzt nach unendlicher Mühe und Sorge, 
nachdem die eraten Kdoniaatoren laat alle zugrunde ge- 
galten Tiraren« aufzublühen begannen, — von dem Peaaäch^ 
f eate, daa er mitgdüiacfat hatte und daa ein echtea Volkafeat 
geweaen ^p^ar, aber ohne die üblen Eracheinungen, an die 
man bei dem Wort aonat denkt, — von der Gaatfreund- 

* 

achaft der jüdiachon Bauern und von tauaenderlei Dingen« 
die aich an dieae aeine Fahrt knüpften. — Die Zeit verging 
raach und Heinz bedauerte ea, ala der Zug in Ooa einlief, 
"WO er in den Lokalzug nach Baden~Baden umateigen 
muffte. 

„Vielleicht aehe ich Sie doch noch in Baael"^» aagte der 
alte Herr. ^^Der eigentliche Kongreß beginnt erat in nächater 
Woche. Jetzt gibt ea nur Vorbeaprechungenr 

» 

Heinz achüttdte den Kopf und verabachiedete aich dank* 
bar und herzlich. — 

Kurz darauf atand er an onem Fenater dea Lbkalzugea» 
der ihn nach Baden-^Baden bringen aollte und aah hinüber 
aufa andere Gleia, wo aich der D-Zug eben in Bewegung 
aetzte. Die Wagen glitten langaam, dann achneller vorüber 
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und aus der dritten KlaMe klantf ein hehrÜBehes Lied. — 
Er sali dem Zuge nach^ an dessen Sckeibea die gelben Um* 
sehläge der „"W^elt^ noch vkreit erkennbar ^iraren. 

Mitaufbauen können, — mitarbeiten an der Zukunft 
des Volkes und der Menschheit^ — ein Ideal haben^ — 
einen Lebenzweekt — "wissen, wohin man gehört« — eine 
seelische Heimat besitzen, begeistert sein, jung sein« wie 
dieser Alte, — wer das noch könnte, wer da mittun könnte! 

TVas blieb ihm? — 

Er lietf sieh in seine Ecke nieder. Mechanisch griff er 
nach dem neben ihm liegenden Blatte und las: 

^^Vird der Stall Esterhasy auch in diesem Jahr siegreich 
sein« oder werden wir die schwarz-weifen Farben von 
Graditz diesmal in Iffezheim in Front sehen? Wird bf 
Wind oder wird Faust als Sieger durchs Ziel gehen, — das 
ist die groife Frage, ^nrelche alle bewegt Nach unseren 
Informationen . . .^' 
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